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Mein funftes wunderbares Lebensjahr.

Gortſetzung.)
¶oVch traf meine Einrichtung nach meiner An
kunft in der Kaiſerſtadt, meinen Hofnungen,
meinen Abſichten und meiner großen Jdee von
meinem Reichthume gemaß; nahm mein Logis

in einer der erſten Aubergen, wo ich an einer
Table d' Hote ſpeiſ'te, an welcher ſich Leute aus

allen feinern Standen einfanden, und wo es av
Gelegenheit, Bekanntſchaften zu machen, alſo

nicht mangelte. Jch beſuchte die offentlichen
Oertei  annguſolel, fuhr, ritt, kurz, ich leb
te wie tn zan, ver um die Zütunft beſorgt
zu ſeyn nicht Urſache hat. Jch gefiel mir bald

ungemein in dieſer ſtolzen Stadt, und eben ſo
behagten mir deren jovialiſche, epikuraiſche Ein
wohner, die ungeachtet der unausgeſetzten Be
muhung ihrer Beherrſcher, ihnen etwas mehr
Diat nothwendig zu machen, dennoch die beſten

Eſſer- und die erſten Leckermauler in der Welt
find. Auch hatte ich das Vergnugen, mich, ſeit
ich meine Kammerjunkerſtelle in M... nieder

gelegt
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gelegt hatte, hier wieder zum erſtenmal Ahr
Gnaden nennen zu horen. Allein diefe Freude

meiner Eitelteit dauerte nicht ſehr lange; denn ich
bemertte bald, daß es hier ſo viele Gnaden gab,

daß man durch dleſen Titel hochſtens ſich von dem
Kanrenſchi ber auszeichnete, weil ſelbſt der Fri—

ſeur, nenn er nach beſorater Kundſchaft Nach—

mittags als Gentleman ſpazieren geht, Anſp uch

auf denſelben macht, und bei dem Schenkwirth,

der ihn nicht Jhr Gnaden ſchilt, ſich gewiß
kein Glaschen wiedel ſſanrn ternt

Jndem ich meinem Ve gnugen nachging, ver—

gaß ich aber dennoch nicht meinen Hauptzweck,
namlich den, mich in die Reihe der praktiziren—

der Aerzte zu drangen. Der eiſte nothwendige
Schritt, dieſes Mittel zu erteichen, ſchien mir
der zu ſeyn daß ich mich in den offentllchen Blat-

tern dem Publikum ankundigte.. Jch gäb daher

v

an alle Wiener Zeitunggexrpeditionen eine prun—

kende Annonce des hier angeiangten Leibarztes des

verſtorbnen Graſen von C.. ab, in welcher ich
jedem Pattenten, dem um ſeine Geneſung ju thun

ware, es ans Heiz legte, ſich an mich zü wenden:;

und erwartete nun, daß die meiner Hulfe be—

durf—
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durftigen Kranken mir ſchaarenweiſe zuſtromen
wurden, Jch wunderte mich aber nicht wenig—

als nach vier Tagen noch in keiner der Zeitungen

mein Avertiſſement zu finden war. Jch rieth
auf nichts weniger als auf die Wahrheit, ſondern
glaubte, daß man vielleicht zu ſehr beſetzt gewe—
ſen ſei,und bisher noch nicht Raum dafur habe

finden konnen. Jndeß beſchloß ich doch meine
Ankundigung in Erinnerung zu bringen. Allein,

wie ſehr ſank mir der Muth, als man mir im—
erſten Komtoir ſagte, daß meine Annonee von dem

Cenſor geſtrichen worden ſei, mit dem Bedeuten,
Jaß dieſelbe nicht eher eingeruckt; werden konne,

aluhitelchatin Certifikat zzs Sanitatskollegiunis
beihringtn Agrde  daß, ich mich als wirklicher

Arzt legitimirt habe.
Auf dieſe verlangte Legitimation konnte ich

mich nun nicht wohl einlaſſen; aber ich fand mich

auch. nicht. geneigt, deswegen meinen Plan auf—
zugeben, pell ein Theil deſſelben fehlgeſchlagen war.

Nachdem ich uber ein Mittel, ihn dennoch duich—

zuſetzen, hin und her gedacht hatte, ſah ich end—

lich kein anderes, das mich zur Erreichung meines
Zweckes fuhren konnte, als das langſamer wir—

A2
kende,



kende, zum Anfange in dem Kreiſe meiner Tiſch

genoſſenen Praktik zu ſuchen und geduldig zu
erwarten, bis dieſer Kreis ſich von ſelbſt erwei
terte. Jch hatte mich gleich anfanglich als Arzt
in meinem Hauſe ausgegeben, und beilaufig nicht
ſelten meiner verrichteten Kuren gedacht. Jetzt

bediente ich mich dieſer abgenutzten Methode,
mich bekannt zu machen und Aufmerkſamkeit zu

erregen, noch ofter, allein immer' fruchtlos:
»denn, als ich mich bereits ſeit zwei Monaten in

Wien befand, haite ſuh rn ſuchercnr einziger

Patient anvertrauen wollen.
Jch verlor indeß die Hofnung noch nicht.

Wo ſollte die Praktik bisher auch herkonimen,

(troſtete ich mich) da die Bekannten, welche ich
hier im Hauſe erhalten habe, insgeſammt gefunde

Leute ſind, die meiner Hulfe nicht bedurfen?

Wann durch dieſe mein Wirkungskreis ſich erſt
mehr ausdehnen wird und ich in Faunülien be
kannt werde, dann ſoll's wohl beſſer: glucken!

Jch erhielt endlich wirklich in mehreren Hauſern

Zutritt, und doch wollten die Patienten ſich nicht
einfinden. Man ſchatzte mich als Geſellſchafter:

aber daß ich Arzt war, ſchien mañ zu ignoriren.

Da
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Dea ieh auf keine Weiſe zu errathen vermogte,

woran es denn lage, daß es mir mit meinen Ab

ſichten gar nicht gelingen wollte, fragte ich, als
es eben Veranlaſſung dazu gab, einmal einen
guten braven Mann, der immer am Tiſche mein

Nachbar war, ob er mir nicht die Urſache des
Mißlingens meiner Bemuhungen, die ich ihm
der Relhe nach aufzahlte, angeben tonne? »Hm,«
ſagte er, vdie Urſache dieſes Mißlingens, mein

„lieber Doktor, ſind Sie ſetbſt. Was haben Sie
»noch wirklich gethan, um die Erfullung Jhres

»Wunſches hoffen zu konnen? Es iſt hier,
.»ſvpo wir beinahe einen Ueberfluß an geſchickten

genug zu ſagen: hier bin
derny:duß die Leute auſs

„Weort glauben ſolleti, daß man wirtlich der ge—

oſchickte Mann ſey, fur den man gehalten ſeyn

»will. An Orten, wo. Mangel an Aerzten iſt,
vkann man ſich zu einem ſolchen Beichtglauben

»gendthigt ſehen? aberunfer Publikum, das unter

„mehrern Mannern.  welchen der Ruf ſchon vor

Kangeht, nur wahlen darf, faßt nicht ſo leicht
Zutrauen: es fordert vorher Thatſachen, muß

vJZeichen und Wunder ſehen, oder muß doch
z24 wenig
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wenigſtens Zeichen und Wunder zu ſehon, ſich
»einhilden. Nein, eigentlich haben Sie fur
»Jhren Zweck noch gar nichts gethan. Um da—
»mit zu rreuſſiren, muſſen Sie ſich vor allen; Din

»gen unter die Zahl der privilegirten Aerzte in

»aller Form aufnehmen laſſen: das iſt aber nur
vder erſte Schritt. Dann muſſen Sie die Armen
»unentgeltlich heilen, und noch., uberdies Almoſen

»an dieſelben austheilen; und zur Erkenntlich—
vkeit werden ſte Wunder! ſchrepen. Auch wird et

vgut gethan ſeyn, u. waernd»eine milde Sufenn um
vſich bei Gelegenheit dieſemoder jenem bedeuten—

„den Manne zu empfehlen. Haben Sie Autorta—
„lente, und gaben dann und wann ein medieiniſches

„Werkchen heraus, oder ließen zuweilen, einen

vAufſatz in ein Journal:einrucken, ſollte es auch

wnur Kompilation feyn: ſo werden Sie wenig—
vſtens den Nutzen daven haban, daß Ihr Name
vgenannt mird: und Sie: glauben nicht weſch
»gunſtiges Voturtheil die meiſten Leute fur ginen

„Menſchen faſſen, mit deſſen Namen ihe Qudurch

vofteres Nennenhoren bekannt geworden iſt.
vKonnten Sie ſich nachſt dam mnt einem Mad—

vchen



»chen verheirathen, das eine ausaebreitete, be—

vdeutende Verwandtſchaft hat, und das reich genug

»iſt, um Sie in Stand zu ſetzen, ſich Equipage

»zu halten; ſo würde ein ſolches Gluck Jhnen
»manchen ſauern Schritt erſparen, und Sie auf

vdem kurzeſten Meege zum Ziele brincen«

Naun lag das Problem auf einmal aufgeloſt

vor  mir. Jch trua mich eimnige Tage mit dem
erhaltenen Aufſchlüſfe herum, und endlich ſtand

da« Reſultat meiner daruber angeſtellten Re—
flexionen feſt: die Hofnung, in Wien als prak—

tizirender Arzt aufzutieten, fahren zu laſſen.
Se GSauer, ſehr ſaurt ivurde es mir zwar, mel
An lccn vgrlnsbplan, der die Baſt ſullnches
ſchirl ve.grearn gegerkdezu auf.
auaeben: Allein dennoch ließ ſich nichts dabey

thun, als ſich zu reſtgniren.

Jch ſah bald die Nothwendigkeit ein, dem fehl.
geſchlagenen Plan, mich an der leidenden Menſch—

heit' zu bereichern, einſtweilen einen neuen an
die Seite zu ſehen; denn das liebe Wien zu
vetlaſſen, und wo unders mein Gluck mit der me
odiziniſchen Praxi'zu verſuchen, ließ mein Wohl.

gefallen an dieſer Stadt'noch nicht zu; und ganz
ohne



ohne eine Beſtimmuug in den Tag hinein zu
leben, ſchien mir nicht rathſqm, weil, fur ſo reich

ich mich auch hielt, ich doch Einſicht genug hatte,

zu begreifen, daß ein Vorrath, von dem man im

mer nur abnimmt, ohne den Abgang zu erſetzen,
ſich vermindere, und daß einer immer fortgeſetz,
ten Verminderung uber kurz oder lang unaus
bleiblich ein ganzliches Aufhoren folgen muſſe.

Es wurden verſchiedene Vorſchlage gemacht, und

ſelbige in Ueberlegung. genommen; allein be
ſtimmt, wie es ſchien; nß

handeln ſollte, betrat ich, ehe ich noch zum Schluß
daruber kam] eine Laufbahn, an welche nicht ge—

dacht worden war.
Sobald ich mich uberzeugt hatte, daß als

Arzt fur mich in Wien nichts zu thun ſei, wur
de mir auch der angemafßftte Doktortitel laſtig.

Um alſo aus dem Zirkel zu kommen, wo ich den

ſelben unablaßig horen mußte, verließ ich mein
bisheriges Logis und miethete mir in einem: weit
entlegenen Theile der Stadt in einem Prinut
hauſe einige garnirte Zummer, die ich als herr

von Maiberg bezog. Mein nachſter Jachbat

war ein Advokat, aus der Kaſte desjenigen Adels,

5 der
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»hier ſteh' ich ein.e« Hierauf wurden wir
durch Gemacher und Gange ganz in den hintern

Theil des Hauſes in ein Zimmer gewieſen, wo
ich dann zur Befriediqung meiner erregten Neu—e

gierde wahrnahm, daß wir uns in einer Spiel—

geſellſchaft befanden, die hier in dieſem Schlupf—

winkel wider die Ueberfalle der Polizei Sicher—

heit ſuchte.

Beim Anblick der betrachtlichen Bank, die
aus einem großen Haufen Goldſtucken und einigen

Packchen Banknoten ntgturga aer uit Oherrn
gezierten, mit hohen Couchen beſetzten Katten

der Pointeurs, erwachte plotzlich wieder in mir

der Junke einer Leidenſchaft, die auf meinem
Landhauſe bei M.. zuerſt in mir rege geworden
war. Unaeachtet warnend eine innere Stim
me mir zufluſterte. mich nicht noch einmal auf

ein Meer einzuſchifſen, auf welchem ich ſchon eine

mal Schifbruch gelitten hatte, konnte ich den—
nach nicht der Verſuchung widerſtehen, ein paar
Karten mitzuſ.tzen, jedoch mit dem feſten Vor—

ſatz, nicht mehr als eine Summe,ſdie ich mit
beſtimmte, dran zu wagen. Das Gluck wollte

mir ſo wohl oder vielmehr ſo ubel, daß ich
einen



einen Geivlünſt von funfzig Dulaten mit nach Hau

ſe nahm, der mir viel Frieude verurſachte.

A.

Dieſer erhaltene Vortheil ſetzte meiner Un—
ſchlußigkeit in Anſehung meiner kunftigen Beſtim—

mung auf einmal Granzen. Es ſchien mir jetzt als

eine ſehtr mogliche Sache, daß ich am Spieltiſche

eben ſo gut als bei der mediziniſchen Praxin
mein Gluck machen konnte, und zwar mit weit

mehr Bequemlichkeit. Jch dachte dem Einfalle
nach, ſchmiedete mir ſogleich einen Plan, wie
ich es anfangen wollte, um an der Pharobant
mein Potoſi zu ſinden, und bewies mir zuletzt ma

thinn uung wenmnichtdenſelben in allen Stucken
befbiftt anndain nſcht fehlſchlagen konne.
Nur kleine Summen fur eine Sitzung zu beſtim—
men, und wenn die verloren waren, aufzuhoren;

hingegen wenn das Gluck mir hold ware, es zu pouſ

ſiren, und alſo einen kleinen Verluſt gegen meinen

großen Gewinn zu wagen: das war das Haupt—
ſachlichſte meines Entwurfs, an welchem in der
That nichts verſehen war, als daß ich meine
Kontenanz, mich in den mir vorgezeichneten
Granzen zu halten, zu herechnen vergeſſen hatte.

Mein
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Mein Kopf war von dieſem meinem Unterneh
men im Reich des Plutus ſo voll daß ich die
Nacht nicht ſchlafen konnte; und wenn ich ja
von Zeit zu Zeit einſchlummerte, traumte ich von

nichts als von gewonnenen Parolis.
Der folgende Tag bis zum Abend wurde mir

unendlich lang. Um zehn Uhr nahm das Spiel
ſeinen Anfang; aber um ſieben fing ich ſchon an
meine Taſchenuhr jede Minute zu befragen, ob

es noch nicht Zeit ware, ſich ins Allerheiligſte

zu verfugen.
herbeigewunſchte Stunde. Funf und zwanzig

Kremnitzer, als die Halfte meines geſtrigen Ge

winnſtes, und nicht mehr, fur heute dran zu
wagen, war der feſte Vorſatz, mit welchem ich
an die Bank trat. Zu Ende der zweiten Taille
waren meine zum Verlieren beſtimmten Duka—

ten ſchon alle. Jetzt erfolgte ein kleiner Streit
in mir, der aber ſogleich. entſchieden war. Jch

zog noch funf und zwanzig Dukaten heraus, in
dem ich mir neuerdings heiligſt angelobte, daß
dieſe gewiß die letzten ſeyn ſollten. Als Zieſelben

aber auch bald weggingen, war ich ſchen ſo warm

geworden, daß nun gar keine Delikeration mehr

ſtatt



ſtatt fand“ Jch holte, ohne weiter an meinen
Plan zu denken, noch funfzig der in meiner Borſe

beſindlichen goldnen Marienbilderchen hervor,
und hatte: wirklich das Gluck, nicht allein
meinen erſtens Verluſt wiederzubekommen, ſon

dern auch einige hundert Gulden dazu zu ge
winnen.

Jch freute mich herzlich uber dieſen guten Aus

ſchlag; zugleich aber hatte ich einen Beweis er
halten, wie wenig ich meiner Feſtigkeit, gefaßten

Entſchluſſen getreu zu bleiben, trauen konnte.
Jch fand daher fur nothwendig, meiner Nach
giebigkeit gegen die Leidenſchaft dadurch einen
Zauman ulryen, daß aich  kunftig nicht mehr, als

die fur die Siteung beſtimmte Gumme, mit an

den Spieltiſch nahme. Den nachſten Abend
erſchien ich alſo wieder bei der Bank, und hatte

dasmal zwanzig Dukaten, und auch nicht einen
daruber, bei mir. Jch hielt mich ein wenig da
mit, und endlich waren ſie weg. Jch warf mein
Livret unter den Tiſch und ging nein, ich
lief nach Hauſe: aber nicht etwa, um fur heute
davon zu bleiben, ſondern, um eiligſt mir noch
eine Banknote von hundert Gulden nachzuholen,

B weil
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weil ich fand, daß es doch in der That eine zu
geringe Summe geweſen ſey, womitich mich in

ein ſo hohes Spiel eingelaſſen hatte. Die
Banknote nahm den Weg ihrer Varganger.
Jetzt wurde ich abermals warm, flag zum zwel—

tenmal in mein Logis, und ſteckte nun, ohne erſt

zu zahlen, zwei volle Hande mit allerlei Gold
munzen zu mir. Athemlos kam ich auf das Kaffe

haus zuruck, fand aber, daß der Bankier eben
els ich eintrat, die Maitertaille endigte.

Jch legte emich varduiechcins derteund
konnte nicht einſchlafen. Jetzt ſchimmerte mir

ein Lichtſtral durch die Seele, und es wurde mir

klar, daß mein entworfener Plan, mir am Splel
tiſch eine ſichre Revenue zu verſchaffen,: krines

weges ſo unfehlbar ware, als ich mir ini Anfange

eingebildet hatte. Jch fand ſogar fur ſehr rath
ſam, die betretene Bahn, die ich jetzt neuerdings

als ſo unſicher und ſo gefahrlich.erkannt hatte,
wieder zu verlaſſen. Aber die zwanzig Dukaten,

und die Banknate! Sollte ich die ſo im:. Etiche

kaſſen? Wenn dieſe Frage nicht eini Behelt
der machtigern Leidenſchaft geweſcünare, um
der ſchwachen Klugheit den Sirgnzu entreiſſen

wurde



wurde ſiekeine Folge gehabt haben, da ich mich
ja damit troſten konnte, daß ich vorher weit mehr

als jene Summen gewonnen, und alſo noch kei
nen wirklichen Verluſt gehabt hatte. Allein ſo,
wurde unterm Vorſitz der Leidenſchaft gar weis

lich. beſchloſſen, nur die zwanzig Dukaten und

die Banknote wieder zu erobern, und dann vom

Pharotiſch auf immer Abſchied zu nehmen.

Schon in der erſten Taille hatte ich an gem
drauf folgenden Abend meinen letzten Verluſt zu
ruckzgewonnen. Nun war ja mein Zweck erreicht;

und ich konnte mich jetzt beſchloſſenermaßen zu—

ruckziehen. Aber nein, es war, als wenn ich
auf. Meireatelle guuubert wure; und am Ende

verlor.ichnichtallrin dat, war ich ſo eben wie
der erhalten hatte, ſondern noch an dreihundere

Gulden dazu. Von dieſem Tage an, horte
alles Raiſonnement uber das, was ich zu thun

oder nicht zu thun hatte, ganzlich auf; und ich

ſchwamm nun mit dem Strome der Leidenſchaft

fort, der mich. jeden Abend unaufhaltſam zum
Spieltiſche hinriß. Jm Ganzen konnte ich nicht
uber Ungluck klagen, denn ich hatte, nachdem

ich das Allerheiligſte ſchon uber einen Monat

B 2 beſuchte,

S



beſuchte, immer noch bei funfhundert Gulden

gewonnen; aber, wenn auch das Spiel bis jetzt
mich noch kelne ublen Folgen fur meine Kaſſe fuhlen

ließ; ſo hatte es deren doch andre fur mich, nam

lich ich wurde als Spieler auch Libertin.

Außer in Hamburg, vor meiner Bekannt
ſchaft mit Demoiſelle L. meiner nachherigen lieben

Gattinn, die mich ins Tollhaus bringen ließ,
wurich das Novigiat der Luderlichkelt antrat, aber

Jzu meinem Glucke vber zu meinem Ungluck durch

gedachten Liebechandel vrrſtllat vab· entruckt

wurde, war ich bisher noch nie in dieſen Fehler

gefallen, vor welchem nicht eben meine Sittlich—

keit, ſondern meine jedesmaligen Verhaltniſſe

mich verwahrt hatten. Jetzt, da mich nicht
die Liehe zu einer ſchonen Gattinn an hausliche

Eingezogenheit feſſelte, wie das ſpauterhin in

Hamburg und hernach in M.. der Fall ge—
weſen war; und da es mir nicht an baaren Mit—

teln zum Mitmachen, wie in Berlin fehlte,
wo ich ein armer Soldat war; deſſen dhochſter
Wunſch darinn beſtand, ſich einmal ſatt zu eſſen:
jetzt, ließ ich mich ohne großts Wlderſtreben von

meinen neuen Bekannten, die ich am Spieltiſthe

gemacht



gemacht hatle; und dle die erſten Wuſtllnge in
Wienunren; zu allen Arten von Luderlichkeiten

hinreifſen. Vom Pharo eilten wir zu den Feſten

des Baechus und der Venut; und wenn die
Nachte ſadurchſchwarmt und durchludert waren,

wurde der:halbe Tag verſchlaſen, der Nachmittag

verfahren zund verritten, um am Abend den
vollenbeten Kreislauf von neuem zu beginnen.

Mein Hausgenoſſener, der Advokat, behielt
unter allen meinen jetzigen ſogengnnten Freunden

immer den erſten Platz; und wenn eine von ge,

genſeitigen Wohlwollen begleitete Verbindung
pwiſchen zwei ſo luderlichen Kerlen, als wir beide

warrn n unanuun Feeundſehafe verdient; ſo exi
ſtirte Atefelbuld irtlirch untedunze Einsmats, als

wir den Nachmittag und einen Theil des Abends
wider Gewohnheit mit einander zu Hauſe zubrach

ten, weil wir von der letzten Nacht, die un—
maßiger als andre durchſchwarmt worden war,
Echolllig  bedurften, lenkte ſich das Geſprach,
nachdem es lange genug bei den Wiener Freuden—

madchen und bei verwandten Materien verweilt

hatte, auf andre Gegenſtande; und zuletzt auch

auf die ſranzoſiſche Revolution und auf die Re—

volution,
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volution, welche dieſe in ſo vielen Kopfen bewirkt

hatte. Mein Freund zeigte ſich bei dieſer Gele.
genheit als ein heftiger Gegner der Demokratie;
und da er eine gute Suade beſaß, und die Sache

der Furſten und der Ariſtokratie mit einer Bered
ſamkeit fuhrte, die mich leicht fur dieſelbe gewin
nen konnte, weil ich aus Manget der Gelegen
heit, und immer mit mir ſelbſt. beſchaftiget,
noch nicht dazu hatte kommen konnen; eigne
Grundſatze angunrhnten virb; nrich gu einer Partei

zu ſchlagen; ſor gab ath ihnt ene neeeurken
Recht. Jch nahm ihn hierdurch ſo fur mich ein,

daß er mich mit Warme in ſeine Arme ſchloß
und ſchwur, mir einen Beweis ſeines Zutrauens

zu geben, das ich, wie er jetzt finde «ſo ſeht
verdiente.

Da uber dieſe Unterhaltung die Splelzeit
herangeruckt war, blieb es fur heute dabei.

Den andern Vormittag aber, ſobald wir auf
geſtanden waren, fand ſich auch mein Mookat

bei mir ein. Nachdem er mir einen guten Rvrgen

gebeten, ſagte er: Jch habe geſtern bei Dir
»Grundſatze entdeckt,  Freund Matberg, die
vDich mir noch lieber gemacht huben, und mich

vzu
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vzu dem Virſprechen bewonen, dir einen Bemals

„meines. Jutrauens zu geben: Wenn nun ein
»„ſölcher Beweis einigen Werth fur Dich hat, bin

»ich bereit, Dir ſchon dieſen Nachmittag Wort
„zu halten.« Jch verſicherte ihn, daß mir
derſelbe ſehr ſchmeichelhaft ſeyn wurde; und bat,
wenn es ſich thun ließe, ſich mir etwas raher
daruber zu erklaren, wozu er auch bereitwillig

war, und ſich folgendermaßen ausließ:

„Bewogen durch die Gefahr, welche jene von

»der Holle ausgeſpiene Brut, Jakobiner ge—
»„nannt, fur die Furſten, und die ausgezeichneten

„EStande immer, großer macht, indem ſelbige aus

valleen hahingarheitet, ſo wie in ihrem
vverrurchteni Vaturlande nuch in andern Landenn.

»„dem Pobel den ihm mit Recht angelegten heil—

„ſamen Kapzaum abzunehmen, und ſeine bisn

„herlgen Obern zu ſeinen Sklaven zu machen:
„hat ſich eine Anzahl treuer Anhanger der alten,

„guten Sache vereinigt, um jenen verderblichen

„Maſchinationen entgegen zu wirken. Die Ge—
„ſellſchaft beſteht dermalen aus hundert und achtzig

»„Perſonen:, hat ihren Praſidenten, ihre Admi«

vniſtratien, einen Sekretair, ihre Statuten,
veinen



veinen Fond., und ſuhrt den Namen des Klub
vde r. Wachter der Throne. Um Mitglied
vzu werden, muß man vom Adel ſeyn, oder
vwenigſtens in einem Amte ſtehen, das in den

»Rang des Adels ſetzt. Der Vornehmſte der
»„Geſellſchaft iſt jederzeit deren Praſident, und

»die Mitglieder rangiren ebenfalls nach ihrem

„Range. Doch, ich ſage dir jetzt nichts
»weiter von dieſem preiswurdigen Jnſtitut; Du
»ſollſt das Uebrige vunch Dich ſelbſt. kennen lernen;

»denn ich will Dich beiher heutkuenſerſlananlung

ndes Klubs vorſtellen, und als deſſen Mitglied,

»zufolge des mir daher zuſtehenden Rechts, Dich

»als der Aufnahme wurdig, in Vorſchlag biin—

vgen.«
Ob mir ſchon, nach einer, durch ein inneres

richtiges Gefuhl abgenothigten, wahren Schatz ung

meines Gleichen, eine Eeſellſchaft nichb.eine ſehr

bohe Jdee einfloßte, welche ſo wenig delikat bei

der Wahl ihrer Mitglieder war, daß ſie Manner

von dem Schlage meines luderlichen Ferundes

dazu aufnahm; ſo blieb es dennoch rſ meine
Eitrlleit eine Lockſpeiſe, in-eine Verbindung mit
hundert und achtzig Leuten von Stande zu treten;

und
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und nehanbei fand auch meine Neugierde ihr
Jntereſſe bei der mir angetragenen Einfuhrung

in den Klub. Jch nahm daher das Anerbieten
mit Dank an, und Nachmittags um funf Uhr
begaben wir uns in das Hotel, wo die Zuſammen—

kunfte gehalten wurden. Jch bemerkte beim
Eintritt in den geranmigen Verſamnilungsſaal
ſogleich mehrere Herren mit Sternen und Ordens—

bandern, wodurch ſich in meinen Augen die Ehre,

auch einer der Wachter der Throne zu werden,
merklich vergroößerte. Mein Freund ſagte mir,

daß, ſobald man Platz. genommen hatte, er mich

vgtſtellen. werde. Jn der Zeit, ehe das ge
ſchahntnich. Mußsen dat. Lokale in Augen«-
ſchein gurnehmen.  Der Saal vereinigte Alles,
was die Pracht nur zu deſſen Verzierung hergeben

konnte. Wo es ſich nur thun ließ, waren Bas—
relieſs angebracht, welche Sinnbilder der konig—

lichen Wurde und deren Attribute in Trophaen
darſtellten. Jm mitilern Raume des Saals be—

fanden ſich in zwei welten halben Zirkeln drei
Reihen Stuhle geſetzt, die der Hauptthute gegen—

uber, ſich an einen etwas erhehten Atniſtuhl an,

ſchloſſen, der fur den Praſidenten beſtimmt wat.

5*8
Die
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Die Polſter dieſer Stuhle hatten Ueberzuge ven

kramoſin Sammt, reich mit Treſſen beſetzt, und
das Holzwerk an denſelben war beinah aganz ver—

goldet. An der Lehne jedes Stuhls fand man in
einem Schiide das Wappen, den Namen und
Stand desjenigen, der datauf ſeinen Sitz hatte,
mit der vollſtandigſten Titulatur. So las man
hier: Ge. Excellenz der kaiſerlich, konigliche
Gehelmrath und hoch und wohlgebohrne Freiherr

von N. Mittet ad ethürzt Auf einer
andern Lehne: GSe. Hochwotekohten vu kuif
lich- konigliche Kammerjunker von N. e.

Auf einer dritten: Se. Wohlgebohren, Hoch—
wurden, der kek. Hofrath und Kanonikus des c.
u. ſ. w.  Mit Einem Worte, uberall leuchtete
die Abſicht hervor, den Unterſchied des Ranges

und des Standes aufs genauſte zu bezeichntn.
Selbſt bei den Verhandlungen der Geſellſchaft
bemerkte ich hernach dieſes Beſtreben, indem,
wenn von einem Mitgliede in der dritten Pekſön

die Rede war, gewiſſenhaft eben dieſe weitlfftige

Titulatur bevbachtet wurde. 2

Das fieht doch ſehr einer eitelit Titelſucht
ahnlich, dachte ich bet mir ſelbſt; und eben fand

ſich



fich mein Abvokat wieder bei mir ein, der fich

von  meiner Seite verloren gehabt hatte. Er
ftagte mich um meine Bemerkungen uber das,

was ich hier geſchen habe. Jch geſtand ihm frey,
daß mir'die ſchwulſtigen Titel auf den Stuhllehnen

aufgefallen waren, ohne ihm jedach aanz meine
Gedanken daruber zu entdecken. »Das macht,«

ſagte er, »weil du mit dem Zweck der Geſellſchaft

»noch nicht genug bekannt biſt. Die uns aufer—

»legte Pflicht, fur die Sicherheit der Throne zu
»wachen, verbindet uns auch zu der, fur die
»Erhaltung der Stutzen derſelben nzu ſorgen.
Wleſe Stutzen aber ſind, vermoge feines eignen

cscurthu an den Thevncfaſſelt, der
verklicheiib  der heuſlnliche eldel, unter helchem

»letztern ich die Unndlirhen verſtehe, die im
„Staate bedeutende Aemtert bekleiden, und da—

»„durch dem erblichen. Adel an die Seite geſetzt

vwerden. Nun aber ſuchen die Jakobiner
»vdutch ihr verfluchtes Gleichheitsſyſtemn jene Stu

vtzen ju untergraben, um, wenn dieſzlben ge—

vfullen und die Throne dann iſolirt daſtehen,
nuch dieſe mit mehrerer Bequemlichkeit um—
vſturzen zu konnen. Der Adel ſelbſt, der ſich

„durch



vdurch die gleißende Außenſeite der Scheintugend,

»Popularitat genannt, zu ſehr einnehmen
vlaſſen, und ſeit einiger Zeit von ſeiner ihm ur—

nfprunglich eingeraumten Hohe zu dem Volkr
vmerklich herabgeſtiegen iſt, und demſelben ſich

vimmer mehr naherte, hat dieſem heilloſen Pro—
vjekt ein leichtes Spiel gewacht, indem er die

„Granzzeichen, welche zur Beſtimmung der
»Scheidelinie weislich zwiſchen ihm und dem ge
ovmeinen Haufen geſetrt wornen waren, nach und

vnach verfallen und bemooſenlir?Diloſtsaunter
vihrem Schutt hervorzuſuchen und wieder aufzu—

vrichten; das heißt, den Pöbel in ſeine Granzen
„zuruckzuweiſen, die er, dutch diel Herablaſſung

vder hohern Stande, ſeiurr Obern, dreiſkege
»macht, keck uberſchritt:i den Adel wieder in die

vnorhige Entſernung von demſeiben zuruckzu
vfuhren; wodurch allein diecſo geſchwachte Ehr

»furcht. des Erſtern gegen den Leztern hergeſtellt

»„werden kann, das muß-alſo auch einer unſerrr
»Zwecke ſeyn, auf den wir hinzuurbeiten haben.

„Mich dunkt, Du kannſt nun »ſchont inſehen,

„warum wir ſo bemuht ſind, une ineinen Ninu

vbus zu hullen« D»Die



vDie Abſicht dabel,« erwiederte ich, iſt mir
»zwar klur; aber, wie dieſelbe erteicht wird, ber

»greife ich noch nicht. Was kann dieſer Nimbus

„hier zwiſchen vier Wanden fur Nutzen ſtiften,

»wo er auf dirjenigen, auf die er wirken ſoll,
„nicht wirken kann?« »Wenn er auch nicht
»unmlttelbar ſeine Wirkung thut,« unterbrach
mein Freund mich, »thut er ſie doch mittelbar.
»Durch eine ſolche unablaßige, ſinnliche Erinne

»rung an die ihrem Stande anklebenden Vorzuge

„und Auszeichnungen, wird in den Gliedern jener

»vedle Stolz angefachet und genahrt, der das
„wahde Gegengift wider die zur Seuche gewordne
Papnlautar iſtz  ohne welches man ſich durch

eint Art unzeitiger Gurherzigkeit nur zuleicht zu
„einer eben ſo ſchadlichen als erniedrigenden Her—

»ablaſſung zu dem Pobel hinreiſſen laßt. Dieſer

»Stolz ſelbſt, der durch die im Klub eingeſognen

vund befeſtigten Grundſatze ſo empfindlich gewor—

»den iſt, daß er ſich jedesmal beleidigt fuhlt,
„wenn er Andre vergeſſen ſieht, was ſie einem
»Stande ſchuldig ſind, den er nur zu verherrlichen
„ſtrebr, iſt die Triebfeder, wellhe jedes Mitglied

»anfeuert, Geſianungen zu verbreiten, die den

ſi



„ſeinigen aähnlich ſind. Nun berechne einmal,
»indem du erwagſt, daß hundert und achtzig Mit
»glieder, deren jedes ſeinen eignen, das eine einen

»weitern, das andre einen engern Wirkungskreis

„hat. Hier wurde mein Freund unter—
brochen, indem der Praſident ſich eben in ſeinen

Armſtuhl ſetzte, welches das Signal fur Alle war,

glelchfalls Platz zu nehmen.
.Sobald Jedermann ſaß, trat mein Advokat
auf den Praſidenten aun, inem. ich am Eingange

des Zirkels ſtehn blieb,unhbat in Erlaubniß,

der Verſammlung einen Freund vorſtellen zu
durfen, der vor Verlangen brenne, zum Mitglied

des Klubs aufgenommen zu werden, und den er
als dieſer Ehre volllommen wurdig, hiermit dazu
in Vorſchlag bringe. Die Vorſtellung wurde
ohne Anſtand bewilligt, und ſogleich naherte ich

mich auf den erhaltnen Wink. Jch machte eine
fur ſamtliche Anweſende beſtimmte Verbeugung:;

ehe ich aber noch zur Anrede an den Praſidenten

kommen konnte, kam derſelbe mir zuvor. und
ſagte mir auf eine zwar recht verbindliche Art,.
aber mit vieler Steifheit und Wurde, daß dem

Klub die Hoefnung, in mir ein Mitglied zu ere
halten,
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halten, das der Hochwohlgekohrne Edle von

ſo empfehlungswurdig gefunden habe, nicht an

ders als ſehr angenehm ſeyn konne. Wegen der
Aufnahme ſelbſt, uerwies er mich bis zur nachſten

Zuſammenkunft, und zulezt erſuchte er mich Platz

zu nehmen, um die Verhandlungen mit anzu—
horen. Hierauf wurde mir ein vakanter Stuhl,
auf deſſen Lehne ſich kein Namen befand, von
einem Herrn angewieſen, der, wie es mir ſchien,

die Funktion des Marſchalls beim Klub vertrat.

Nach vollbrachtem Vorſtellungsgeſchaft trat
der Sekretair der Geſellſchaft auf. Es war der—
ſelht ein gewiſſer Profeſſor HEkfnenn, den ich
ngch agt aet als gnen. beruchtigten Journaljſten

kennen lergtt, uelchar durch ſein von allen den
kenden Kopſen ausgepfiffnes Geſchreibſel mehr fur

ſich, ais fur die Sache, zu deren Verfechter er

ſich auſwarf, gethan hat, indem er mit ſeiner
Poſaune, durch welche er ſein Unternehmen der

Welt ankundigte, eine Melodie anſtimmte, wel.
che Furſten freigebig gegen ihn machte, deren

Hand, wenn's drauf ankommt, Schriftſteller
aufzumuntern, ſich karg gewohnlich verſchließt.

Dieſer Sekretair nun uerlas von einem Blatt.
chen



2

chen die Namen von vier Mitgliedern, unter
welchen der Herr Profeſſor Huftuen ſich ſelbſt
mit befand, welche in der heutigen Sitzung Ab—
handlungen vorleſen wollten, deren Gegenſtande

zugleich angezeigt waren. Nachdem der Pruſt
dent im Namen der Verſammlung die Zuſtim—
mung zu den Vorleſungen gegeben, wurde eint

bewegliche Tribune vor den Eingang des Kreiſes,
dem Praſidenten gegenuber, geſtellt.

Der erſte, weicher ſelbige betrat, war ein
Pralat. Er bewies in ſeiner Abhantlung; uber

welche er an drei Viertelſtunden las, daß die
Furſten unmittelbar von Gott zur Beherrſchung

der Menſchen erkohrene Perſonen wuren; und
daß, an einer ſolchen unmittelbaren Sendung

zu zweifeln, eine Todſunde ſey. Die Sache,
woruber der eifrige Mann geſchrieben hatte, lag

zu weit außer meiner Sphare, als daß ich die
Konſequenz oder Jnkonſequenz ſeiner Beweiſe
hatte beurtheilen können. Jch fand nichts daran

auszuſetzen, als daß ſie mir zuviel Langeweile

verurſacht hatte.
Den Pralaten loſtte ein Kammerjimker mit

einem Malteſertrenze ab, der der Geſellſchaft

rinen
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die die Konige und folglich auch die Kammer— auijrh
einen Plan mittheilte, die Nation der Neufranken,

J

junker ausrotten wollte, mit Stumpf und Stieil J
nvon der Erde zu vertilgen, und ihr Land in einen

Aſchenhaufen zu verwandeln. u

Der dritte, der die Tribune beſtieg, war ein
Kriminalrath mit einem ſtrengen Geſicht, der J aung
einen Vorſchlag zu Errichtung eines Jnquiſitions
gerichts wider den Jakobinismus und wider alle  uunſi
politiſche Ketzer verlas. Jn jeder anſehnlichen

Zulr

j

n

UI j

und das Land von ſeinen Spionen uberſchwemmt

werden. Selbſt wegen einer verdachtigen Mint
ſollien diie inſtruirt ſeyn, die Leute in die Kerker

ſchleppentgti Aaſſun. Dier: Strafen, die er gegen

die als ſchuldig befundenen verhangt wiſſen wollte,

waren ſo ſchrecklich, daß mir die Haut ſchauderte.

Die bloße Nennung der Worter Freihe it und

Gleichhrit, ohne Ruckſicht drauf zu nehmen,
in welchem Zuſammenhange man dieſelben ge—

nannt hatte, ſollten mit einem Jahr Veſtungs,
arbeit beſtraft werden. Selbſt die Adverbia,
frei und gleich, wollte er bei einer nam—

haſten Geldſtrafe verboten haben; und er meyntt

2. P. 2te Abth. C gar,
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gar, daß es nicht ubelgethan ſeyn durſte, wenn

man auch die Kompoſita ausmerzte, die aus
dieſen gefahrlichen Beiwortern zuſammengeſetzt

waren, wie z. B. die Worter, frelgebig, frei—
ſprechen, gleichſchatzen, Gleichgultigkeit, u. ſ. w.

Nach dieſem Kriminalrath, zelgte ſich nun

zum Sceſchluß der Herr Profeſſor Hufn n
auf der Tribune. Deſſen Abhaudlung war ſo
vielſeitig, daß ich, da ich den Titel uberhort hatte,

nicht zu errathen vermogte, walcher eigentlich ſein
Hauptzweck ſei. Jm Eingangedarſalen  ging es
ganz ſchrecklich uber die Neufranken her? cund

man konnte von ihm mit Recht ſagen: er ſchimpfte

wie ein ohrſperling. Dann bewies er ſehr
viel; wenn ich aber ſterben ſoll, weiß ich nicht,
was er alles bewies. Nur des einen Gegenſtan—

des erinnere ich mich noch, an welchem er ſeine

Starke im Deraiſoniren recht an den Tag legte.
Er that namlich mit unumſtoßlichen Grunden dar,

wie er die ſeinigen zu nennen dreiſt genug war,

daß die Volker allein um der Furſten willen
ihr Daſeyn hatten. Eins ſeiner Hauplarguinente
fur dieſe ſogenannte Wahrheitz zog er aus
einem. hinkenden Gleichniſſe. Erzdruckte ſich un,

gefahr



gefahr ſo aus: »Ein Staat iſt mit dem Mett
yſchen zu vergleichen. Wie dieſer, beſteht er
„aus Seele und Leib; die Seele iſt der Furſt,
nund der Leib, die Maſſe der Unterthanen:
»nun frag' ich Jeden, der auf geſunde Vernunft
»Anſpruch macht, ob man behaupten konne, daß
»die Seele um des Korpers willen da ſey

So, und auf ahnliche Art, behalf ſich der ſcharf
ſſichtige Mann immer. Den Beſchluß ſeiner
Abhandlung machten politiſche Prophezeihungenz

und wirklich, er prophezeihte trotz dem klei—
nen Wahrſager, der im nordlichen Deutſchland

von ſeinem Dieifuß jeden Monat die Glaubigen
aus dem Buche der Zukunft erbaut, indeß er
der Mzanhenheit die Geſchichte einer Provinz

nicht zu entreißen vermag, auf welche ſein Hof
ſchon ſeit Jahren her mit einer Penſion von
achthundert Thalern pranumerirt hat.

Jch dankte dem Himmel, als die Vorleſungen
ein Ende hatten. Nach denſelben traten, der

eingefuhrten Ordnung gemaß, die Mitglieder
auf, welche der Geſellſchaft Denunciationen
machen wollten. Da aber die verleſenen Abhand

lungen ſchon zucviel Zeit weggenommen hatten,

C 2 konnten
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it konnten heute bei weitem nicht alle Denuneianten
14 m

n fahr zu ſchließen, auf welche Gattung von Ge—

ie gehort werden; indeß ſetzten mich diejenigen, die
I]

I2 zum Worte kamen, genugſam in Stand, unge—

J 5
genſtanden die Uebrigen die Verſammlung auf—k

1

J

I merkſam gemacht haben wurden. Jch fuhre hier
nur ein paar Denuneiatlonen zur Probe an.

r Die eine betraf einen Tuchhaodler, der ſich eine
J

harn polniſche Mutze mit einem rothen Deckel hatte

TI

7

i
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inl
 Pua machen laſſen, welches man ihm als eine Nach
tin ahmung der Jakobtnermutze ausfegte? die andre

einen Komponiſten, der in einer Oper, die er
neuerlich in Muſik geſetzt, eine Paſſage aus der

Melodie des »Ca iras eingeflickt hatte.
2Samtliche Denunciationen wurden in einem

beſondern Buche protokollirt, und wie ich
hernach erfuhr am Schluſſe eines jeden Monats

von Seiten des Klubs, der Polizeidirection
communicirt.

Jetzt ſollten, deb feſtgeſetzten Regel zufolge,

noch die Gegenſtande vorgenommen werden,
uber welche Debatten ſtattfanden, und uber die

hernach durch Mehrheit der geſammelten Stim—

mien entſchieden wurde; allein, da die Zeit der

Sitzung
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Sitzung verlaufen war, ward Aller, was in Liijli

J

ſti

diefer Zuſammenkunft noch an die Reihe hatte J

kommen ſollen, wozu auch der Rapport der be— m beuffſ
vollmachtigten Direetion gehorte, auf die nachſte

Verſammlung ausgeſetzt; und die Geſellſchaft nn
trennte ſich fur diesmal, als es ſchon uber acht  l zet

ſ

Klubs gefunden habe. Jch hielt eben nicht fur J

ZeintnUht war. n IMein Freund fragte mich auf eine Art, die
mir zu erkennen gab, duß er eine applaudirende zn mn

AAntwort erwartete, wie ich die Organiſation des
IE

I

ßf

J

nothig, ihm meine wahre Meinung zu ſagen,
n ina

und. ſtrich Alles gar ſehr heraus; aber in meinem

Herzen;  fqnd. derſelbe beiweitem nicht dieſen ge

außerten Beifall. Vielmehr war mir bereitg
ganz die Luſt vergangen, ein Mitglied einer Ge—

ſellſchaft zu werden, in deren Verſammlung lch

mich das erſtemal ſo. ſehr ennuyirt hatte, und

ich dachte ſchon ernſtlich auf einen Auswmeg, um

mich von meinem Engagement loszumachen.

Meinen Nachmittag hatte mir die Lange—
weile verdorben, den Abend verdarb mir mein

ungunſtiges Gluck am Spieltiſche, indem ich

eine ſehr anſehnliche Gumme verlor. Die beiden 2
TI

I

folgen



folgenden Abende war ich nicht minder ungluck.

lich; und ich ſah eine Lucke in meiner Borſe ent

ſtehen, welche mich in den wenigen Stunden

des Tages, da ich zur Beſonnenheit kam, mit
Kummer und Schrecken erſullte. Ach! ich
ahnete nicht, daß dieſe Widerwartigkeit die Lo—
ſung zu einer Neihe anderer war, welche ein

hartes Schickſal mir zugedacht hatte.
Jch ſpurte ſchon ſeit einiger Zeit gewiſſe Fol—

gen meiner Ausſchweifungen in Cytherens Tem—
peln. Da ich aber anfanglicherltr wenig Be

ſchwerlichkeit fuhlte, und uberdies meine Ge—

danken einzig und allein immer am Pharotiſch
hingen, ſchlupfte ich leichtſinnig daruber hin.
Eines Morgens aber, nach einer Nacht, in
welcher ich toller als gewohnlich gewirthſchaftet
hatte, erwachte ich unter den heftigſten Schmer—

zen, welche mir ein außaoordentlich vermehrter
Grad des ſich mir mitgetheilten Uebels verur—
ſachte. Es war mir nicht! moglich aufzuſtehen,

und mit jebem Augenblick litt ich mehr. Jch
war Arzt genug geworden, um mein Uebel zu
kennen und um zu wiſſen, was ungefahr dabei

iu thun ware. Jch ſetzte daher einige Rezepte

auf,



auf, die ich in der Apotheke verfertigen ließ.
Allein, meine Hulfsmittel wollten nicht die et,
wartete Wirkung thun; die Krantheit fuhr fort

zuzunehmen; und nach zwei Tagen erkannte ich,

daß ſhier nichts zu thun ware, als, chirurgiſche

Hulfe zu ſuchen.

Der Wundarzt zuckte die Achſel und bedauerte,

daß ich ſeinen Beiſtand ſo ſpat verlangt habe,
daß es jetzt nicht ohne eine ſehr unangenehme

Operation abgehen werde Jch erbebte vor dem

Worte Operation; allein ich bedurfte nicht der
VBaweiſe des Chirurgus  um dennoch die trau
rizo Nethwendigkeit derſelben einzuſehen: und
eben dieſengerthwondigkeit beſtimmte mich auch

zu dem Entſchluſſe, den ſie erheiſchte. Die
Sache ſelbſt wie es immer ſowol beim Guten

als beim Boſen der Fall iſt war gicht ſo
ſchlimm, als die Vorſtellung davon. Jn weni-
gen Minuten war alles vorbei; und die Opera
tion koſtete mir glucklicherweiſe nicht mehr, als

der Jſtaelit unter dem Meſſer des Rabbiners
ſeinem barbariſchen Jehovah zum Opfer dar—

bringt.
Es
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Es dauerte beinah zwei Monat, ehe ich
vollig hergeſtellt war; und dieſe ſchlichen mir

die Schmerzen, welche ich in der erſten Zeit er—

litt, nicht in Anſchlag gebracht ſehr traurig
hin. Die Langeweile todtett mich beinah, und
zu dieſer geſellten ſich die Sorgen wegen meiner

Kaſſe, die durch den Stoß, welchen ſie an der
Pharobank erhalten, und durch die Koſten
meiner Krankheit bis auf die Halfte zuſammen—

geſchmolzen war. Doch, nach Maaßgabe,
daß die Ausſicht, wieder auf ſyeien Fuß zu kont

men, ſich mehr naherte, nahm auch mein Muth

wieder zu. Die Bant ſoll mir den Schaden
ſchon erſetzen, troſtete ich mich, ſobald die Grillen

mir den Kopf warm machen wollten. Am
Ende konnt' ichs nicht lunger erwarten, bis ich

mich wieder im Allerheiligſt en dem Hohen
prieſter gezeigt hatte; und ungeachtet des Wider—

rathens meines Wundarztes, der mich bei der
ſtrengen Jahrszeit noch micht wollte ausgehen
laſſen, ſuchte ich docth, ſobald es nur irgend die
Moglichkeit zulleß, das Freie.

Naturlich war mein erſter Weg der nach der
Pharobank. Keck und poll großer Hofnungen

trat
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trat ich an den Spleltiſch; und muthlos und
in Verzweiflung verließ ſch denſelben, indem üch

dieſen Abend eine großere Summe zuruckließ,
als ich noch je vorher in einer Sitzung verloren
hatte. Halk ſinnlos ſchleppten meine Freunde

mich nach geendigtem Spiel zu einem Baechanal,

das, meinen Ausgana zu feiern, veranſtaltet wor
den war. Jch goß Strome Weins in mich hin—

ein, und es gelang mir, mich zu betauben, um
beim Erwachen am andern Vormittag flir den
ſchrecklichſten Gemüthszuſtand wieder ſuhlbar zu

werden. Mein Advokat unterbrach mich in den
traurigen Reflexionen, welche ich uber mein
Mißgeſchick anſtellte; und ich vermogte uber
mich, ihn mur den geringſten Theit von dem,
was in mir vorginff, merken zu laſſen, um ihm

nicht Anlaß zu geben, die Lage zu muthmaßen,
in die ich, wenn ich noch einige dergleichen
Gchlappen wie geſtern erlitte, unfehlbar verſetzt

werden mußte. Wahrſcheinlich in der Abſicht,
mich zu zerſtreuen, brachte er jetzt wieder meine

Aufnahme in den Klub auf die Bahn, an wel—
che wahrend meiner Krankheit nicht gedacht wor—

den war. Die Leſer, dir nun ſchon meine Ge—

danken,
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danken, die ich in Anſehung deſſelben hegte,
kennen, mogen urtheilen, ob dies ein wirkſames

Palliatif gegen mein Uebel ſeyn konnte. Jch
wich aus, ſo qut ich konnte, und lenkte das Ge—
ſprach auf das Splel und auf den Unſtern, wel—

cher mich bei demſelben ſeit einiger Zeit verfolge.

Er bemuhte ſich, mir Muth einzuſprechen, und
bewies mir auf ſeine Art ſo augenſcheinlich, daß
es wieder beſſer werden muſſe, daß er mich wirk—
lich mit dieſer Hofnung nruerdings belebte, die

ich zu realiſiren,. nun- hbehlk ngebuldig wur.

Um die langen Stunden bis zur Spielzelt ab—
zuku zen, brachte ich eine Luſtfahrt in Vorſchlag,

und war den Tag uber ſo vergnugt, als wenn“
dle Urſache meines vorherigen Kummers ſchon
weggeraumt geweſen ware. Q

Endlich war es zehn Uhr. Anfanglich
ſchien es, als wenn Fortuna mir diesmal lacheln

wollte: allein nur kurz war der Sonnenblick
ihres freundlichen Auges. Plotzlich umhullte

daſſelbe ſich und mit Einem Worte, ich
marchte wieder einen Verluſt, der noch den ge—
ſtrigen uberſtiteg. Neue Bemuhung meine Ver

zweiflung beim Glaſe zu betauben, abermaliges

ſchrecki



ſchreckliches Erwachen am andern Vormittage,

und baldiger, Uebergang vom herznagendſten
Kummer zur wiederauflebenden Heofnung, waren,

wie geſtern, die Folgen deſſelben. Hente konnte
es mir nicht fehlen, der Bank einen entſcheiden—

den Schlag beizubringen; und mit einem Blicte,

der dieſelbe im Vorans verſchlang, ttat ich zur
gewohnlichen Stunde an dieſelbe hin. Doch

womit vergleich' ich den Zuſtand, in welchen ich

gerieth, als am Ende des Spiels von der ſtrotzen—

den Gualdborſe, die ich bei mir geſteckt hatte,

nicht ſo viel ubrig war, um eine Taſſe Thee be—
zahlen zu toönnen.* Jch hlieb meiner ſo wenig

muchtige daß deh mit meiner Verzweiflung der
Geſellſchaft ein Schauſpiel gab. Es ſand ſich
heut kein Menſch, der mich zu einer nachtlichen

Partie einladen wollte; und mein Freund, der
Advokat, der ſich wohl meiner erbatmt haben
wurde, war dieſen Abend nicht gegenwartig.
Die Anweſenden verſchwanden nach und nach,

und am Ende befand ich mich ganz allein im
Zimmer. Eine ſolche Zuruckſetzung von Seiten
meiner bisherigen Herzensſreunde, die von mir

bei alledem nicht unbemertt blieb, machte die

Empfin.
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Empfindung meines Unglucks nur noch bittver.
Jch warf mich in der ſchwatzeſten Stimmung
auf einen Stuhl, auf welchem ich vielleicht die
ganze Nacht uber geblieben ware, wenn der
Markeutr, der hier zuſchließen wollte, mich nicht

durch ſeine Erinnerung zum Weggehen bewogen

hatte.
Jch lief jetzt gerade zum Hauſe hinaus, auf

die Straße. Ohne Zweck und ohne zu wiſſen,

wo ich melne Schritte hinrichtete, nahm ich den

Weg nach meinem Hauſe, wo irh ugchaniſch
anklopfte, und als man mir aufgemacht hatte,
eben ſo mechaniſch mich auf mein Zimmer begab.

Jch trieb's hier bei einer Stunde gleich einem
Wahnwitzigen. Nach und nach durch dieſe hef—

tige Bewegung ermudet, warf ich mich endlich

in den Kleidern aufs Bette; und hier, nachdem
mein Blut ſich genugſam abgeluhlt hatte, kam
ich erſt wieder zur Beſonnenheit, aber auch zum

ganzen Gefuhl meiner ſchreckhaften Lage, die mir

jetzt nach allen ihren Seiten vor Augen trat.
Theils durch meinen unbeſonnenen Aufwand,

theils durch die berrachtlichen Summon, die ich

die drei letzten unglücklichen Abende verloren
hatte,
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hatte, ſah ich mich auf einmal von der ſtolzen
Höhe, auf welcher ich mich als ein Kroſus er—

blickte, der ſeinen Reichthum nach Tauſenden

zahlte, herabgeſturzt; und ein leinenes Beutel—

chen, morin ſich zweihundert Gulden an Zwanzig
kreuzerſtucken befanden, enthielt jetzt m.in gan—

zes baares Bermogen Und wie nahe war
ich bei einer ſo geringen Summe am Nichts—
haben! und wann ich nichts mehr hatte,
was ſollte dann mit mir werden?

Dieſe letztre Frage verſenkte mich in ein du—

ſtres Nachdenken, und meine Gedanken wan—

delteẽn lange Zeit zwiſchen einem Haufen trauri—
ger Gegenſtande herum. Eben, als ich ganz zu

verzweifeln anfing, irgendwo einen Ausgang zu

finden, ſchnellte plotzlich eine Jdee in mir auf,
die ſich meiner Seele, als einer naturlichen Fein,

dinn aller traurigen Empfindungen, auch in deni
ſelben Augenblick bemachtigte. Jch ſprangauf,

maß mirt raſchen Schritten mein Zimmer, und
ſchichtete ſolange Entwurfe auf Cntwurfe, deren

VBaſis die eben erſt geborene, Jdee war, daß ich
bald eine ſchongebahnte Straße vollendet vor

mir liegen ſah, auf welcher ich, meruer Mei—

ng
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nung nach, nun meinen Weg zu dem an deren
Ende befindlichen Gluckstempel nur antreten

durfte.

Jch will den Leſern nicht mit einem Detail
beſchwerlich werden, das nicht immer intereſſant
iſt; ſondern theile Jhnen ſogleich das Reſultat,

das heißt, den neuentworfenen Plan ſelbſt mit.

Derſelbe war nun in der Hauptſache kein andrer,

als der: mich nach Warſchau zu begeben, und
dort wieder als Argt aufzutreten. Jn Polen,
dachte ich mir, ſind die Facher, zu welchen Ge
lehrte erfordert werden, noch nicht ſo uberzahlig,

als in Wien, beſetzt. Dort giebt es auch gewiß
keine mediziniſchen Zunfte, die den unzunftigen

Aerzten das Handwert legen; uberdies dunken

ſich die Polaben auch nicht ſo klug als die-
Wiener, und glauben wohl noch eher aufs
Wort. Nebenbei fand ichs auch nicht fur un—

moglich, daß ich wieder eine Leibarztſtelle bei
irgend einem polniſchen Woiwoden oder Staroſten
erhalten konnte, die, wie ich gehort hatte, mit

den Dukaten nicht knauſerten. Genug, es
ward beſchlofſen, ubermorgen die Kaiferſtadt zu
veriaſſen, die mir jetzt eben ſo verhaßt gewor—

den



den war, als ich ſie anfanglich lieb gehabt

hatte.
Jch ſagte den andern Morqen meinem

Freunde, deunt Advokaten, daß ich Briefe er-
halten hatte, welche mich zu einer Reiſe nach
Preßburg nothigten, woher ich erſt in drei big
vier Wochen zuruckkommen wurde; denn, daß

ich Wien auf immer verließe, wollte ich ihm
nicht wiſſen laſſen, um nicht erſt nothig zu haben,

mich uber das wohin? und warum? auszulaſſen.

Er verſicherte, daß meine Entſernung ihm recht

verdrießlich ware, theils, weil er meines Um—

ganges entbehren ſolle, an welchen er ſich fchon
ſo gewohnt habez theils, weil er, wie er ſchon
alles eingeleitet  gehabt rhabe, mich nun niche

uber acht Tage in dem Klub konne aufnehmen

laſſen. Jch antwortete hierauf,! wie ſichs ge—

buhrte, und freute mich, daß ich der Muhe
uberhoben ſey, erſt auf eine Ausflucht zu denken,

um von der mir zudedachten Ehre loszu—
fommen.

Jch verließ Wien auf der ordinalren Poſt,
welche meinen gegenwartigen Mitteln ange—
meſſener war, als die Extrapoſt. Als ich durchs

c Thor
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Thor fuhr, ſtieß ich noch einen Seufzer von der
Pruſt weg, und entledigte mich damit des letzten

traurigen und ſorgenvollen Gedanken. Selbſt
das Audenken meiner hier erlittnen Widerwartig—

keiten war ſchon geſchwacht, und wurde bei jedem

Umwalzen der Rader immer mehr verwiſcht.
Bald ſah ich wieder heitern Blickes vor mir hin,
und im roſenrothen Gewande ſchimmerte die Zu—

tunft mir entgegen. Glucklicher Leichtſinn!
Beneidenswerther Vorzug der Zwanziger, den
der reifere Vierziger oft gern mit ſeiner atngſtlich
uberlegenden Bernunft vertauſchen wurde!

Ats ich erſt zwer Tage unterweges war, fand

ich ſchon, daß ſeloſt die Koſten der ordinairen

Poſt meiner Kaſſe laſtig wurden. Gewohnt
immer mir die Sachen, die ich vorhatte, recht

leicht zu machen, war auch dasmal der Anſchlagg.
meiner Reiſekoſten viel zu niedrig gerathen. Jch

hatte wohl das Poſtgeld berechnet und auch eine

Surnme zu den Zehrungs- und ubrigen Koſten

ausgeworfen; aber die Prellereien der Wirthe
und der Poſtmeiſter, die Bettelei der Ppſtillone

und andre außerordentliche Falle, bei welchen

der Reiſende um ſein Geld kommt, hatte ich
ganzlich



ganzlleh veharſſrnn mit anzuſetzen. Da ich ein

ſah, daß, wenn das bis Warſchau ſo fortgienge,
ich nicht viel uber die Halfte meines Vermogens
dahin bringen wurde; ſe tam ich auf den Einſall,

die Reiſezu Fuß fortzuſetzen. Jch war ſchon
ganz daruber mit mir einig, als mir von unge—

fahr mein Koffer in die Augen fiel, an den ich
gar nicht qedacht hatte. Da ich dieſen ſo wenig
auſ den Nacken nehmen konnte, als ich willens

war, ihn im Stiche zu laſſen, war ich ſchon im

Begriff, das ganze Projekt aufzugeben, als mir
einfiel, daß, ich, ja nur meine Habe ferner mit
der Poſt-gehen laſfen, und fur meine Perſon die
Rieiſs duchnn ul. machen tbnnte. Allein, auch
dies giengrnichenson; ſo, dalt ihs gedacht hatte,
indem ich, ais rich auf der nachſten Station die

Sache mit, dem Poſtmeiſter beſprach, vernahm,
daß an der Granze dieſe ordinaire Poſt aufhore,

weil in Polen das Poſtweſen noch immer ſo
ſchlecht ſey,daß man in dieſem Lande dergleichen

nicht habe; und daß daher alle Frachten mit
Fuhrleuten beſorgt werden mußten. Jch ſah nun
keinen andern Rath, als bis an die Granze der

kaiſerlichen Staaten es kheim Alten zu laſſen:;

Z. B. 2te Abth. D und
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und erſt bei meiner Ankunft auf polniſchem Boden

meinen Entſchluß auszufuhren.

Jch erreichte ohne Hinderniß dit letzte kaiſet-

liche Stadt, und fand hier, was ich wunſchte,
namlich Fuhrleute, welche Fracht auf Warſchau

geladen hatten; und ich brachte meine Habſelig

keiten um ein Billiges zu Wagen. Um mir das
Marſchiren zu erleichtern, hatte ich nichts alt
ein Hemde, ein. paar Strumpfeund einige Tucher

beimir geſteckt; und. Sier nebſt meinem Tabaks

zeug und einer Breteftaſche rnnhteantingumet
Reiſegepack aus. Noch denſelben: Tagun an wel

chem ich den Poſtwagen verließ, machte ich mich

auf die Beine, und kam, nachdem ich einen
Weg von zwei Meilen zuruckgelegt hatte, in
den erſten polniſchon Ort, welchen man anit, dem

Namen einer Stadt beehrte, ob er ſchon in der
That noch von dem ſchlechteſten deutſchen Dorſe

ubertroffen wurde.
Ueeber was ich mich am meiſten verwunderte,

war, daß ich hier auf einmal alle Spur der
deutſchen Sprache ausgerottet ſand, wilche ich
bicher doch immer noch wenigſtens inmhen Stadten

angetroffen hattr. Es koſtete mit Muhe, ehe

ich
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ich mich verſlhlich machen konnte, daß ich eine

Herberge ſuche, und ehe jemand ſo gefallig war,

mich zurechtzuweiſen. Aber, o Himmel, wie
wurde mir, als ich in das lſogenannte Wirthst
haus delangte! Der Wirth war ein Jude,
wie man ſolches in Polen haufig findet.
Die Stube, in welche man mich eintreten ließ,
war ein niedriges, ſchwarzgerauchertes, in allen

Theilen ſehr unſaubres Behaltniß, das von einer

ſtinkenden, Oellampe erleuchtet wurde, und in
welchem ein ungeheurer Kachelofen eine Glut
ausſpie, die das Queckſilber im Fahrenheitſchen
Thermometer ſicher dem Siedepunkt nahe gebracht

hattereandie ererhihten, ſchon vom Oeldampf
verunteinigiin atmoſphare evaßorirten acht Men

ſchen, nainlich det Jude, deſſen Frau und funf

Kinder und ein Knecht, die ſamtlich ohne Ruck
halt ſich von Zeit zu Zeit ihier Blahungen auf
verſchiednen Wegen entledigten. Die ganze. Fa
milie wak dabei außerſt ſchiutzig, und gab durch

eine ununterbrochne Thatigkeit ihrer Hande ge

nugſam zu erkennen, wie ſehr die Jndiskretion

gewiſſer Jnſekten ihr beſchwerlich wurde. Jch
blieb an der Thure ſtehen, ohne mich entſchließen

D 2 zu
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zu koönnen, einen Schritt weitggzu thun; und
wenn es mir nicht in zu friſchem Andenlen ge—
weſen ware, was ich draußen vom Schneege—
ſtober und vom ſchneidenden Nordwinde— gelitten

hatte, wurde ich ſogleich umgekehrt ſeyn, um
lieber unter freiem Himmel zu bleiben, als hier
in dieſem abſchenlichen, von mephitiſchen Dunſten

angefullten Loche zuzubringen.
Der Jude, welcher Deutſch ſprach, nothigte

mich, doch nahengn kommen; ich bat ihn aber,

mir nur einen Stheinekbeichrr Ahurenhinnanem

weitres mir mitten in der Stube zu heiß ſey.
Hier, wo ich mich in der moglichſt weiten Ent
fernung von der ſaubern Familie und vom glu
henden Ofen befand, und zuweilen durch die
Thure, die nicht ſehr dicht war, einigen Zufluß

von friſcher Luft erhielt, konnte ich es noch er
leiden,

Mun aber gieng die Noth von einer andern
Seite an. Jch war hungriag und durſtig, und
doch hielt mich, ein unuberwindlicher. Etel ab,

qn dieſem ſauiſchen Orte etwas zu fordernẽ. Dew

Wirth erkundigte ſich endlich ſelbſt, ob mir be
liebte, etwas zu eſſen oder zu trinken. Jch

fragte,
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frragte, aar er zum Beſten habe; und die Ant
wort war: ein Gericht Karauſchen, die er ganz
delikat zurichten zu laſſen, verſprach. Karauſchen

waren mein Leibfiſch, und durch das Hinzuthun

meines Heißhungers ließ ich mich endlich bewegen,

mir eint Llbendeſſen davon zu beſtellen, indem ich

meinen. Ekel dadurch ein wenig verminderte,
daß ich mich erinnerte, gehort zu hahen, wie die

Juden ſtchon wegen gewiſſer Geſetze genothiget

waren; in Anſehung ihres Kuchengeraths ſich der

Reinlichkeit zu befleißigen.
Nachdem ich mich an einem Glaſe Waſſer

gelabt hatte, das ich mir ſelbſt am Brunnen

holte  wrns im dan delid ate Gericht aufgetragent: Ernwor über. demtiſch eine braune.

Sauce, die nach einigem ſich darin befindenden
Gewurz roch und ſich der Naſe ſo ziemlich em

pfahl. Allein, kaum hatte ich den erſten Biſſen
zu Munde gebrgcht, als auf einmal der abſcheu—

lichſte Vorgeſchmack von ranzigtem Oel, womit
man die Bruhe in Ermangelung der Butter an
gebrannt hatte, mir alle Luſt zum zweiten be—
nahm. Jch ließ Karauſchen Karauſchen ſeyn,

und ſtillte meinen Hunger an Brod mit Salz,
weil



weil Butter hier gar nicht zu haben war. Der
Zude verwunderte ſich ſehr, daß mir das leckere
Eſſen nicht ſchmecken wolle; ich ſchutzte aber blos

vor, daß ich uberhaupt kein Oel, genießen
konne.

Nun' wurde mir ſchon bange wegen der
Schlafſtelle, und mit einer rechten Herzensangſt

erkundigte ich mich darnach. Wenn ich im
Warmen ſchlafen wollte, ſagte man mir) kuonnte
ich hier beim Ofen«ein Lager arhalten; außerdem
ware aber kein andrir Rnth fuieunich) cue f

dem Heuboden zu liegen. Jch wahlte ohne Be

denken den Boden, und ließ mich bald hinan—

weiſen. Hier vergrub ich mich bis an die Ohren

ins Heu, und ſchlief bald vor Mudigkeit ein.
Kaum war aber das erſte Bedurfniß des. Schlafs

geſtillt, als ich von Kalte erſtarrt erwachte, in
dem die Schutzwehr von Heu mich gegen die
Wirkſamkeit des durch das undichte Dach ein—
dringenden ſcharfen Nordwindes nieht genugſam

hatte ſchutzen tönnen. Jch vermogte er nicht
langer auszuhalten; deshalb kroch ich aus mei
nem Heulager heraus und tappte  im Dunkeln ſo
lange herum, bis ich die Oefnung, fand, an welcha

die



g

die Lelter andeſetzt war, die ich hinabſtieg. Dir

Stube war nicht verſchloſſen, und ohne daß Je

mand erwachte, nahm ich in derſelben auf einer
Bank Platz. Abwechſelnd ſchlummernd erwartete

ich hier den Tag; und ſobald derſelbe zu meiner

großen Freude angebrochen war, ließ ich mir
einen Schnaps und ein Stuck Brod geben, dankte
vor den Kaffee, den man mir anbot, bezahlte
meine Zeche und begab mich, nachdem ich mir

den Weg bezeichnen haſſen, von dannen.

Ungeachtet es im Anfange des Monats
Marz war, fand ich es dennoch dieſen Morgen

ſo kalt, daß ich Naſe und Ohren zu erfrieren be
porgie aheh f eine gute Strecke Weges ſo ſtark
ich nürkonnte und edoch gelang es mir kaum,

mich etwas zu erwarmen. Plotzlich empfand ich

aber ein Uebelbefinden, das ich der nachtlichen

Erkaltung zuſchrieb, und welches mir das Gehen

je langer je meht erſchwerte. Am Ende fiel es
mir deinah  unmöglich, weiter die Fuße fortzu
ſetzen, und ich war nie froher geweſen, als da
ich endlich das Stadtchen dicht vor mir liegen

ſah, auf das ich nach der Bezeichnung, andert
halb Meilen von meinem Nachtlager zukommen

J ſollte.



ſollte. Jch ſetzte noch einmal meine hingeſun.
kenen Krafte daran, erreichte es glucklich, und
erblickte nicht weit vom Eingange ein Schild mit

einem Raben, oder was 'es ſonſt fur ein Thier
ſeyn ſollte, welches mir einen Ott antundigte,

wo ich einkehren und mich erholen konnte.

Der Wirth war abermals vom Geſchlechte
Aſraels. Jn der Stube fand ich es zu meinem
Troſte um ein gutes Theil reinlicher als in meiner

Nachtherberge: aber dis ſe in derſelben war
eben ſo ubermaßigzr wiedort ʒ gntnſenl le mir

bei dem weniger phlogiſtiſirten Dunſtkreis, und
weil ich, da ich zuletzt nur lanaſam gehen tonnen,

ganz durchfroren war, nicht ſo unertraglich.
Jch ſetzte mich nieder und forderte einen Kaffee.

Jndeß ich denſelben erwartete, wurde mir ein

ꝓaarmal ganz ſchwarz vor den Augen, und der
Fußboden begann unter mir zu tanzen. Da ich
aber jedesmal ſogleich aus der Stube lief, legte

es ſich wieder in der freien Luft. Endlich kommt

der Kaffee. Jch trinke eine Taſſe und mir wird
weit beſſer als vorher zu Muthe. Schon ſchmeichle

ich mir, daß ich baid ganzhergeſtellt feyn werde.

Jch ſtopfe mir eine Pfeife Tabak, und will eben
nach
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nach der Kuche gehen, um ſie anzubrennen, als

ich plotziich in meinem Kopfe ein Gerauſch ver—
nehüie, gleich, als wenn man ein ſtarkes Papier

zerreißt. Jn demſelben Augenblicke geht die Stube

in der Runde mit mir herum, es beginnt mir
dunkel vor den Augen zu werden; ich habe noch
die Beſinnungskraft, das erſte Hulfsmittel ver
ſuchen zu wollen, thue zwei Schritte nach der

Thure zu; allein der Boden ſcheint unter
meinen Fußen zu weichen, und ich verliere im
Nun ganzlich das Bewußtſeyn.

b

v unt Mein
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Mein ſechstes wunderbares Lebensjahr. t

goJn dem Grade, daß der unterdruckte Funke,

Leben genannt, wieder aufglimmte, und nach
und nach durch die trage Materie ſich wiederum

auszudehnen begann, erwachte auch von neuem

dbas Empfindungsvermogen in mir. Ob zwar
noch duntel und unbeſtimnmit, abrrhrlcarth puhlie

ich eine gewiſſe unbehagliche Zuſammenpreſſung.

Stufenweiſe wurde dies Gefuhl immer deutlicher
und deutlicher, und erreichte bald den erſtkn Grad

des Bewußtſeyns, zu dem das Gedachtniß die
Erinnerung des Vergangenen endlich auch hin

zufugte. Aber, o Himmel, in welchem unbe
greiflichen, in welchem beangſtigenden Zuſtande

fand ich mich, als ich von demſelben bei der
Ruckkehr des Gebrauchs meiner Sinne und mei—
ner Seelenkrafte zu einer vollſtandigen Kenntniß

gelangte! Jch lag der Lange lang ausge
ſtreckt, ohne daß es mir moglich war, dieſe Stel,

dung zu verandern, indem der Widerſtand, den

ich

 ô
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ich auf allen Seiten fand, mich durchaus ver
hinderte, weder die Kniee zu biegen, noch den

Kopf aufzuheben oder meine Hande frei zu regen.

Jch uberzeugte mich bald, daß das Hinderniß,
welches mir die freie Bewegung verwehrte,
Breter waren, die mich dicht am Leibe um—
ſchloſſen. Worte vermogen es nicht auszu
drucken, welche Bangigkeit ſich meiner bemach

tigte, als, nachdem ich mich einige Zeit mit der
großten Anſtrengung bemuht hatte, meinen be—

ſchrankten Gliedmaßen etwas Freiheit zu ver—
ſchaffen, dieſes angſtliche Streben immer gleich

fruchtlos blieb Der Schweiß rieſelte uber

mith n vo ſdieridurih die Erhitzung ausgedehnie en Aſchwertt anit das Athemholen außer«

vrdentlich, wodurch mein Zuſtand vollends der

peinlichſte von der Welt wurde.
Jndem ich meinen Kraften ein wenjig Zeit

zur Erholung ließ, beſchaftigte ſich mein banger
Geiſt mit der Frage: durch wen, auf welche Art
und zu welchem Eudzweck ich in dieſer Lage ver—

ſetzt ſeyn mogte. Nachdem ich lange keine wahr
ſcheinliche Antwort auf dieſelbe hatte finden kon

nen, gieng ich in die Vergangenheit zuruck, ob

ich
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ich viellolcht aus dieſer einen Auſſchluß erhalten
durfte. Jch ſolate derelben bis auf den Augen

blick, da ich vom Schwindel befallen, die freit
Luft hatte ſuchen wollen Hier erreichte meine
Erinnerungstraft ihre Granze, und plotzlich fuhr

der abſcheulichſte Gedanke, den je ein Gehirn

denken kann, durch meine Seele; namlich, daß
jenem. Schwindel wohl eine ſtarke Ohnmacht ge
folgt ſehn moate, bei welcher man mich fur todt

gehalten und begraben. habe; und daß ich mich
folglich hier in einem. Sarge befundie ehehetur

kein Haar auf meiner Scheitel, welches bei
dieſer ſchrecklichen Vorſtellung nicht emporſtrebte;

Jch befuhlte von neuem, ſo gut ſichs thun ließ,
mein enges Behaltniß, und erhielt vornehmlich

durch die Hobelſpane, auf welchen ich lag:, die
Gewißheit eines Zuſtandes, der als Gegenſtand
der Einhildungskraft ſchon die Menſchheit erbeben

macht.
Da ich Rettung ganz unmoglich fand, be

machtigte ſich meiner eine vbllige Verzweiflung.

Ware nur ein Mittel dazu in: meiner Machtge
weſen, ich glaube, ich hatte in dieſem graßlihſten

Augenbiicke meines Lebens ſelbſt. Hand an

mich
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mich gelegt, um einem. langſamen ſchmahlichen

Tode zuvporzukommen. Jn einer Bewegung
der. Wuth hatte, ich mich ein wenig auf die Seite

geworfen und drauf ſo lange gedrangt, bis ich

ganz auf derſelben lag: ſo, daß ich den rechten
Arm unter mir hatte, der linke aber zwiſchen
mireund dem Deckbret eingeklemmt war. Jetzt
befand ich mich dermaßen zuſammengeprteßt, daß

ich nicht mehr ein Glied regen konnte, und es
mir gewiß ſchwer geworden ſeyn wurde, mich
wieder in die erſte Lage auf dem Rucken zuruck—

zubringen. Jch fuhlte eine Beklommenheit, die
die. vorherige unendlich uberſtieg Mit einer Ge
waluxannultuetneſe und Verzweiflumng; mir liehen,

und die. e mrilir Arufte udernnturtich war,
druckte ich mich mit dem Ellbogen und der Hufte—

gegen den Boden, indem ich zugleich die Schultet

des oben befindlichen linken Arms gegen den
Deckel ſtammte. Krak, machte er, und es ſchien

mir, als wenn er ein wenig nachgabe Jetzt
leuchtete wieder ein Stralchen Hoffnung in meine

verzweifelnde Seele. Jch ſetzte noch einmal,
ſetzte wieder an, und noch einmal, und der
Deckel praſſelte auf.

Es
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Es giebt gewiſſe Situationen, die durchaue

außer dem Gebiete derjenigen Dinge liegen, dir

einer anſchaulichen Darſtellung fahig ſind, und
die daher blos Gegenſtande der Vorſtellungskraft

bleiben follten. Von dieſer Art iſt diejemge, in
welcher ich mich nach meiner Befreiung aus dem

Sarge befand, und ich uberlaſſe es aus dem
Grunde billig lieber den Leſern, ſich dieſelbe ſelbſt

zu zeichnen; als daß ich mich in Gefahr ſetzen
ſollte, die Wahrhrit. zu verunſtalten. Wenn ich
ſage, ich gieng von der Wuthl runngeeenung

zu einer Art Wahnſinn der Freude, und von
dieſem ſtufenweiſe zu jenem Grade einer gemaßig—

ten Empfindung meiner ſchon nicht mehr gehofften
Errettung vom ſchrecklichſten Tode uber, mit

welchem eigentlich erſt der wahre Genuß vrre“
ſchwiſtert iſt; ſo habe ich, glaub' ich, genug ge

ſagt, um meinen damaligen Zuſtand zu ſtize
ziren.

Daß ich noch nicht denr Schooſe der Erde
zur Ver veſung ubergeben worden, wurdeda
durch außer Zweifel geſetzt, daß icht deni Deckel

des Sarges hatte aufdrangen konnenz  an wen

chem Orte ich aber war, vermogte ich nicht zu

er



errathen. ?Um wmir hieruber wo moglich einen

Aufſchluß zu verſchaffen, unterfuchte ich jetzt die

Gegenſtande, die mich. umgaben. Beider dichten

Finſterniß, in welcher ich mich befand, konnte

dies nur durch's Betaſten mit den Handen ge
ſchehen; aber dennoch unterſchied ich bald deutlich,

daß mich ringsumher eine Bretwand einſchloß.
Das Behaltniß war ziemlich geraumlich; und
als. ich deſſen Bezirk umgangen hatte, ſtieß ich

mit dem Fuße an Etwas, das ich, als ich's unter—

ſuchte, fur einen Sarg erkannte, von welchem

ich anfanglich glaubte, daß es der meinige ware.

Allein ich fand bald, daß er noch verſchloſſen

unde u ar iellraus ichden  Schlußnag nnen enin eſegn intift. un.

mittelbar neben deruſelben ſtand der meinige.

Der dadurch erneuerte Gedanke an dasjenige,
was ich darin ausgeſtanden hatte, fuhdte noch—

mals einen eitkalten Schauer uber meinen Ruk—

ken zu welchem fich ein unwillkuhrliches Grauſen

geſellte, das det zum Gebiete des Todes gehorige

Ort und der Nachbar im Sarge in mir er
wellte.

Der



Der Wuonſch, einen Ausweg von hier zu ſinh
den, regte ſich immer lebhafter in mir; und du

es mir ausgemacht ſchien, daß das Behaltniß,
von welcher Art es auch ſeyn moögte, doch einen

Ausgang haben muſſe, begann ich meine Untera

ſuchung von neuem und genauer, als das erſte
mal. Jch tappte lange umſonſt; endlich aber
gluckte es mir, ein Schloß zu faſſen zu bekommen.

Jch gurff darän herum und verſuchte, ob es nicht
zu offnen? waregedoch umſonſt. Zuletzt wurd'

ich des Dinges mudr enhegtkhencelere
zuwenden. Mit meiner ganzen Kraft lehnte ich

mich jetzt gegen die Thure; beim dritten Druck

ſprang ſie auf und ich ffiel der Lange nach hin.
Jch war ſogleich wieder auſ den Fußen und, be
merkte zu meinent außerordentlichen, nie ſo
empfundenen Vergnugen, den geſtirnten Himmel

uber mir. Ein unwiderſtehlicher Drang meines
Herzens- riß mich niedeer. auf imeint Kniee, und

ich blickte zerfloſſen in Dankgefuhlen zu dem him

auf, der die funtelnden Sterne ſchuf, dienulch

jetzt ſo erfreuten. ul
Eine erſtarrende Kalte, welche ich empfande

ſtorte mich bald in dieſem andachtigen Geſchafte.

Es
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Es war in der That kein Wunder, daß ich
fror, denn ich hatte blos eine Bedeckunag von
Leinwand auf dem Leibe, die ich nicht unrich—

tig ſur ein Sterbehemde hielt, und meine
Fuße waren nackend. Mein erſtes Bedurfniß
war alſo, einen Ort zu erreichen, wo ich mich
erwarmen konnte. Jch machte mich ungeſaumt

auf und entdeckte nun an den Hugeln und meh—

rern Grabſteinen, daß ich mich auf einem Kirch—

hofe befande Bald erreichte ich eine Mauer;
da dieſelbe nicht hoch war, verdarb ich nicht die
Zeit damit, den Eingang zu ſuchen, ſondern

ſprang daruber weg. Jetzt war aber die
iaer Geite ich mich wenden

ſolltt.  untntutheter znt, daß ich micht
Se
weit von dem GStadtchen feyn konnte: allein,

auf welcher Seite es liegen mogte, und ob ich

mich nicht vielleicht aut dem Wege, welchen
ich mahlte, ſtatt mich demſelben zu nahern, da
von entfernen konnte; das war mir bei meiner

ganzlichen Unkunde der Gegend zu wiſſen un—
moglich. Jndeß war doch nicht Zeit, ſich lan—
ge zu beſinnen, und es mußte ſchon auf gut

Gluck gewaat werden.2. B. Abtſh. E Jch
 ô
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Jch war ſchon eine ganze Streckenſortge

laufen, als ich eine Uhr ſchlagen horte. Jch
ſtand ſtill, zahlte zwoff und bemerkte, daß der

Schall von der Gegend herkam, von welcher
ich mich entfernte. Jch kehrte daher ſogleich
um, erreichte bald wieder den Kirchhof, ließ
denſelben ſeitwarts liegen, indem ich immer

einen gebahnten Weg verfolgte, der ſeine Rich-
tung dahin zu nehmen ſchien, wo ich die Uhr
gehort zu haben glaubte. Jch hatte den Kirch—
hof noch kaum emigehundert  Schritt cnr Ruk—

ken, als ich mir zur Seite ein Gebaude er—

blickte.

Es war mit einer ziemlich hohen Mauer
umgeben. Jch gieng an derſelben hin, b.s ich

das Thor fand, und fing ſogleich an aus Lei—
beskraften anzupochen; wodurch mehrere Hun,

de zu Gange kamen, die durch ihr Bellen den
Bewohnern des Hauſes mein Daſeyn meldeten.
Jch fuhr indeß unter Beben und Zahnklappern

mit Anklopfen fort, bis ich, gewiß erſt- nach
einer Viertelſtunde, endlich vernahm, daß die
Hausthure aufgieng. Gleich drauf fragte man
innerhalb des Thores Etwas in ꝓobniſcher Spra

che,



che, wovon ich zwar wohl nichts verſtand, abet
doch vermuthete, daß man ſich erkundige, wer

draußen ſey. Ohne Hofnung, mich verſtandlich

zu machen, bat ich um Gottes willen einen
Menſchen. aufzunehmen; der ſonſt umtommen
muſſe. Jch horte nun die Riegel wegſchieben
und gleich drauf that das Thor ſich auf, und ich

erblickte einen Mann mit einer Laterne in der
Hand. Kaunm erhellte der Schein derſelben
meine Figur, als er eiligſt bemuht war, mir
vor der Naſe wieder zuzumachen. Jch kam
ihm aber zuvor und drangte mich hinein. Nun

warf er die Laterne hin und floh uber den
Hoſdune auſt: zu. IJch litt zu viel von
der Ki emuch der Eefahr auszuſeten, fet.

ner unter freyem Himmel zu bleiben, daher
ſetzte ich mich in Beweguna, dem Fluchtigen auf

dem Fuße zu folgen. Noch hatte ich aber nicht

drei Schritte gethan, als ich mich zu meinem
großen Schrecken von allen Hunden, die auf
dem Hofe waren, angefallen ſah, die mich bald

zum Stehen brachten. Zum Gluck hatten ihre
Zahne aber mur die um mich flatternde Lein
wand, und nicht mein Fleiſch gefaßt. Jch ere.

E2 hob»a dV



6Gs
hob jetzt ein durchdringendes Geſchrei; je mehr

ich aber ſchrie, je feſter hielten mich die Beſtien;

indem dieſer mich nach der Seite, der andre
nach jener und ein Dritter noch nach einer
andern zerrte, befand ich mich in der Unbeweg
lichkeit eines angepflockten Zeltes.

Als ich meine Noth ſo eine Zeitlang ſig—
naliſirt hatte, that ſich endlich die Hausthure
wieder auf; und ich erblickte bei dem Scheine
einer andern Laterne etzt zwei Manner, welche

auf mich zukamtn. ie —e ch
mir genahert hatten, einen Taria ſtehen
und betrachteten mich. Da ſie denn doch eine
naturliche Menſchengeſtalt an mir finden mog
ten, riefen ſie hierauf die Hunde ab; und als ſie
mich von denſelben befreit hatten, wurde ich

von einem großen anſehnlichen Manne auf
Deutſch gefragt, wer ich ware, und wie ich in
dieſem Aufzuge und zu dieſer Stunde hierher
kame. Jch bat, mich nur, da ich vor Fraſt
ſchon halb todt ſey, zuvorderſt ins Haus zu
kringen, wo ich ſie in Allem zufrieden iju ſtel—
len. verſprach. Man begnugte ſich datmnit, und

ſich befand mich bald drauf in einer warmen

Stube,
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Stube, wö ſich auch die ubrigen Hausgenofſen
uber den Larm eingefunden hatten; und ich that

nun der geſpannten Neugierde in Anſehung mel—

ner Perſon, eine volle Genuge. Man ver
wunderte ſich hochlich uber meine wunderbare

Begebenheit, und war hrrnach bereit, mir auf
mein Bitten zur Starkung ein Stuck Speck
nebſt Brot und Schnaps aufzutragen.

Nachdem ich mich an dieſem Anbiß hinreichend

erquickt hatte, erſuchte ich um die Erlaqubniß,

nun auf der Ofenbank auch der Ruhe pflegen
zu durfen, welches mir ohne Umſtande erlaubt
wurde. Jch iahm daher auf meiner Schlaf,
ſtelle Plun enh ſehlief hul rauf ain  Jch
war noth ſn Anuhe daß inh mich gar nicht er—

muntern konnte, ungeachtet ich fuhlte, daß mich

Jemand ſchon eine Weile ruttelte. Endlich
kam ich denn doch halb und halb zur Beſinnung

und fragte, ohne mich noch recht orientirt zu
haben, was man von mir verlange. Eine
weibliche Stimme ermahnte mich hierauf leiſe, ja

nicht laut zu ſprechen, und ſagte: »Jch habe

»Mitleid mit Jhm, armer Fremdling; und hab
»Jhn aunfgeweckt, um Jhm das Leben zu retten,

E 3 „um
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„um welches es geſchehen iſt, wenn Er den Tag
„hier erwartet.« Jch ſprang erſchrocken auf:
ſie beſchwor mich aber, mich ja ruhig zu ver—
halten, damit wir nicht gehort wurden, wo
durch ich mich ohne Rettung ins Verderben
ſturzen wurde. Sie berichtete mir hierauf,
daß ihr Bruder der Nachrichter des Orts ſey;
und daß derſelbe, wie ſie zu belauſchen ſo gluck—
lich gewefen ſey, mit ſeinem Knechte uherlegt

und verabredet habe, da Niemand von meinem
Hierſeyn wiſſe, ami. mie inuem Huſe vier Mro bftuck

zu machen, um ſich zu ſeiner erſten Exekution

vorzubereiten, die er nachſtens an einem Delin—
quenten verrichten gverde.

Himmel, wie wurde mirbei der Nachricht
von der neuen. Lebensgefahr, in:; welche ich ge—

rathen war! Mein Blut machte einen augen
blicklichen Stillſtand, um,. denſelben mit einert

verdoppelten, fieberhaften Schnelligkeit wieder
zu. beginnen; und mein Ohr horte ſchon das
Schwert ziſchen. Jn der Todetangſt, die mich
wirklich ergriffen hatte, warf ich michnder dem

Mudchen auf die Mie und beſchworeſia, nichts

zu verſaäumen, ‚um mir das Leben zj retten.

Erſt



Erſt die wiederholte Verſicherung, daß ich jetzt,

da ſie von der Gefahr wiſſe, nichts mehr zu de—

ſorgen habe, und daß ich mich baid in Sicher

heit befinden ſolle, beruhigte mich endlich et—
was. Sie ſagte mir hierauf, daß ſie mich
nur aufeinen Augenblick verlaſſen werde, um die

Hundrzauf die Seite zu bringen, und ermahn—
tes mich; indeßh ganz ruhig zu ſeyn. Jch
wurde es, bei dem Zutrauen, das ich zu dem
guten Madchen gefaßt hatte, wirklich geblieben

ſeyn, waren mir nicht beim Mondſchein, der
die Stube erhellte, zwei beim Niederlegen uber—

ſehene Geganſtande in die Augen gefallen, die
mich. ntuiltubulich mit neuemn Entſetzenderfull

ten. in alni ſah mamlich umweit von mirr:ein

Paar Richtſchwerter hungen. Hu, hu, hu!
mich ſchaudert noch jetzt ob des Anblicks

Die Ruckkunſt meiner Beſchutzerinn befreite
michrnendlich. von der Angſt. Sie ofnete ein
Fenſter, wahrſcheinlich, um glaubend zu machen,

daß ich durch daſſelbe mich weggemacht hatte.

Drauf ſaate ſie, ich mogte nun mit ihr gehen.
Wir ſchlichen leiſe die Treppe hinunter, gelang

tenidurch dieuche in den Hof, und aus dieſem

E4 durch
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durch ein kleines Pfortchen aus dem Gehbfte der

Schaefrichterei. Jedtt athmete ich wieder
frei; und vor Entzucken uber meine aberma,
lige Befreiung aus dem aegen mich aufgeſperr

ten Rachen des Todes, fuhlte ich jetzt keine
Kalte mehr. Wir erreichten bald die erſten
Hauſer des Stadtchens und ſtanden;, als der
Seiger eben drei ſchlug, auf einmali vor einer

Haustrhure ſtill. Hier klopf' Er nur ſo lange
»an, bis man- uufmun;un ſagti meine Fuhre

tinn; und damtt an J

vevetGeſchopfe eiligſt, ehne d zu

ſen, ihr meine Dankbarkeit auszudrucken.

Jch porhte und pochte in Einem weg, bis
man endlich kam, mir zu ofnen. Eingedent, wie

es mir in der Scharfrichterei ergangen wur, Wo
man mich, als man mich erblickte; nicht vin
laſſen wollte, lehnte ich mich recht gegen die
Thure an, um mich hinein drangen zu konnen,

wenn man mir den Eintritt zu verwehren,
Mine machen ſollte. Man fragte, ehe man
afnete, wer da ſei; und ich antworutẽ: ein
Nriſender. Nun machte man aufgeboch, wie
ichs vorher geſehen hatte, ſo bald nan mich in

mei



19

meinen Weichenhabit entdeckte, wollte man
ſchnell die Thure wieder zuſchlagen. Jch hatte

aber ſchon auf der Schwelle feſten Fuß geſaßt,
ſo, daß es alſo nicht anging. Derjenige, der
aufgeſchloſſen hatte, nahm hierauf das Reiß
aus; ich hinterher, und ſo gelangten wir beide
zugleich in eine Stube, wo der von mir Ver—
folgte alsbald verſchwand, indem er ſich verſteckte.

Däa ich nun doch unter Dach und im Warmen

war, wollte ich die Einwohner des Hauſes nicht
noch mehr in Furcht ſetzen. Jch lies mich auf

eine Bank nieder, um den Tag zu werwarten,
deri wir ich hoffte, mich wohl weniger ſchreck

huft mucet eirbaunr  ac
Jch rrwüchte unn rinem kurzen Schlafe.

Er war ſchon ganz helle; und indem meine
Augen auf ein, an der entgegengeſetzten Seite

der Stube befindliches Gardinenbette fielen,
derrerkte ich, daß zwiſchen den Vorhangen ein

mir bekannter Mannskopf mit einem langen
VBarte herausgukte, der mich ſcharf anſah. Die—

ſer bekannte Kopf bewog mich, jetzt die Stu

be, in welcher ich mich befand, fluchtig zu uber—

fchauen; und auf einmal war es mir außer

20 4 E 5 Zwei



Zweifel, daß ich in demſelben Wirthshaufe ſey,

aus welchem ich, wie ich ſchloß, uls Leiche weg
geſchafft worden war; und in dem Manne mit
dem Barte im Bette, erkannte ich den Wirth

vom Hauſe.
»Es tkam nun bald zwiſchen uns Zzur Er—

ktarung. Jch ſetzte ihn deswegen zur Rede,
dun ern mich lebendige habe begrabenalaſſen:

konntenber erſt nach einer Weile dien Ueber
zeugung inihms bepnirten,daß ich ein wirklich
lebendiger Menſch ſezescatnench auannch c fo

weit gebeacht hatte, erhielt ich dann. cras ſai

nem Munde den vöolligen Aufſchluß uber jene
ſo ſchreckliche, als wunderbaren Begebenheit;
Hiern iſt das Hauptſachlichſte davon.

 Man wird ſich erinnern, daß ich darr Vs
wußtſeyn in dem Augenblick verlor,alsa:ich
nach der Kuche gehen»wollte, um eine Pfeife
Tabak anzuzunden, bei welcher Bewegung. mich
ein heftiger. Schwindel befiel. Jch war, nzh

·der Nachricht des Zuden, mitten in derzStu
be hineingeſturztt. Man hatte mich, hierauf

auf? eine. Bank aelegt, und ſo weitrrman es

verſtand; alle Mittel angewendet, um mich
wieder

J
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wieder! zine Leben zuruckzubringen; aber um
ſonſt Als Alles nicht anſchlagen wollte,
ließ man ſich durch mein vollig todtenhaftes
Anſehen endlich verleiten, mich fur wirklich todt

zu halten, und, machte nun keine weitern Ver—

ſuche mehr, mich zu beleben Der Wirth gieng
drauf hin, es bei der Stadtobrigkeit zu melden,

daß ein Fremder jahling bei ihm geſtorben ſey,

weshalb er um Beſichtigung des Korpers und

um Beſorgung der Anſtalten bath, daß die Lei—

che zur Erde kame. Es verfugten ſich
hierauf einige obtigkeitliche Perſonen. in Beglei

tumng des  Gtadtharbiers in das Wirthshaus
Jehtennn erudllgcentleidbet?und ſvhns gewalt-

ſame Verletzung befunden. Ohne daß weder
einer der woöhlweiſen Herren, noch der Quaſi-—

wundarzt drauf ſiel, ſich durch neue Verſuche
von meinem wirklichen Tode zu uberzeugen,
berathſchlagte man nun, wo man mich bis zur

Beerdigung, die man auf den folgenden Tag
feſtſettte, hinſchaffen wolle; indem der Jude, ſich

auf ſein Geſetz beruſfond, welches! ihm nicht er—

lnube, nach Sonnenuntergang einen Todten
im Hauſe zu behalten, mich durchaus los ſeyn

Ste wollte,



wollte. Wahrend dieſer Debatte, fiel dem He
braer auf einmal etwas in die Augen, welches

er fur ein Merkmal erkannte, daß ich ein Jude
ſey; obſchon es weiter nichts, als ein Merkmal
war, daß ich mich in Wien unter dem Meſ—
ſer des Chirurgus befunden hatte. Er unter—
ſuchte die Sache, uberzeugte ſich und erklarte,
daß nun die Leiche der judiſchen Gemeinde zur

Beerdigung uberlaſſen werden muſſe. Man
weigerte ſtch udgr Quiten der Obrigkeit nicht
dies zu bewilligent; nturgehat ch
nuch judiſcher Sitte, ſchon Nachmittags ein
geſargt, und ehe die Sonne ihren Lauf
uber unſre Halbkugel vollendet hatte, zu Grabe
getragen wurde.

Dasß die Jſraeliten ihre Todten tief unter
die Erde bringen muſſen, rettete mir das Leben.

Denn, da man wegen des Froſtes nicht in den
Erdboden konnte, ſetzte man mich einſtweilen in

die auf dem Kirchhofe befindliche Todtenkammetr:;

wodurch, als auch, weil die judiſchen Eurge
nur aus vier Bretern leicht zuſammangenngelt

werden und die Deckel nicht angeſchraubt ſind,
meine Auferſtehung mir motliche blieb.

Als



Als der Jude mich von dieſen Umſtanden
unterrichtet hatte, uberhaufte ich ihn von neuem

mit Vorwurfen; er aber entſchuldigte ſich fort.

wahrend mit ſeinem Geſetze, das, mich zu be—
graben, nothwendig gemacht hatte; und als
ich mich uber dieſes hermachte und ihm die Thor
heit und die Unmenſchlichkeit deſſelben demon—

ſtrirte, außerte er zuletzt: daß das Geſetz uber

Alles gehe, und daß es beſſer ſey, funfzig
Menſchen lebendia zu begraben, als einmal
ein ſo heiliges Geſetz zu ubertreten.
Da ich ſah, daß ich den Mohren nicht weiß
waſchen wurde, ließ ich ihn dabei; und wandte
iich jnnt gu einom: egenſtarid, der mich im
Grunde alleweile mehr intereſſirte. Jch erkun—

digte mich namlich, nach meinen Kleidern und
nach meinem Gelde, das ich bei mir gehabt
hatte Die Antwort war: das ſey Alles bei den
Aelteſten zur Beſtreitung der Begrabniß und
Beſichtigungskoſten niedergelegt worden; und
was davon ubrig bliebe, wurde man mir ſchon

zuruckgeben. Jch ertlarte aber ganz deci
dirt: daß ich erwauntete, in einer Stunde mein

Eigenthum, ohne daß eine Stecknadel daran

mnn



manaele, hier in Empfang zu nehmen; und
daß ich im Weigerungsfall mir Recht bei dem
Staroſten zu verſchaffen wiſſen wurde. Noch
ehe eine Stunde verlaufen war, wurden mir

von dem Wirthe meine Habſeligkeiten uberlie—
fert; und man dachte nicht weiter daran, mich
es noch bezahlen zu laſſen, daß ich lebendig be

graben worden war.
Nachdem ich mich durch Eſſen und Trinken

zur vorhabenden Reiſe. geſtarkt hatte, enteiltt
ich einige Stunden vor Mittugerinten Orten ans

welchem ich nur durch ein doppeltes Wunder

mein Leben davon brachte. Jch befand mich
indeß ſo wohl, daß ich, von allem dem, was ich
in den letzten vierundzwanzig Stunden aus—

geſtanden hatte, keine andern Folgen, als dars
Andenken davon, mit mir nahm.

Die Herbergen und die Art, wie ein Rei.
ſender darin bewirthet wird, hatten mir die
Reiſe durch Polen ſchon ſo verleidet, daß ichs
kaum erwarten jtonnte, bis ich War ſchau— er
reichte; weshalb ich mit moglichſter Eilſertig-
keit. auf dieſes Ziel zuſchritt. Nachdemr ich zwei

Meilen in Einem Strich gemacht hatte, forder

Eiten
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ten meine erſckoöpften Krafte eine Erholung,
welche.rich denſelben in einer, nach polniſcher
Art, ziemlich anſehnlichen Stadt geſtattete.
Auch das Wirthshaus unterſchied ſich ſehr zu
ſeinem Vottheil von den gewohnlichen dieſes

Landes. 7 Jch hatte abgegeſſen“, und wollte
nun noch den Reſt einer Flaſche Wein austrin—
ken und dann weiter wandern, als ich aus dem
Fenſter eine Kutſche, von einem ſchönen Poſtzug

gezogen, vorfahren ſah. Zwei Bedienten ſpran—
gen vom Bock, ofneten den Schlag und halfen
ſehr ehrerbietig einer jungen ſchonen Dame aus

dem:Wagen, die bald drauf nebſt einer Zofe, die
beinhrgeſeſſen: hattetin die Stube trat, wo ich
mich beſand, und ieheinen Kaffee beſtellte.

Jch hatte ihr beim Eintritt eine Vorbeu,
gung gemacht, die ſie fluchtig erwiederte Als
ſie aber Platz genommen, ſchien es mir, daß ich

ihte Aufmarkſamkeit auf mich zoge. Jch
war: ſehr gut und ganz modiſch gekleidet und hatte

ungeachtet meiner Fußteiſe vollig das Anſehn
eines feinen. Menſchen; und dabei war ich
ich glaube, wo mein Gedachtniß mich nicht trugt,

ich ſage das hier zum erſten Mal: und einmaſ

qen ſcheint
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ſcheint mir ein ſolcher Selbſtruhm ſchon verzelh.,

lich ich war dabei, ſag' ich, was man einen
ſchonen Kerl nennt, und alſo der Bemer
kung eines Frauenzimmers ſchon werth Da
das ich muß es nur geſtehen mir gicht aanz
unbekannt war, fand ich es gar nicht unmog

lich, daß ich die fremde Dame intereſſiren
konnte; und in dieſer Vorausſetzung. um durch

mein Stillſchweigen, das mir leicht das Anſehn
einer albernen GSchuchteunheit geben konnte,
nicht das gunſtige Vorurtheilg ein nr Aen
ſie fur mich gefaßt haben mogte, redete ich ſie

an, und zwar in deutſcher Sprache, welche ich
ſie mit ihren Leuten hatte ſprechen hören; obwohl

ſie mit dem Wirthe auch polniſch geredett

hatte.
Da ſie mir nicht auswich, befanden wir

uns bald mitten im Geſprach. Von gleichgul
tigten Gegenſtanden lenkte ich daſſelbe allmalig

auf ſolche, die mir Gelegenheiten gaben, mich
ſowohl witzig als galant zeigen zu konnen.  Es

gluckte mir damit nicht ubel; und ich gefiel

mir ſelbſt inmer mehr, in dem Grabe als ich
bemerkte, daß dio Schone an meiner Unterhal.

tung
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tung Geſamack Jand. Gelegentlich unter
richteten.ewir. uns gegenſeitig auch von unſern

Verhaltniſſen. So vernahm ich von der Damte;
daß ſie eine: adliche Wittwe aus Sachſen ſey,
die in Erbſchaftsangelegenhelten nach War—

ſch arus reiſenzn (wo ſie ſich, da ihre Geſchafte
nicht forbald qeendigt ſeyn durften, vor der Hand

niederlaſſen werde) Jlch hingegen gab
mich ihr als einen Edelmann zu erkennen,
welcher auf einer litterariſchen Fußreiſe begrif—

fen ſey, und ebenfalls ſeinen Kouts nach jenet

Reſidenz vichte.

Sle. ſngSie reifen auch nach War—
n iſut a i ̃e va a

Jchrngliht andeis)gnubkue Frau. Und
zwar, wenn ichLauch nicht ſchon vorher dieſe

Stadt zum Jiel meiner Reiſe beſtimmt hatte;
iotdedche ſte boch gewiß jetzt dazu erwah

ſenSie. MWenn ich den Nachdruck, den Gie

ciuf das F tzt legten, richtig erklare; ſo haben
Sie mn ir ein Koömpliment gemacht.

 2. B. 2te Abth. F Jch.



Jch. Jm gewohnlichen Sinn des Wotts,
kein Kompliment! Was ich Jhnen ſagte, war
Herzensmeinung.

Sie. Fur dieſe wurde ich Jhnen dane
ken.

Jch. Wenn es ausgemacht ware, daß die
Sache Jhren Dank verdiente, durfte ith den
ſelben mit gutem Gewiſſen annehmen, gnadige

Frau!
Sie. Mein Unglaube gegen Jhr Ge—

ſchlecht, mag einſtwellon vig n rine Aunt
nahme machen. Nun zu was anderm

Jſch. Jch bin ein Jnſtrument in Jhrer
Hand, und ſtimme an, wie Sie befehlen.

Sie. Man kann nicht gaulanter ſeyn,
als Sie ſſprechen: jaber iſhewerde eben
Gelegenheit nehmen, Jhte GEglanterie zu pru

fen. or ucn gr
Jch. Wenn Sie unter. meiner; Galanterie

denjenigen Gehorſam verſtehen, der Jhren

entfernteſten Wink als ein unverbruchliches Ge
ſetz anſieht, ſo halt ſie gewiß die Probe.

Slie. Nun wir wollen ſehen.  Sie
gefallen mit und zwat ſo ſehr, als bie Ein

ſam
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ſamkeit innineiner Kutſche mir mißfallt.

Konnten Sie ſich nun wohl entſchließen, den
Zweck Jhrer litterarlſchen Reife gegen den zu
vertaufchen, einem im hochſten Grade launi—

ſchen Frauenzimmrt bis Warſchau Geſellſchaft

zu leiſten? Wae ſagen Sie dazu?

IJch. (prompt) Daß ich als ein Thor mein
gunſtiges Geſchick verkennen mußte, wenn ich

inich nur einen Augenblick auf eine Antwort

beſinnen konnte. Wenn mein Weg gerade
in den Himmel gienge, ich verließe denſelben,

um mich des mir angebotenen Glucks theilhaft

zu machen.
utun t i tSi e.Nicht utritt, chert  von Mai

berg! Jch bin zufrieden, wenn Sie, ohne mir ein
eben großes Opfer zu bringen, einwilligen, mein

Reiſegefahrte zu feyn. (Zndem fie mir die Hand
ttiſhte. x Wenn die Sache alſo richtig iſt, ſo
ſchlagen Sie ein!

Als wir hierauf noch ein Weilchen geſchwatzt
hatten, meldete ein Bedienter, daß abgefuttert

ware; und erkundigte ſich, ob Jhre Gnaden
anzuſpannen beſohlen. Es wurde beliebt; und

8 4 balb
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bald rollte ich an der Seite der ſchonen Wittwe

davon.
Schon im Wirthshauſe war ein Funkchen

auf mein brennbares Herz gefallen. Jetzt, da
ich von den Stahlfedern geſchaukelt, in wel—
chen der Wagen hing, ſo traulich neben dem

hubſchen Weibchen ſaß, wobei manche reizende

Veruhrung Statt fand, wurde das Funckchen
bald zum Funken, der immer mehr und mehr
um ſſich griff. Die in mir entſtehende Glut
außerte ſich in meintt hieven cetbeter ſchien

jemir nicht, daß die ſchone Wittwe deren Warme

ubel empfande. Vielmehr floößte mir ihr Be—
nehmen einige Hofnung ein, daß ſie mich dem

Feuer, das mich bereits ergriffen hatte, nicht
deswegen genahert habe, um mich dabei ver

ſchmachten zu laſſen. at.
Mit dem Einbruch des Abends, nahmen

wir unſer Nachtquartier in elnem recht anſehn
lichen Gaſthoſe. Wir ſpeiſten mit' einander.

Nach dem Eſſen befanden wir unt allein ?bei,
ſammen; und bald wurde ich durch dar gutige,
entgegenkommende; Betragen: ber Jrau von

Deltbach wie die Dame-ſih mannte
dreiſt



dreiſt' genugt ſtufenweiſe zu dem Ton des Lieb!

habers hinan zu ſteigen. Man außerte dar
uber ſo wenig Befremdung, daß es ſchien, als
hatte man nichts anders erwartet. An—
fanglich behandelte ſie Alles als Scherz. Nach
und nach wurde man ernſthaft, drauf nachden?
kend; und endlich verbarg man mir das Ver—

gnugen nicht mehr, womit man mich an—
horte. Dasß ich es kurz ſage, ich entlockte
zuletzt das Geſtandniß, daß ich beim erſten An,
blick einen unwiderſtehlichen! Eindruck auf ſie

gemacht habe, der durch die nahere Bekannt'

ſchaft mit mir, bald zur zartlichen Neigung ge
hitrn ehe und daß kein anderes Motif, als
dieſe ſo ſchnellrin ih Aufgeketmite Negung; dem

Einfall züm Grunde gelegen habe, michtzu ih

rem Reiſegefahrten anzuwerben.
Je raſchere Fortſchritte ich bei meiner Scho

nen machte, je mehr erweiterte ſich der Kreis
meiner Wunſche; und ich faßte nicht wenig Hof—

nung, daß vdie Schwierigkeiten eben nicht un
uberwindlich ſeyn wurden, um das letzte Ziel

derſelben zu erreichen. Jch ließ, nachdem
ich jenes Geſtandniß erhalten hatte, nun. den

F 3 Aeuße
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Aeußerungen meiner Zartlichkeit frelen Lauf:

und wahrlich, ich durfte mich nicht uber kalte
Erwiederung beklogen. Sie nannte mich
ſchon ihren lieben Jungen, lehnte ihren Kopf
an meine Bruſt, ich duffte ſie kuſſen und erhielt

Kuß fur Kuß zuruch Das war in einem hal—
ben Tage weit genug aekommen: doch aber bej

weitem noch unbefriedigend fur mein loderndet

Verlangen, das nach Mehrerem ſtrebte. Jch
wurde endlich immer kühneri aber jetzt fand ich
auf einmal Widerſtand. Ich ·bielt denſellen; fur
ein bioßes Kompliment, das ſie der ſchon beur

laubten weiblichen Tugend machte; allein ich
irrte mich. Denn, da ich mit meinen Angrif—
ſen jortiuhr, wurde der Widerſtand noch ernſt
bafter  und als ich mich dennoch nicht abwei—
ſen ließz, entſchlupfte ſie, eh'nich mir'n perſah,

meinem Arm, ging an die Thurt und rief ihr
Mabchen, das auch alsbald erſchien. Hierauf
wunſchte ſit mir recht freundlich, aber mit giner

ſchalkhaften Miene eine gute RNacht und ſagte:

daß ſie morgen das Vergnugen erwarte, in
meiner Geſ llſchaft zu fruhſtukken. Jch antwor

ſete durch eine ftumme Verbeugungnee denn ich

war



war in der That ganz dekontenanzirt
brachte ader endlich den Wunſch einer angeneh—

men Ruh zur Welt-;; worauf ich mich bequemte,
mich in mein Kammerlein zu verfugen.

Jch brauchte einige Stunden, ehe ich ein
ſchlafen konnte, woran mich ſowohl die Wallung
meines Blutes als auch die Gloſſen verhinderten

welche ich uber das mir nicht ganz erklarliche Be—

tragen der Frau von Dellbach machte, die
ich aber hies nicht erſt mittheilen will. Jch er
wahne nur ſo ſviel, daß die Erinnerung, wie
freundlich, und mit welcher von allen Anzeichen
des Zorns entfernten Art ſie mich lentlaſſen, mit
wielcher nlen. Muane ſier mich gum. Fruhſtuck
eingeladenz:. und daß. lſte ſelhſt. bei dem  nur ge

leiſteten Widerſtand ſkeine Empfindlichkeit ge—

außert hatten, mich zuletzt ziemlich unbeſorgt
machte. Als ich mich endlich auch ein wenig

abgekuhlt und der Aufruhr meiner Sinne ſich
gelegt hatte, reſignirte ich mich mit dem Troſte,

daß morgen wieder ein Tag ſey, der mich viel
leicht an das heut unerreichte Ziel bringen konne;

und ich gab bei demſelben dem auf mich eindrin

genden Schlafe nach.

F 4 Ein
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Ein Bedienter der Dame weekte mich am
andern Morgen und half mich auch ankleiden.

Eben war ich damit zu Stande, als das Kam—
mermadchen mir zu emeldben kam, duß ihre Ge

bieterinn mich am Kaffertiſch erwarte. Die
Art, wie ich empfangen wurde, befriebigte ganz

meinen Wunſch. Da aber die Zofe im Zimmer
zul Einpacken beſchaftiget war, hatte ich keine
Gelegonhrit. von. meinen Trieben zu ſprechen;
und. dies Mar auth. denn golt den ganzen Tag

uber, weil dannr Manchurhrrhirinugenten
ſnße Jndeß ſputte ich doch gar'feins  Lange
weile, denn Frau von Dellbach war vollk
muntrer und launigteriCinfalle; und: die Quelle
dit Geſpauchsqvrde nicht. aufiaeinen Augen,

Klick. verſtopft.atn.?  i:  ce
n. Erſt, als wir in unſrer heutigrn Dtachther
berge zu Abend geſpeiſt hatten, fund ſtehrdit
erwunſchte Gelegenheit, die Schone von meinen

Gefuhlen unterhalten zu konnen. Jch gerieth
bald mieher in Feuer. Es wurde mir von
dem, wag mir geſternvergunſtigt  worden war,
nichit geſchmulert; uaber, ſobald ich dir mir ge

zogne Granzlinie uberſchreiten wolte; fand ich

auch
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auch eden denfelben Widerſtand. Als nun dit
in mir prikelnden Begierden ſich abermals da—
durch nicht wollten .abweiſen laſſen, ſagte ſie:
»Soll ich wieder rufen, kleiner Unbandiger
Dieſe Erinnerungj that meiner ſturmenden Zu—
dringlichkeit Einhalt. Jch fand, daß es beſſer
ſey, einſtweilen zu laviren, als ſich wieder ganz

vom Hafen zuruckſchlagen zu laſſen. Da ſie
mich ſolchergeſtalt in einen Zuſtand gebracht
hatte, bei welchem ſich noch ein Wort mit mit

ſprechen ließ, begann ſie:
vJhr  HGluck iſts,t mein Lieber, daß Sie

vrnicht ein gewohnltches Frauenzimmer vor ſich
hilencenueetrceriner eerfenigon, vuhie: ſtch
nnvoch anicht. h  nbeprthreenuſchen  Nurhtruthe

nder runzlichten Gouvernantinnen  Tugend

vund Wohl ſt amn d, losgemacht haben; denn

nin dieſem Fall hatten Gie zum wenigſten
rine gar arge Strafpredigt zu erwarten.
v»Sagen Sie einmal ſelbſt, welche fur ein t u
vgendhaftes: Frauenzimmer außerſt belet—
vdigende Vorausſetzungen mußten Sie nicht

qwagen, um ſich zu erkuhnen, mich ſchon am
nerſten Abend unſter Bekanntſchaft um die Ber

2 2 F 5 v frie.
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v ſriedigung Jhrer Wunſche zu beſturmen?
n»Wahrhaftig, ein ſolches hatte Sie geradezu

nfortgeſchckt Aber, o Himmel! welch.
vein bußfertiges Geſicht! Weg, weg da
n mit! Sie ſehen ja wehl, daß das nur ſo ein
mangenommener Fall iſt; und daß ich keines
v weges zu dieſem Schlage, immer durch einen
nPopanz geangſteter Geſchopfe gehore. Eine
v geſunde Philoſophie hat mich ſchon lanaſt ge

nlehrt, dall Geen ir ſa gehie;-einzige Beſtim
„mung des Bischen: Arbynſig, waluunbie

Natur uns ſo karglich zugemeſſen hat: und daß

nAlles, was erfunden worden iſt, um unſre
„Gtnuſſe einzuſchranken, Geburten miſanthrs
v piſcher Kopfe ſind, um auch Andern Freu
nden zu rauben, fur die ihre Stumpfheit ſie
„unempfanglich macht, oder ihre Tragheit. ih—
vnen keinen Geſchmack einſlont; oder fur welche

v die Natur ſie durchaus verwahrloſ'te. Nein,
vmeine Philophie erlaubt, billigt Alles, was
v Vergnugen ſchafft; und ſetzt erſt dann dem

qGenuſſe Granzen. wenn er zum Etel fuh
nven, oder fur kunſtige Genuſſe unfuhig und

niſtumpf machen konnte
v Nach



vNach dieſem Bekenntniſſe meiner Grund—
»ſatze muß der Gedanke bei Jhnen wegfallen,

»daß ich aus einer tugendhaften Grille Jhnen
v die Befriedigung Jhrer Wunſche perſagte; ſo
»wie Sie bei der Zuneigung, welche Sie mir
veinfloßten und die ich Jhnen nicht verborgen
Jhabe, nicht in dem Wahn ſtehen können,
vdaß ich aus Gleichgultigkeit argen den Genuß
nder Liehesfreuden in Jhren Armen, Jhrem
Verlangen widerſtand. Eigenſinn iſt es
wauchnicht, was Jhnen im Wege ſteht; denn
vich muß Jhnen zwar geſtehen, dal ich zuwei,
vlen eigenſinnig bin; aber nie muß mein Ei—
v genln ani intinen Genußn bringen; und
vdas purde doch den-Fall ſepn, wenn eer hierbei

netwas zu ſagen. gehabt hatte

»Doch, ich will Jhre Geduld nicht durch
v Negativen prufen. Horen Sie Jetzt die
v Grunde, die mich bewogen, Jhrer Petulanz
vdie mir, unter uns geſagt, an einem Liebha—

vber gar nicht mißfallt Schranken zu ſer—
vzen. Das der Werth eines Gutes odet
weines Genuſſes in dem Maaße ſteigt oder fallt
vie nachdem deſſen Erlangung mit mehr oder

wionie



p weniger Muhe oder Schwierigkeiten verknupft

war, wird Niemand leugnen, der ſeine Er—
fahrung darum befragt- ſAlſo, den Beſitz

»meiner Perſon bei Jhnen zu ſteigern, wodurch
»wir augenſcheinlich Beide gewinnen, iſte ine

d Urſache, warum ich Jhnen Jhren Sieg ein
wenig ſauer mache.

n Eln zweiter Grund von demjenigen, was
Sie mtint Grauſamkeit  nennen, iſt, Jhnen

»einen Beil zu gebenhn wenn wir phi
nloſophiſche Frauenſinittc
»urtheil am Gangelbande geleitet werden, wir

vdennoch eigne Kraft genug haben, uns wie
vder unſre Begierden aufrecht zu erhalten und
vſie zu zugeln; durch welchen Beweis meiner

»Herrſchaft uber unſre ſogenannte Schwachhrit,

nich beabſichte, mlr einen Anſgruch auf Jhre
»Achtung zu erwerben, den meine Tugend mir

»nicht geben kann. Endlich ſoll dieſer
»Widerſtand Jhre Ausdauer prufen, uum mtch

„dadurch zuj uberzeugen, vb wirklich Jhre
„Wunſche von derjenigen Leidenſchaftgeleitet

vwerden, die uns den Beſitz einer Perſon zu
p unſetin Glucke nothwendig niachtr; vder

v oh



»ob ich blos der Gegenſtand einer gewiſſen
»lebhaften Neungierde bin, welche falſche
„Munze der achten ſo ahnlich ſieht, daß man
»den Betrug nicht eher wahrnimmt, als bis es

zu ſpat iſt.
»Haben Sie wohl je ein offenherziger Frau—

»entimmer gekannt, als ich bin? Jch
»glaube das ſo wenig, als ich beſorgt bin, bei

Jhnen durch dieſe Offenherzigkeit etwas zu
»verlieren. Vielmehr konnte ich einigen Dank

»dafur fordern, da ich blos deswegen ſo aufrich—

»tig war, um. Sie einſtweilen uber die Urſachen

neiner Strenge; zu beruhigen, die Jhnen, mit
vianr gragen gegeneinander geage e wor. Vett,
»da Sie mit den Gtunden bekannt ſind, warunm

»ich, den Wunſchen meines eignen Heizens

„ſtracks zuwider, fur gut fand, Jhnen die Be,
ſtiedigung der Jhrigen nicht ſogleich zu gewahe

»ren, erwarte ich ja, ich fordre es als ein
»Zeichen Jhrer Liebe, daß Sie mich nicht ferner
»beſturmen; denn Sie ſetzen mich dadurch
nin den verdrußlichen Fall, da verſagen zu muſ—

aſen, wo ich nur zu gern nachgabe, wo ich aber

J nach



»nach! einem unerſchutterlichen Entſchluß nicht

»eher nachgeben kann, als nach unſrer Ankunft

nin Warſchau. Aber es iſt mir/
vals konnte ich die Augen inicht mehr aufbehal

vten. Sie verzeihen« Heiermit rief ſie
ehr Madchen und ichn verlot fur heute die Ge
tegenheit, die Grunde meiner ſchonen Sophi

ſtinn zu beſtreiten und von neuem den Verſuch
zu machen, ob jene geruhmte Herrſchaft uber ſich

ſelbſt nicht zu uberwindenwurt.
Ich legte es ben folgendenr Abinnt nuſeun

abet mit eben ſo wenig Erſolg, als die vorher,

gehenden Male; und um nicht dieſelben Dinge
zit oft zu wiederholen, erwahne ich nur kurzlich,/

daß wir wirklichj Warſchau erreichten, ohne
daß ich meinem Endzweck nahet gekommen ware.

Wir nahmen unſer Logis ſin einer der erſten
Aubergen der Stadtſ, doch nur ſo tange, bis
Frau von Dell bach ihter Abſicht gemaß, ein

elgnes Haus ſinden wurde.
Dei der erſten gunſtigen Gelegenheit earin

nerte ich meine Gellebte jetzt an die Anweiſung,
welehe ſie mir zur Befriebigung meinar. Wunſche

auf Warſchan gegeben hatteen Nachtem ſle

mich



mich eineniWeile ſuppliciren laſſen, fagte ſie mit
einem Blick, der der Herold des Evangeliums

wat, das ſie mir verkundigen wollte: »Jhre
»Beſtandigkeit, lieber Ferd inand hat mich
»uberzeugt, daß ich endlich unſerm beiderſeitigen

'»Velrlangen nachgeben darf; und nehmen
»Sie hiermit mein Wort hin, daß noch heut in

die ſen Aermen Jhnen Minneſold werden
»ſoll.« Jch bewies das Entzucken, worein
dieſe Verheiſſung mich verſetzte, durch hundert
verliebte Thorheiten; und fand die Grenzlinie,

welche mich bisher eingeſchrankt hatte, bereits

um etwas erweitert; jedoch in Anſehung der
Hia uꝓgſ achtenwiude ih bie auf die Nachz ver

wieſen. u.Mit einer Ungedult, die meinem Zuſtande

und meinen Erwartungen angemeſſen war,
harrte ich nun der Schlafſtunde; und es ſchien

mir, als waren die Flugel der Zeit gelahmt, ſo
lange dauerte es mir bis zu derſelben.

Es hatte noch nicht zehn geſchlagen, als ich
ſchon meinen Stuhl hin und her ruckte und je

den Augenblick nach der Uhr ſah. Frau von
Dellbach ſchien aber nichts davon zu bemer—

ken.



ken. Eudlich, als es ſchon langſt rilf vorbei

war, ſagte ſie, ohne daß es das Anſehn hatte;
daß ſie dabei etwas im Sinn behalte: »Es iſt
ja wohl Zeit, ans Bette zu denken!« »Ja,
es iſt ſehr ſpat,“ erwiederte ich, indem ich
aufſtand und nun ſehnlich erwartete, welche
Anordnung ſie treffen werde, mir ihr Wort zu
halten. IJch zogerte und zogerte; als ſie
mir aber. gar nichts ſagen wollte, fragte ich end

lich, ob ſie mireatiühnel guer etwas zu befehlen
hatte? Wie re Anibrrunnntee gieaniunu
loſen Lacheln: »ein ſo feuriger, unternehmender

„Liabhaber fragt jetzt noch nach Verhaltungge

»befehlen? Jch hielt es in der That fur
„uberflußig, Sie erſt zu benachrichtigen, daß

»Jhnen, wenn Sie ſich's kommode gemiacht
„haben, meine Thure offen ſtehen wird; und
vich hoffe,« kugte ſte mit einem zartlichrn Blick

hinzu, »Sie zu ſehen, ſo bald Sie mich huſten
„horen.« Jcch druckte entzuckt ihre Hand
an meine Lippen und eilte drauf auf mein  Zim
mer, das ſich dem der Frau von Dellhach ge“
tade gegenuber befand. —S—

Det



Der Bidiente denn der Dame Livree be
diente mich ein fur allemal konnte mich nicht
ſchnell genug auskleiden; und ich that alle hülf—

liche Handleiſtung, um ſeinet nur bald los zu
werden. Nun ſah es aber mit dem Kommode—

machen zu einem ſolchen Beſuche, wie ich vor—

hatte, ſehr ubel aus, da ich dermalen bei Ab—
weſenheit meines Koffers nichts, als was ich auf

dem Leibe trug, hatte. Jch mußte daher aus
der Noth eine Tugend machen, und mich meines

Ueberrocks ſtatt Schlafrock bedienen. Pantoffeln

fand ich zum Gluck als Jnventarium des Zim
mers. Alsich mich nun ſo beſtmoglichſt ins Ne
gligte geuorfin halte, begadtehrnich auf die Lauer,
um dast verakkedete Signaf nicht zu verhoren.

Hrm, hrm, ſchallte es endlich in mein Ohr:;

wie der Wind flog ich davon, und im nachſten
Augenblick umſchlangen meine Aerme ſchon die

meinet harrenden. Geliebten. Nie iſt es wohl der
Koktetterie glucklicher gelungen, naturliche Reize

zu heben, als der Frau von Dellbach. Scho
ner kann Venus ſich nicht dem Throne des alten
galanten Vaters der Gotter arnuhert haben, wenn

ſie etiwas von ihm erſchmarozzen wollte, als fir

2eB. 2ie Abih. G an



an meinen Hals ſank. Es wurde mir nichts
mehr verwehrt; aber jede Vergunſtigung, wel

che ich erhielt, hatte das Anſehn eines Opfers,
das die Schamhaftigkeit der Zartlichkeit darbrach
te. Jetzt erinnerte ich ſie an ihre vorhin ge—
machte Bemerkung, daß es Zeit ſey, ans Bett
zu denken. Sie lachelte hold, entledigte ſich im
Nun der uberflußigen Kleidungsſtucke und huſch,

war ſie hinein. Jch ihr nach, nachdem ich eben,
falls was mir im Wege war, vrn mir geworfen

hatte. cWie ich meinen Leſern keinesweges ver—
heelt habe, hatte ich ſchon in ſo manchem
Paar ſchonen Aermen aus dem Becher der Wol

luſt gezecht, und war ſchon manchmal im vor
zuglichern Grade von ihrem Zaubtr berauſcht
worden: aber ſo glucklich, wie ich es bei der lieb.
reizenden Dellbach wurde, dunkte es mich,
hatte ich mich noch nie gefuhlt. Jedes Mittel,
den Genuß zu erhohen, war dermaßen in ihrer

Gewalt, daß man ſagen konnte, ſie habe es dar
in bis zur raffinirenden Kunſt gebracht. Sie—
war eine Zauberinn, die derſelben Sache jeden
Augenblick gleichſam eine neue Grſtalt zu geben

wußte,



wußte, und dadurch ſo geſchickt den Reiz der
Neuheit ethielt, daß die getauſchten Sinne die
Einbildungskraft zu einer immerwahrenden gluck

lichen Thatigkeit ſpannten. Bei dem allen be—
obachtete ſie eine gewiſſe Oekonomie mit den Kraf

ten ihres Liebhabers, ohne jedoch durch dieſe Oe—

konomie ſich etwas zu entziehen. Wenn esr
ubrigens wahr iſt, daß man ſein eigenes Ver—

gnugen dadurch vermehrt fuhlt, indem man den
geliebten Gegenſtand recht glucklich macht; ſo

konnte ich gewiß einen Theil des meinigen daraus
herleiten: denn nie gab es wohl ein Frauenzim—

mer, das fur die Freuden der Liebe empfindllicher

war all grin ven: De ll b ach. Mit Einem
Worte, ſtẽ ar ein Welb, dar das erſtarrte Blut
des Greiſes wieder zu erwarmen und der erſchlaff—

ten Nerve des erſchopften Junglings neue Fe—
dertraft mitzutheilen vermogte. Der hohe Tag

fand mich am folgenden Morgen noch in ihren
Aermen; und ich verließ ſie mit einer Nachem—

pfindung des genoſſenen Glucks, die mich mit
neuen Begierden ſur die Zukunſt erſullte.

Als wir uns hernach beim Fruhſtuck eine
Zeitlang unterhalten hatten, wie gluckliche Lie—
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bende ſich wohl zu unterhalten pflegen; das heißt,

mit reizenden Tandeleien, lenkte ſich allmalig
das Geſprach auf ernſthaftere Gegenſtande hin.

Meine Geliebte hatte mir, wie die Leſer ſich

noch erinnern werden, gleich anfanglich geſagt,
daß ſie ſich in Warſch au niederzulaſſen willens

ſey. Das war nun auch wirtlich ihre Abſicht;
und ſie hatte unmittelbar nach unſerer Ankunft

Auftrag gegeben, ihr ein Haus zu verſchaffen,
das dem Glanje.entlerachen mit welchem ſie, ih—

rem Plane gemaß, hier leben walliee Mir wa
ren in der vergangenen Nacht, nach geboriger

Beruhigung meiner nicht ſchwer zu beruhigenden

Delikateſſe, einig geworden, daß ich ihr Haus—
genoſſener und mitgebietender Herr uber Alles,

was ſie das Jhtige nannte, ſeyn ſollte; und ſie
hatte mir zugleich ein reizendes Gemalde von

dem Glucke entworfen, welches die Liebe und
der Genuß der Lebensfreuden im Kreiſe der großen

Welt uns ſchaffen wurden. Wir beſchaftigten
uns jetzt wieder damit, den. Entwurf zu.unſerer

kunftigen Lebentart noch mehr auszugrheiten;

Und ich theile hier die Verhandlung wit, welche
dadurch zwiſchen unt veranlaßt warde.

Sle.
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Srlie.Mein Lieber, einen nicht ganz un
wichtigen Gegenſtand haben wir noch vergeſſen-

deſſen Erwahnung Sie bei Jhrer Bekanntſchaft
mit meinen Grundſatzen und bei meiner Gleich

guttigkeit. gegen die Frage: »billigt das der Wohl
ſtand ?e vielleicht ſehr wundern mogte, wenn ich

Jhnen nicht gleich zuvor ſagte, daß ich dieſer Sa
che keinesweges des Wohlſtandes halber gedenke,

ſondern, daß andre wichtige Ruckſichten mich

dazu bewegen. Dieſer vergeſſene Gegenſtand nun

iſt nichts anders als der Name, welchen unſre
ſo enge Verbiudung vor dem Publikum anneh
men ſoll. Da ich porausſetzen darf, daß Sie
mteh wrklieh Benen hab! ich ſchon die Wahf ge
troffen, undittche unhter pazi Bie Grunde ha

ben ſollten, ſelßige zu mißbilligen.:GSie werden

mir namlich den Titel Jhrer Gemahlinn uber—

laſſen: und allen Jnkonvenienzen wird vorge
beugt, fut. die Befſorderung aller meiner Abſich

ten wird dadurch geſorgt ſeyn. Was ſagen

Sie?
Jch. Daß Ste mich ganz richtig beurtheil,

ten, wenn Sie meine Einwilligung zu Jhrem
Vorſchlage nicht bezweifelten. O, Wilhele

422 mine!
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mine! Sie hatten mich unter keinem ſchonern

Titel unter keinem Titel, der mich ſtolzer
macht, neben ſich konnen auftreten' laſſen, als

unter dem Jhres Gemahls. Dieſer Name hat ſo
viel Reizendes, ſo viel Begluckendes fur mich,
daß „ich mir Gefahr, eigennutzig zu ſcheinen, zu

Jhrem Vouſchlage noch den hinzufuge, in aller
Form meine Gattinn zu werdenc—

CWmMeine koſer ſehen hieraus, daß ich we
nigſtens in Anſehung drs Saglinments der Ehe

eben kein orthodorer Kathelnn ar. Es

ſiel mir ſogar nicht einmal ein, die Polygamie
fur etwas Unerlaubtes zu halten.)

 Sie. Ums Himmels willen um des
Glucks unſerer Liebe willen, keinen Eheſtand,
lieber Ferdinan.d! Es iſt ſchlumm genug, daß

die Nothwendigkeit uns zwingt zvor den Augen
der Welt den Schein anzunehmen, als trugen
wir deſſen Ketten. Aber, die Blunenbande des hol

den Amors mit den laſtigen Feſſeln des murriſchen

Hymens wirklich zu vertaufthen, der immtr nur

Pflicht fordert, Alles zur Pflicht matht; der der
Liebe uberall das Verdienſt raubt,eklvas ſur den

geliebten Gegenſtand gethan zu;haben; der dieſe
bald



bald ganz verdrangt und Fteiheit und Empfin—

dung unter ſein eiſernes Joch bringt: o, davor
bewahr! uns der Schutzgeiſt unſrer zartlichern

Verbindung! Alſo von einem wirklichen
Eheſtande laſſen Sie ja nicht mehr die Rede un

ter uns ſeyn! Vielmehr., mein Beſter, wer—
den wir furdie Erweiterung und fur die Dauer
unſers Glucks ſorgen, wenn wir gleich anfanglich

uns unſre gegenſeitige Freiheit daduich garanti—

ren, daß wir auf Alles Verzicht thun, was dieſe
Freiheit beeintrachtigen oder einſchranken kann:
denn es giebt auch eine Tyrannei der Liebe, die

aber, ſtatt ihre Herrſchaſt zu ſichern, nur bei—
itugtcurſellee zu zeeſtorenz und dieſe laſſen. Sie

unr ve
ingeit muſſyee vns! dahet ein

D 22 Allelnrecht aufleinan
der behaupten zu wollen; nie muſſe die Furie

Eiferſucht ihren Giſt in unſre Liebemiſchen!
Das Bemuhen, einander ſo!lange als moglich

zu' gefalllen, ſo lange ais moglich vorzuglich lie—
benswürdig zu erſcheinen, darf das einzige Mit—

tel ſeyn, deſſen wir uns bedienen uns zu feſſeln.

So ſehr, als der Eheſtand, iſt mir auch jene
ſchwarmeriſche, romanhafte Liebe verhaßt, die ein

ewiges



emiges Attaſchement fordert, die es fur Hoch«

verrath halt, wenn der Geſchmack dem zu
gebieten, doch nicht in unſrer Gewalt ſteht

einen Abſtecher zu. einem andern Gegenſtand

macht. Bei einer ſolchen Liebe ſchickt man ſich
eher in das ſchaferliche Ar kadiſen als in die
große Weit, der man ſich dadurch von einer ſehr
lacherlichen Seite zeigen wurde. Ueberdies be,

weifet es eine große Portion thorichter Elgenliebe,

wenn man in rinenr Kreiſe, der der Sammelplatz

alles Liebenswurdigrn iſt, Pfn— wvaurauf
im mer fur den Liebenen d ſonanuner

—A.—

halten zu werden. Rein, von ſolcher Art muß

unſre Verbindung nicht ſeyn! Als Freund, als
Geſellſchafter, werden.; Sie mir immer derſelbe
ſtym z.ſo wie auch ich hoffe, in; Ihren Augen fort:

dauerntd Freundinn zu hleiben; aber,  in Jhr
nen immer und.gwig einen Liebhaber zu finden,
darauf.thu ich, da. ich das nzenſchliche  Herz gin we

nig kenne, Verzicht. Nie werden Sie daher vpn mijo

einen Porwurf horen, wenn Sie einmal mir ein
anderes Frauenziurmet uan die Seiteſttzen oder
gavr vorziehen ſollten, und ich erwartz in dem

ſelben cgalle dielelbe Nachſicht von Jhnen. Laſſen

Sie
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Dis uns jederzeit ohne ZJwang unſern Neigungen

folgen; ohne Zwang uns von einander entſernen

und ꝑhne Vorwurſe, wenn es uns behagen ſollte

zu einander zurucktehren! Das Vergnugen ſey

unſer einziger Zweck, und wo wir es finden,
wollen, wir uns deſſelben bemachtigen

Hier wurden wir durch die Dazwiſchenkunft
eines Menſchen unterbrochen, der wegen eines

Hauſes, das zu vermiethen war, mit Frau
von Dellb ach ſprechen mollte. Jch ward da—

durch von der Verlegenheit befreit, ihr meine
Meinung, uber dasjenige zu ſagen, was ſie gegen

wntch heäußert hatter. Die Art, wie ſie lieben
aud wllteg ich gewiß. ſehr von der

vahe chit h ücher gekannit hatte z

meiner noch.ſoTriebe, fur meine Schone, konnte ein ſo kocker

geknupftes Band nicht allerdings meinen Peifall
eſhaltenn Andeſj glauhe ich micht, daß ich meine

Mißbilligung gegen ſte ausgeleſſen haben wurde,

theils aus Neſorgniß.,. daß ich ihr dadurch migg
fallen mogte: theils, weil es nicht ſchien, daß ich

ſie guf andre Meinung bringen wurde Als
ichrhernach der Sache weiter nachdachte, beruhigte

ich



lo6
ich mich zlemlich daruber, indem ich Jdee genug

von mir hatte, um mich zu uberzeugen, daß ich

ſie zu feſt gefeſſelt habe, als daß ich ſogleich etwas

von ihren leichtſinnigen Grundſatzen zu befurchten

haben ſollte.

Wir beſahen noch denſelben Tag das uns
angetragene Haus; und da es vollkommen ſo
war, wie Frau von Dellbach es wunſchte,
wurde es gemiethet, und das pruchtige Meublement

deſſelben, ſockeinem pokniſchen Grafen zugehorte,

der vorher da gewohnt hatte gugleleh mjt erkauft.
Nun waren wir acht Tage lang genuügſum

beſchaftiget, um Alles in Ordnung zu bringen.
Meine Geliebte zog mich bei Allem zu Rathe,
und hatte mir einen großen Beutel voll Dukaten

eingehandigt, um das Erforderliche zu beſtreiten.
Als ſich endlich Alles in dem gehorigen Stan—

de befand, bezogen wir ungeſaumt die neue Be

haunſunq. Damit die Domeſtiken, welche!wir
mitgebracht hatten, nichts von unſern wahten
Verhaltniſſen verrathen mogten, hatte ſie einen

Vorwand geſunden, dieſelben, ehe wir die Auberge

verlleßen, zu verabſchieden, indem ſie ſie fur den

Verluſt ihres Dienſtes durch Geld entſchadigte.

Jhr
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Jhr Kammermadchen, da ſie zu demſelben ein
vollkommenes, Zutrauen hegte, behielt ſie aber.

Die entlaſſene Dienerſchaft wurde durch andre
in Warſchau angenommene Leute erſetzt; und
zwar ward die Zahl derſelben noch durch einen

Koch und einen Kammerdiener vermehit.

Da ich zeitig genug wahrnahm, daß Frau
von Dellbach ziemlich eitel war, und daher
nicht zweifelte, daß der Stand einer Grafinn ihr

nnendlich viel Vergnugen machen werde, ſo hatte

ich ihr zu gefallen meinen angemaßten Grafen—

titel wieder hervorgeſucht und mich ihr als Graf
und. Kammerjunker zu erkennen gegeben. Sie

uhnr daruenegeenglentzuckt, und mean, kann wahl

nvtheileny bawir niun vals Graf und  Grafinn

Naunho f debutirten.
Sobald wir vollig eingerichtet waren, wurde

nun an weiter nichts als an die Wahl der Vere
gnugungen gedacht, welche jeden Tag ausfullten.

Die erſte Zeit mußten wir uns in. Ermangelung
der Bekanntſchaft mit den offentlichen Ergotzlich-

keiten behelfen. Die Schonheit der ſogenannten
Grafinn und der Aufwand, welchen wir machten,

ſchiufen aber bald einen Kreis von Leuten um

cn: uns
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uns her, die ſich um unſern Umgang bemuhten;

und in Kurzem zahlten wir mehrere Wolwoden
und Staroſten unter unſre Freunde, die bald
uns bewirtheten, und bald von uns bewirthet

wurden.
Jch bemerkte zeitig genng verſchiedene Anbe—

ter meiner Geliebten darunter abor, da dieſelbe

noch immer gleich zartlich gegen inich blieb, und

ſie pbeilhrezwat. der ihren Reizen geſtreutt
Weihrauch nicht unangenehen gzu ſeyn ſchien
dennoch eine ſitrſane Zutuckhetfteb. ut

war ich vor der Hand eben nicht unnnn

dabei; und wenn mich auch ja zuweilen etwas
wurmte, wagte ich bei der Bekanntſchaft mit
der Denkart meiner Schonenudoch nicht, vet

merken zu laſſen. —uEs dauerte indeß nicht gar lange, alt ich wahr

dunehmen iglaubte, daß ein gewiſſer junger Furſt
J

begunſtiget wurde. So ſehr ich aber auch Argus

war doch immer mitder, außerſten Vorſicht,
meiner Geliebten meinen Argwohn zu verbergen
tkonnte ich dennoch eine egänze  Weiler hinter

nichts kommen, was ſtatt vinet Beſtarigung
hatte geltun knnetn. —Einsmals avaren wir

auch
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auch auf einer Fete, welche der beſagte Furſt
gab, und von welcher ganz augenſcheinlich meine
ſogenannte Ftau die Koniginn war. Da ich
das Tanzen nicht liebte, machte ich eine Partie

Whiſt Nach dem Souper ſpielte ich wieder;
und als wir die verabredeten Robbers abgemacht

hatten, begab ich mich in den Tanzſaal, um dem

bunten Getummel zuzuſehen. Jch ſuchte berall

Wilhelminen, ohne ſie erblicken zu konnen.
Schon befand ich mich bei einer Stunde mit
wachſender Unruhe im Saal, und immer noch
bekam ich ſie nicht zu Geſicht. Was mich vollends

uußer mich brachte, war, daß ich auch den Furſten
velmntgnn  iferſucht oderte mit heller
Flamme rin mir auf. Ich lief gleich einem
Unſinnigen aus einem Winkel in den andern, rann—

te verſchiednemal beineh einige Perſonen um und

war ſo zerſtreut, daß ich denjenigen, die mich
anredeten, verkehrte Antworten gab.

Endlich, als ſie gewiß ſeit zwei Stunden
abweſend geweſenn waren, fand ſich ſowohl
Wilhelmine als auch der Furſt durch ver—
ſchirdne Thuren wieder ein. Jch ſtellte mich
ihr in den Weg. »Echon fertig mit Jhrer
ten »Par
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»partie fragte ſie mich freundllch. »Eher als

„Sie mit der Jhrigen« antwortete ich mit
einer Mine, die ihrem Scharfblick ſogleich ver,
rieth, was mir unter der Haut lag. Sie
heb lachelnd den Zeigefinger, wie als wenn man
einem droht, und ſagte: »Haben Sie unſre

»Konvention vergeſſen drauf rauſchte ſie
unter:die Menge z und in der nachſten Minute

ſah ich ſie mit dern Furſten eine Anglaiſe tanzen.

Jch war der Raſerei nahen dntfernte mich aus
dem Saal, ließ unſern Wagen vorfahdin und

gelangte mit Wuth erfullt nach Hauſe.
Jch legte mich ſogleich nieder, aber gewiß

nicht, um zu ſchlafen. Nachdem ich mich
unter allerlei Anſchlagen, wovon immer einer
thorichter und heftiger als der andre war, bis
gegen Anbruch des Tages im Bette herumge—

worfen hatte, horte ich endlich Wilhelminen,
die ſich im Nebenzimmer auskleiden ließ. Sie
kam bald darauf und legte ſich gleichſalls nieder.

Unſre Betten ſtanden nien einander; und
da ein unwillkuhrlicher Seufzer ihr verrieth,
daß ich noch wach war, ergriff ſie meine Hand
und ſagte: »Wenn Da mir keinen guten Mor

vgen



111
»vgen bieteſt, muß ich Dir wohl zuvorkomimen

guten Morgen, mein Ferdinand! Wie?
keine Antwort! nun, das muß ich doch

»ſagen, Du ſpielſt den Ehemann nach der
»„Natur! Erſt laßt er mich wider alle gute
»Lebensart im Stich und fahrt allein nach
»„Hauſe: und nun, ſtatt ſich zu entſchuldigen,
»ſtatt meinen zuvorkommenden Morgengruß

vzu erwiedern, ſchmollt er gar! „Aber, ſey
»kein Narrchen, lieber Junge! warum willſt

»Du mit mir hadern »Sie fragen noch,
»Frau von Dellbach?« ſiel ich hitzig ein.
Sind Sie noch nicht zufrieden, mich durch die
vnbſen rung! bainah wahnſtnnig gemacht zu ellen Oie meiner auch

»„noch obendrein ſpotten BSie entgegnete:
»Spott lag in meiner Frage gar nicht, und
„von Krankung zu ſprechen, biſt Du eben
„ſo wenig berechtiget. Jch habe mich blos
„einer nicht vergebenen Freiheit bedient; einer

„Freiheit, die ich mir bei unſrer Vereinigung
„namentlich vorbehalten habe duach, ich will
Abei Deiner gegenwartigen Stimmung hiervon

„ſſchweigen, will ſo gar ſo viel Nachſicht mit Dir

„haben,
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ghaben, Dich zu beruhigen zu ſuchen. Es
„iſt wahr, ich habe mit dem Furſten eine Jn

„triaue angeſponnen, aber eine Jntrigue, die
„Dir bis jetzt noch keiner Linie breit von mei—
„nem Herzen raubt. Nein, ich liebe den Fur—

„ſten nicht; dazu iſt er zu ſehr roher Polak.
„Seine Huldigung iſt blos ein angenehmes
„Opfer fur meine Eitelkeit, der es behagt, ei
„nen junden, veichen Furſten an meinem Triumph

„wagen zu erblicken. Aln. ebir Fer—IID DV

„dinand! Du biſt nech nn ce ennhe
„Beheriſcher dieſes Herzens“ Her Beherr—
„ſcher eines Herzens, das mich verrath,“ fiel
ich ein; „futwahr, ein beneidenswerthes Gluck et

„Seny vernunftig, eiſerſuchtiger Brauſekopf!

„Sieh, ſo ſehr lieb' ich Dich noch, daß ich
„mich ſo weit herablaſſe, Beſanftigungsmlktel
p„zu verſuchen,“ und hiermit ruckte ſie mir

naher, ſchloß mich in ihrt Aerme und uber
haufte mich mit den ſeurigſten Liebkoſungen.

Eine kurze Weile ſchutzto mich meine Chnfind.
ſuhkeit gegent deren Zauher, aber lange ermogte

ich der in mir aufgeregten Sinnlirteit nieht
zu widerkzehen: ſie dutchbrach bull den Damm,

den



den ich ihr entgegen ſetzte, und Wilhelmi—
nen blieb. der Sieg.

Dennoch war der bei der geſtrigen Fate
erhaltene Eindruck nicht in mir ausgewiſcht.
Wenn ich gleich nicht ſtark genug geweſen war,

einen Genuß zu verſchmahen, den ich mit ei—

nem Andern theilen mußte, ſo blieb mir doch
nicht minder dieſe Gemeinſchaft eines Gutes,
das einen großen Theil ſeines Weithes durch
den Alleinbeſitz erhalt, eine ſehr verhaßte Sa—

che; und die Eiferſucht ließ mir keinen Augen—

blick Ruhe. Jndeß war ich doch wieder ſo
viel Herr uber mich geworden, daß ich fahig
wär, der Klugheit Gehor zu geben; und dieſe
rieth nifi wercber Üeterzeugungr daß ich:Wil.

helminen wohl ganz verlieren, aber nicht beſ—

ſern kuonne, lleber ohne Murren etwas auf—
zuopfern, als mich in Gefahr zu bringen, um

Alles zu kommen. Und ich fand, daß
dies leicht der Fall ſeyn konnte, wenn ich fort

fuhre, ihr mit meinen Vorwurfen und mit mei—

nen Klagen laſtig zu werden. Denn, wenn ſie
eines ſo unbequemen Liebhabers, der ihre Frei—
heit beſchrankte, und durch ſeine unaufhorliche

2. B. 2te Abth. H Jere



Jeremiaden ihr verdrußliche Stunden machte,
uberdrußig wurde, war ſehr wahrſcheinlich auch

deſſen Abſchied ausgefertiget; und mit dieſem

Abſchiede verlor ich nicht allein den mir bis
jetzt noch verſtatteten Mitgenuß jener ſo ver—

fuhreriſchen Reize, ſondern ich konnte auch
mit Sicherheit erwarten, daß dann meine ge—

genwartige glanzende Lage ihre Endſchaft er—
reicht haben durite. Den hieruber angeſtell-
ten Ueberlegungen Zufolge verſchloß ich nun
beſtmoglichſt meinenn Bendruß in mein Jnner
ſtes. Wenn ich ſie durch meine Verſtellung

auch nicht hintergieng, ſo konnte ſie jetzt doch

den Schein annehmen, als glanbte ſie mich be—
ruhiget, und war des laſtigen Geſchaſts uber

hoben, eine Unruhe zu bekampfen, die ich nicht
mehr außerte, und deren ich mich hald zu ent—

ledigen anfing,
Wer es noch bezweifeln konnte, daß die

Jlluſion eines der Elemente der Liebe ſey, ohne

welches ſie nicht beſtehen kann, der wurde durch

ſolch einen Zweifel zu erkennen geben, daß er

bisher noch wenig in die Natur dieſer Leiden«
ſchaft eindrang. Dieſe zur Exiſtenm der Liebe

ſo
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ſo nothwendige Jlluſion hatre nun Wilhelmine
nach und nach großtentheils zerſtort; und es war

daher nichts naturlicher, als duß auch meine Llebe

ſtufenweiſe vermindert. wurde, dergeſtalt, daß zu»
letzt von derſelben blos ein ganz gewohnlichet

Hang nach Befriedigung des Geſchlechtstriebes
ubrig blieb.

Wenn ich den Gang meiner Liebe zu Frau
von Dellbach von ihrer Entſtehung an uhber
blicke, ſo war die Geſchichte derſelben ungefuhr

folgende. Die erſte Empfindung, welche ſie
mir in jenem Wirthshauſe, wo ich ſie kennen
lernte, einfloßte, war ein gewiſſet begehtliches
Wohlgefallenn gurich als vine Eigonheit meinrr
Komplexibmn heim; Anblick jedes ſchonen Frauen

zimmers empfand. Die nachſtangrenzende Re—

gung war der Wunſch, von der liebenswurdigen
Fremden, deren ganzer Aufzug eine reiche Dame

von Stande ankundigte, bemerkt zu werden, am
welche ſich vielleicht ein aufteimender ſchimatiſcher

Entwurf, bei dieſer ſchonen, reichen, vornehmen

Dame mein Gluck zu machen, mit anſchloß.
Als ich nun wahrzunehmen glaubte, daß iche
wirklich bemerkt wurde, bewog mich ein Gemiſch

H 2 von
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von Eitelkeit und einner ſchon mehr entwickelten
Hoffnung, mich zu bemuhen, ſie zu uberzeugen,

daß ich ihrer Bemerkung werth ware; und zu
dem  Ende redete ich ſie an. Da ich es endlich

bald nicht mehr zweifelhaft fand, daß ich ſie ſchon

intereſſirte, eilte die Vormeinung; welche ich fur

meine Perſon hatte, der weitern Urterſuchung
voran, und es ſchien mir ſogleich als ausgemacht,

daß ich Liebe eiſgefloßt habe. Demn Jntereſſe

meiner Eitelkeit grwaſnnbie?je mehr geſchmeichelt
wurde, je miehr diejenige, die ichegeſeſſeltehatte,

ſich der Vollkommenheilt naherte, ermangelre ich

jetzt nicht, dieſe Frau von Dellbach, deren
Schonheit meine Sinne ſchon entzuckt. hatte,

auch in Anſehung ihres Herzens und ihres Gei
ſtes zu einem Engel zu ſchaffen; und daß ein
ſolcher Engel Liebe in mir wirken mußtr, war

wohl ſo naturlich als etwas in der Welt ſeyn

kann.
Meine Eitelteit. war es guch welche verhin

derte, daß der leichte Fortgang, melchen'rich bei

meiner Schonen machte, ihr nichts vonmeiner
guten Meinung raubte, indem ich denſelben allein

auf die Rechnung meiner unwiderſtehlichen. Gabe

zu
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zu gefallen' fchrieb. Den erſten der Frau von
Dellbach nachtheiligen Cindruck machte die
Entdeckungeihrer Grundſatze auf mich. Denn,
da zu meinem Jdeal eines vollkommenen Frauen

zimmers ſo widerſprechend das manchem meiner

Leſer ſcheinen mogte auch Tugend und Ach
tung fur den Wohlſtand gehorte; und ich in

mreiner Geliebten platterdings eine ſyſtematiſche

Verachterinn dieſer ſchatzbaren Qualitaten eines

weiblichen Weſens fand, wurde auf einmal das
illuſoriſche Urbild zu jenem Jdeal meiner Vor—

ſtellung entruckt. Jndeß, wenn auch die ſeeli—
ſcheLiebe dadurch geſchwacht worden war, hatte
boch diorſnliche deebe vurch! das Zuthun der
geſchaftigen Einblldungskluftrcinen ſolchen Grad

leidenſchaftlicher Heftigkeit erſtiegen, daß die Be.

gierde nach dem Genuß jener anlockenden Reize

fich nicht abkuhlen konnte.
Als ich lmich nun endlich in dem erwunſchten

Beſitz befand, feſſelte mich die hohe Wolluſt, de

ren ich in Wilhelminens Aermen theilhaft
wurde;: und ich hielt das, was ich fur ſte fuhlte, im

mer noch fur wirkliche Liebe, obſchon es eigentlich

nichts mehr als eine ſich vorzuglich behagende

H 3 Sinn
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Sinnlichkeit war, zu welcher ſich die Erkennt
lichkeit fur den angenehmen glanzenden Zuſtand,

in welchen ſie mich verſetzt hatte, und der Wohl

gefalle an ihrem angenehmen Umgang geſelite.

Die Wuth, welche anfanglich ihre Untreue in
mir erregte, hatte wieder blos eine hochlich beleidigte

Eigenliebe zum Grunde. Von dem' herznagenden

Verdr uſſe, welchen ein Liebhaber hatte empfinden

muſſen, der eine fur treu und tugendhaft gehaltene

Geliebte auf einmal Treut und Tugend verletzen,
und ſolchergeſtalt ſich aufs graufamſiegetauſcht
und eine nach ſeiner Meinung feſtgegrundete

Gluckſeligkeit plotzlich untergraben ſieht: von
einem ſolchen Verdruſſe, ſag' ich, konnte ich in

meinem Falle nichts fuhlen. Ein augenſcheinli-
cher Beweis, daß meine Liebe nicht von jener
edlern Art war, die man in empfindſamen Ro

manen haufiger als in der wirklichen Welt an
trifft, iſt, daß ich nach der von Fraun von Dell—

bach an mir begangenen Untreue immer noch
ihre Gunſtbezeigungen annahm, immer noch Ge

brauch von ihrer Freigebigkeit machte, und ſo
gar zur Verſtellung Zuflucht nehmen konnte,
um ein Etwas zu retien, das ein wahrer, ein deli

kater
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kater Liebhaber mit Hohn und mit Verachtung
zuruckgewieſen haben wurde.

Jch habe vorher geſagt, daß meine Liebe
zu Wilhelminen ſich zuletzt zu einem ge—
wohnlichen Hang nach Vefriedigung des Ge—

ſchlechtstriebes reducirte. So weit kam es aber

nicht eher mit mir, als da ich einen keſtbaren
Schmuck bei ihr bemerkte, den ſie, wie ich aus
mehreren Umſtanden mit Gewißheit ſchließen
konnte, von dem Furſten erhalten hatte. Bis
her gab ich ihr nur Leichtſinn und ein fur Sinn
lichkeit zu reizbares Temperament ſchuld; daher

belegte ich. ihre ſittenloſe Auffuhrung auch nur
mit dem milteernen Namen; Galanterie; und
erhielt ihr immer noch eine Art falſcher Ach
tung. Jetzt aber verlor ſie auch dieſe, indem
ſie mir nun auf einmal ſals eine feile Buhlerinn
erſchien, die ſich uber den Pobel ihrer Mit
ſchweſtern nur dadurch erhob, daß ſie die Kunſt
verſtand, ihre Gunſtbezeigungen um hohern

Preis zu verkaufen. Mehrere Liebhaber, die
ſie dem Furſten bald an die Seite ſetzte, beſta

tigten mir die Richtigkeit dieſes Urtheils; und
am Ende, da ich immer mehr wahrnahm, wie

H 4 geubt
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geubt ſie war, ihre Anbeter auf eine geſchickte
Art zu rupfen, gerieth ich nach und nach auf
den Verdacht, daß ſie hier ein Metier treibe,
datin ſie ausgelernt hatte. Es begannen ſogar

wegen der Aechtheit ihres adlichen Standes und
uber andre Dinge, die ſie gegen mich ausgelaſſen,

einige Zweifel  in mir rege zu werden; und je
mehr dieſe ſich feſtſetzten, je mehr fand ich Grunde

uber einen Poſten zu erro.hen, der vorher meiner

Eitelkeit geſchmeichelt hatti.e t
Jndeß blieben dem außern Scheinenarh unſre

Verhaltniſſe immer noch ziemlich dieſelben, die

ſie geweſen waren. Ungeachtet Wilhelmi—
ne mir nicht mehr allein angehorte, zeigte ſie
dennoch fortdauernd viel Attaſchement fur mich,

und betheuerte mir unablaſſig, daß ſie nur in
meinen Aermen ſich glucklich ſuhlle. Auf meiner

Seite bewog mich der Eigennutz, meine Liebha—

berrolle fortzuſpielen; und nebenbei nahm ich in

Ermangelung einer andern Liebſchaft mit dem

Genuſſe ihrer Reize vorlieb, die in der That fur
·den Kenner waren.

Jn dem Grade aber, daß die Zahl der Prak
tiken meiner ſogenannten Gemahlinn wuche,

traf
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traf ſich's auch ofter „daß ich den diskretẽn Ehe

mann machen und mich entfernt halten mußte.
Zuletzt fuhrten wir eine belnah vollig getrennte

Menage; ſo, daß das Schlaſzimmer nur noch
gemeinſchaftlich blieb. Indeß ſie mit irgend ei—

nem ihrer Anbeter Tete a Tete ſpeiſ'ſte, bewir—

thete ich auch meinerſeits meine Freunde; und

die Abweſenheit der Frau Grafinn wurde mit
einer Unpaßlichkeit entſchuldiget. Das Schau—
ſpiel, die Promenaden und andre dem Vergnu

gen beſtimmte Oerter beſuchte ſie jetzt jederzelt

unter feemder Begleitung; und ich machte meine

Partken gleichfnlls furmich. Wenn man uns
inmal.bii· atnunderſah war es auf gewiſſe Ver

anlaſſung vetabredet.

»IJn den Kreiſen, welche ich beſuchte, gaben
die Flaſche und die Karten die Unterhaltung her:

und ich darf wohl nicht erſt erwahnen, daß ich
dabei je langer je mehr mein Behagen fand.

Veſonders wurde der Spieltiſch mir wieder vor
ruglich intereſſant, ſeit ich mir zuweilen die Mog

lichkeit dachte, daß das Seidenleben, welches ich

bei Withelminen fuhrte, wohl uber kurz
oder lang ſeine Endſchaft erreichen konnte; denn

H5 ich
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IIran ich hoffte ſtark, mir durch Befolgung eines neuer—

if

d dings entworfuen Plans ein Kapltalchen zuſam

ler

men zu gewinnen, das mir zu ſeiner Zelt als

q a Nothpfennig dienen ſollte. Einen ſicherern Weg
unn zu Erreichung dieſes Zwecks wurd' ich eingeſchla—

gen haben, wenn ich mit den anſehnlichen Sum

14

ar; men, welche meine Wohlthaterinn freigebig genug
4 in meine Taſche fallen ließ, okonomifcher umge—

aut gangen ware und mrine Borſe mit Erſparniſſen
J gefullt hatte; aber daran dacht' ich nicht, ſondern

verſchwendete recht gtaflich das leichttrworbne

Geld, und ſetzte mich dadurch in den Fall des

T

J

JJ

J

J

Hundes in der Fabel, welcher nach dem Schat
ten ſchnappte und das Fleiſch, das er im Maule

hatte, fahren ließ.

anni
Das Kammermadchen Wilhelminens
auf das ſie ein ſo großes. Zutrauen ſetzte, war

ich fur ihre Herrſchaft nichts Leidenſchaftliches

mehr ſuhlte, ein ſehr reizendes Kreaturchen zu

bemerken anfing. Bis jetzt hatte ich dieſe Wahr
nehmung aber noch in mein Jnnerſtes derſchloſ—

ſen, aus Beſorgniß, daß meine Grann, un—
geachtet der mir garantirten Freiheit, auch mei

nerſeits
2
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nerſeitn datz Vergnugen ſuchen zu durfen, wo

ichsfunde, mir eine Untreue nicht ſo gelaſſen
hingehen laſſen mogte, als ich die ihrige zu dul

den genothiget geweſen war; und daß ſie es be
ſonders ſehr ubel empfinden konnte, wenn ich ihr

ihr Kammermuadchen zur Nebenbuhlecinn gabe.

Als aber das liebliche, ſchwarzaugige Ding je
langer je mehr gewiſſe Wunſche in mir rege
machte, und es mir uberdies vorkam, als wenn
ſie zu dem Reſpekt, welchen ſie mir, als ihrem

gebietenden Herrn, bezeigte, etwas Einſchmei—

chelndes hinzufugte; und ſie auch beſonders

woun. ahre Frau nicht gegenwartig war be
muht zuiſennn ſchien; ihre Annehmlichkeitan bet
mir geltend zu machen: beſchloß ich endlich, es

auf gut Gluck auf ihte Verſchwiegenheit zu wa

gen und mein Heil bei ihr zu verſuchen.
DieGelegenheit dazu zu finden, war nicht ſchwer.

Eines Tages, als ich mich mit Wilhelmi—
nen auf einem Ball befand, den ein neuer Lieb

haber ihr zu Ehten gab, ſuhr ich um ein Uhr
nach Hauſe, verſichert, daß ſie mir vor vier Uhr

nicht nachſolgen werde. Fiekchen, ſo hieß die
kleine artige Subrette, bewohnte ein Zimmer

das



das nur um zwei Thuren von demjenigen endt—

fernt war, in welchem wir ſchlieſen; und ich
wußte, daß ſie immer ſo lange aufdlieb, bis ihre
Frau nach Hauſe kam, und auch ſo lange Licht

brannte. Eine Weile nachher, als ber Bediente,
der mich auskleiden helfen, ſich von mir begeben

hatte, loſchte ich mein Nachtlicht aus und wan

derte gerade nach Fiekchens Zimmer, um
unter dem Votwande,Sbei ihr, mein Licht anzu
zunden, Gelegenheit zu erhalten, efievon meinen

Wunſchen zu unterrichten dνννν
HGSie lag mit einer reizenden Nachlaßigkeit
ubers Bette hingeſtreckt, und ſchlief ſo feſt, daß

ſie durch mein Eintreten nicht erwachte. Der
Anblick war zu verfuhreriſch, alt daß ich nicht
dabein hatte erwarmt werden ſollen, wenn ich
mich auch wirklich nichtrin der Abſicht hier ben
funden hutte, in welcher ich hergekommen war.

J

»Fiekchen! Fiekchen« rief ich, in—
dem ich' ſie bei der Hand faßte. Sie erwachte
zuſaimmenfahrend, rieb ſich die Augen, undeuls
ſie mich gewahrte, ſagte ſie: Sie, Herr Graf
und ſprang auf. „Jch kam her,« erwirderte
ich, »um mein Licht bei Dir anzuzunden, liebes

t. »Fiek—4



»Fiekthen! aber ich finde Dich in dleſem
»Augenblick ſo allerllebſt, daß ich mir's nicht ver

»ſagen kann, ein wenig bei Dir zu verweilen zu

und hiermit ſetzte ich meinen Leuchter auf den
Tiſch und ſchlang meinen Arm um ſie.

uBei Gott! Du biſt ein llebenswurdiges
»Geſchopf!« wiederholte ich. Jch weiß ſelbſt
»zu. gut, wasn ich bin,« verſetzte ſie, »als daß
»et mich befremden konnte, das von Jhnen zu

»horen, Herr Graf. Aber das wundert mich,

»daß Sie, als ein ſo junger, raſcher und galan
»ter Herr, das liebenswurdige Geſchopf Monate
vlnng haben um ſich ſehen konnen, ohne daß es
vo Zhurk etugefallen?iſtgeten ldaſſelbe ſo etwas
»zu antern.Gir ſins in der That ein Muſter

»der Beſtandigkeit; und wenn Sie jetzt endlich
»anfangen, eine Veranderung zu ſuchen und ei—

»nem andern Frauenzimmer auch Gerechtigkeit

»wiederfahren zu laſſen, darf meine Fran wider
»Jhre Treue gewiß nichts ſagen.« »Es iſt
»auch wahr, liebes Fiekchen,« unterbrach ich

ſie, indem ich ſie an mich druckte und ſie kußte;
»ich habe Dir Unrecht gethan; und ich begreife

in der That nicht, wo ich ſo lange meine Au

»„gen
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gen gehabt habe. Indeß iſt's doch nicht ſeit

»heute erſt, daß Du mich intereſſirſt. Nein,
»ſchon ſeit einiger Zeit hat Dein ſchwarzes
vFeuerauge Eindruck auf mich gemachts nur

»Deine mir zweifelhafte Verſchwiegenheit hielt
»mich bisher ab, Dir etwas von meinen Ge—
»ſunnungen zu außern.«

Sie ließ ſich ſehr angelegen ſeyn, mich, ihrer
Verſchwiegenheit. zu uerſichern; und bald uber

zeugte ich mich, daß. nnn in den Aermen des
Kammermadchens wohleben ſor gluclllch  ſeyn
konne, als in denjenigen der Gebleterinn deſſel—

ben. Erſt als ich Wilhelminen fahren
kommen horte, ſchlupfte ich von Fiekchens
Seite nach meinem Bette. Jch war mit meinem
gemachten Abſtecher gar ſehr zufrieden; und hatte

von dieſer Zufriedenheit ſo wiederholte Beweiſe

gegeben, daß ich mich bewogen fand, meiner
Grafinn, als ſie ſich gleichfalls niedergelegt hatte,
ſorgfaltig zu verbergen, daß ich noch wach war.

J

Nun die Bahn einmal gebrochen war, ließ

ich keine bequeme Gelegenheit vorbeigehen, mich
mit Fiekchen beſonders zu unterhalten. Jch
hemerkte zeltig, daß bei des guten Geſchbpfs

Gefal.



Gefalligkeiten fur mich nicht Beſriedigung ſinn
licher Triebe allein oder Eigennntz zum Grunde
lage, ſondern, daß ſie mich wirklich liebte. Sie

hatte bald kein Geheimniß mehr fur mich; und

in einer Stunde der Vertraulichkeit entdeckte ſie
mir die ganze Geſchichte derjenigen, die ich mei—

nen Leſern unter dem Namen der Frau von
Dellbach vorgeſtellt habe, und hernach ans

Dankbarkeit zur Grafinn erhob. Hier iſt das
Weſentlichſte ihrer Erzahlung

Fiekchen, die man bisher als die Kam
mierjungſer vom Hauſe gekannt hat, war die

Tagchter eines Friſeurs aus Dres den und
jungre. Schmaſtir ger ahrer. gnadigen Komteſſe
Vet Wialhe im ne u? inehmender Schoön
heit konnte ſie nicht unbemerkt bleiben; und ſie

hatte ſchon fruhzeitig mehrere Anbeter, die aber

bei der Wachſamkeit ihres Vateirs nicht an ſie
konmen konnten. Als dieſer ſtarb und ſie nun
unter Auſſicht einer Mutter blieb, die nicht un
geneigt war, bei vorfallender Gelegenheit mit

den Reizen ihrer Tochter zu wuchern, tam ſie
bald als Maitreſſe bei einem Kammerherrn an.

Gie beſolgte die mutterlichen Lehren ſo gut, daß

dieſer
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dieſer ziemlich bemittelte Liebhaber, um ſeinem

volligen Ruin vorzubeugen, ſich nach Verlauf
eines halben Jahres von ihr trennen mußte.
Unmittelbar drauf wurde ſie von dem Geſandten
eines auswartigen Hofes unterhalten, bei wel—

chem ſie ein Jahr blieb, und wahrend der Zeit
ſich einen ſchonen Schmuck und eine Leibrente

von funſhundert Thalern verdient hatte.
Sie. lehte hierauf  einige Monate auf ihre

eigne Hand und runftettüſiweilen verſchiedne Zug
vogel, bis endlich ihr gunſtlges Geſuhigl. ihr einen

alten, ausgemergelten, aber ſteinreichen. SGra

roſten zufuhrte, der durch zu ſtarte Anſtrengung
ſeiner abgeſtorbnen Krafte ſich in kurzer Zeit den

Tod holte; und zur Erkenntlichkeit fur die Theil—

nahme an einer ſo angenehmen Beforderung in

die beßre Welt, Wilhelminen zur Univerſal—
erbinn ſeines Allodialvermogens einſetzte, welches

ſich allein auf funfzigtauſend Thaler an baarem

Gelde belief.
Sie war jetzt erſt zwanzig Jahr alt, dabei

ſchon und reich; es konnte ihr daher ſelbſt nicht
an  ſolchen Anbetern fehlen, welche Anſpruch auf

ihtre Hand machten. Allein, ſie haßte den Ehe

ſtand
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ſtand un qich ſeloſt; und uberdies waren die ſich

ihr anbletenden Partien nicht von der Ait, wie
biejenige ſehn mußte, zu der ſie ſich vielleicht
wohl noch'entſchloſſen hatte, das heißt, ſie waren

nicht reich genug, um die Ausſicht zu gewahten,

nitder glangenden Pratht leben zu konnen, zu

der ſie gewöhnt war. Jhre Mutter ſtatb in
dieſer Zeitz unnd dieſer Tod machte ſie zur un
ümſchränkten Gebieterinn uber ſch Dresden
gefiel ihr nicht mehr, weil die Kenntniß, die
man daſelbſt von ihter Perſon und von ihtelin

Herkommen hatte, dem entworſnen Plane, eine
vornehme Dame zu werden, entgegen war.
Endlich Funnek fte kurz ihren Eutfehluß nud ver

ließ ihren eritteurr indin efte Feleckchen,
die damals alich aufzubluden infinag, unter der

Bedingung mit ſich nahm, und fur ihr Gluck zu
ſorgen, ſich anheiſchig machte, daß ſie ſich nie
einfallen laſſen ſollte, ſich als ihre Schweſter zu
erkennen zu geben. Jhre Reiſe gieng nach

Breslau. Hier legte ſte ſich den Namen,
Frau von Dellbach zu, und verſchaffte ſich
die Equipage, init welcher ich ſie in jenem Wirths—

hauſe hatte ankommen ſehen, wo unſre Bekannt

ſchaft gemacht wurde.

2. B. Lte Abth J le
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Die Karaktepiſtik, welche:g.e ck h an evrn
ihrer Schweſter machte, lautgte folgendermeßenn

»Die Hauptzuge ihres: Karakters aſiud Eitelkeit
pund Hochmuth, welche ſie, umäſich. Mittel zur

»Befriedigung zu verſchaffen, zur Hahhicht lei
»ten. Dahei iſt, ſie aber nichtagemgdainesn zatt.

nlichen Attaſchements fur das mannliche Ge
»ſchlecht unfahig, wie Sie den Veweit erhalten

haben. Pielmehr hat ſie iuntyr neben den
»Mannern diehlogr ihrem Kigennuhz intereſſir
vten, ihren. Liebhabern gehahteunn nelarm ſie;
»nur das Band der Zartlichkeit— knupften  und

»dieſen Gunſtlingen allein laßt ſie ſich in ihrer

»naturlichen Geſtalt ſehen. Jn Anſehung
vderjenigen Liebhaber aber, derwn Ethaute ſie
»nur liebt, iſt ſle; immerwährenda Aktxina, die

»ihres Gleichen ſucht.er Sie iſt Allet, Was zu
»ſſeyn ihr Jngereſſe haiſcht: ausgelaſſen und
»ernſthaft, kalt und emofindſanz, kokett und
»ſittſam, ſprode und gefalß Jn dieſer. Stunde
vſſcheint ſie den Wunſch. des ſchmachtenden. Lieb

„habers erhoren zu wollen, den ſie in der andern

amit Stolz zuruck ſtßt; und  ſo mgelthrt.
»Lachen, weinen, errothen, in Ohntmacht fallen,

uuuue vi ſt t
J



Is

»iſtn llt ihter. Gewaltwann ſie. deſſen bepai
9 Miüjnelnem Wort. eine. ganz andre Perlqun. zu

lheinen als ſif wirklich iß, oder als ſie. vorhtt
»anſſeyn/ſchien, koſtet ihr. nlcht mehr Muherals

»die Jümwethſelung eines Kleides mit ejncni

rhdern.« le .1  1Prher Wilhelminens Abſichten in An—
fehngg tne iner außerte Fieckch en ſelgende ſehr

wahrſcheinliche Muthmaßungen. Daß ſie wirk,
lich. beſondern Geſchmack an meiner Pejſo hae,

funden habe, war ſie uberzeugt; aber deß.der
Entewurf zu derjenigen Art von Virbindung,

—S—

welcht, ſie mit ujr eingegengen war, eiſt durch
die ihr d— ceigung gegen mich cniſtan,
ten ſey puſhegtrrwetinrr. ſg.aanzuich. Es ſchien

nte

ihr vlelmnchu glagtüich- v„daß dleſe Ver binduns

en

ein Thzſi res frühzat iger entworfnen Planes
geweſen ſey, den he alſo erälate Dresde 5
verließ. ſie. wo anderg die vornehme Dame
ſpielen fonnen. Jhre, eigenmachtige Stan—
deserhoöhung mar Ziyeck und Mittel zugleich
Mittet, indem ſig dadurch ihre uelteit und ihten
Hochmuth ſchon etzt. in, eine behagliche Lage

etzte; und Zweck, da ie als Standesperſon ihr

eH Je Hand.



werk mehr ins Große treiben konnte. D Nun
mogte ſie aberſwohl einſehen, daß, wo ſie auch

hinkame, ſie durch ihren angeblichen Wittwen,
ſtand ſehr eingeſchrankt werden wurde, wenn

ſie anders ihren Ruf nicht gleich anfanglich in
Gefahr ſetzen wollte: und ein guter Ruf ſchien
ihr doch nothwendig, um eine gluckliche Jlſion

zu erregen, durch welche ſie ſich auf den hoch-
ſten Preis ſteigern tnnte. Dieſe Erwagung
gakb ihr alſo die Jdre ein, ihr Gewerbe unter
dem Schutze eines Muannüe zu kteitenr wodureh

ſie in den Stand geſetzt wurde, ihren Zwetk'bhne

alle jene Jnkonvenienzen verfolgen zu konnen;

denn, was als Wittwe ihren guten Namen
befleckt hatte, brachte ihr als Frau mit einem
Manne hochſtens den Titel einer  Dume nach

Der Mode zuwege; und der Nanit, wie man
weiß, thut in der Welt oft Alles“ gn mir
hatte ſte nun ganz den! Melngefunden, wie
ſie ihn drauchte; und daß ihr uch ubetdiek mei

ne Perſon gefiel; vermehrtenblos die Gtun.
de, welche ſie mich wurdig finben“ ließen?! ihr

ſtagt Feigenblatt zu dienen. ah ur.

J. dnD

Die
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Die, Aurkunft, welche jch von Wilhelmi—
nenz Perſon und uber ihre Verhaltniſſe er
halten phatte, machte ſehr verſchiedne Wirkungen

auf· mich. Jn Ruckſicht auf die Dauer meines

gegenwartigen Zuſtander, die mich bei dem
Mangel aller Ausſicht, wo andere ein beque
mes Unterkommen zu finden, doppelt intereſſiren

mußte, wurde ich dadurch ſehr beruhiget; indem
ich nujn einſah, daß die Grafinn ihren Grafen
um ihres eignen Vortheils willen nicht wohl
verabſchieden konne. Auf der andern Selte

 7 at.
nich uth hatte, dieſer glejgen-den Schande zu entſagen, war der Wunſch

doch ſehr lebhaft, daß das Schickfal mich ſu
den Stand ſetzen mogte, meine gegenwartige

Lage gegen irgend ein annehmliches Equivalent

vertauſchen zu konnen.

Seit einiger Zeit bemerkte ich einen jungen,
vornehmen Ruſſen, der ſo ſehr bei Wilhel—
minen am Brete zu ſeyn ſchien, daß es das
Anſehn hatte, als opferte ſie ihm einen Thell

Jz ihrer
a
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ihrkr ſibrigen Anberer ilf3 woraud ſch ſchtoß,
daß derſelbe etne ſehr keiche Prife feyn muſfe.

Dieſer? Menſch war die Suffiſance ſelbſt/ und
ich fand ihn gleich anfanglich unausſtchlich.
Bald aber, als ich wahlnahm, daß er? mich,
wenn wir zurweilen' Juſariinen traſen ullt un.
vrkennbarer Geringſchatung behandtite, fing

in. An. ihn von ganzem Herjen zu haſfen; aus

Krlghett indeß/ lini?meinet Grafinn nicht zu
mißfuucn, velüarh ih llien ſoreg und ſteckto
udnche: Jinpertinen. don ihmncfk ahn
aher Nil nvetſchanier wurde Etnes Tages
adit ir einer großen Anzahl Perſonen ein Sou

ptt gaben, wöobei der Rüſfe ſich auch befand,
ailleltte er michn Veiſeyn Andrer Augf eino

Atitie, ituee tu
ni

deiut aund ihm etne Jhrfeige gag Es t unbeſchreid,
aj.nin welche Wuürh der Modkywit gerieth.
Da er kein Sejtengeweht bei der Hand hatte,

fül, er wich mit bet Fauſt qu: und c wai
2ſicher zu einer argen Balgftei zwjſchen uns

gekpminen, wenn die Anwefenden ſich nicht

drein zelegt und uns von einander gedracht

hatten.
328
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patten.·Mun ſtollte uns hloruuf vor;wte un
anſtuflolß eine ſolche Art, ſeine Handel abzulnn!

chen, fur Leute:von Geburt ſey; und am Ende
war das Refultat einrs kangen Hin, und Her
ſchtekens eine Ausfordrüng anf Plſtolen, die ich

anjunkhunſen natürkich nicht veriveigerte; und

hierrht Arng her Lhrin vorũber.

de wWel hunge Auftritt war in einem Nebenzim
ler: vorgefclten, wo die Antbefenden, mith init
elngeſchloſſen, eine Partie Vuĩnce gemathtehüt
kin; undler blieb für dfefen Rbend  lnterden e
tgew, die Zeagen dabet geubſkel Vareit. Nirch

We ilhculn an orkum hithte bavodn zir wiffenen

ggl ene vrlitlte frgtſnea berſtincdentuiu
vbivlnr chnn fthte Beleenhrirnbenr ülehaßren

Rulfrnchln Huilstzürbrechend; runb es ffiel cllrgat
nicht vlfin  wir wenigles noch ausgemätht
ſty, v nlrhcthie MNihe ün neinen Hals kbmnien

dnbfetrigtane: J t. e  n. ft.
Am folgkuden Täge war ich noch in derſelben

Ellimſinnndgch konntk kain die zurn Kampfe
angeſedte Zelt eewartentglin ifUhr ſtieg ich mit
meinellt Gekunbanten ſlichfercbrt und wir katilen

voch uln elſte Vitorhulbett Siunde fruher Ake

An J a verab



verahredet war, quf dem. Sammelpſatz an. Endlich
ſchlug es zwolf, und noch ließ ſich nichts von meinem

Gegner ſehen. Schon wollte mir die Geduld aus—
teißen, als er auch um ein Uhr noch nicht da war;

gber, dieſelbe wurde noch mehr gepfuft: denn es

ſchlug zwei und halbh drei, und der Rul hlieb und

blieb aus. Wenn cę pyn mir abgehangen hatte,

wüirde ich big Ahends. auf dem Platze gerweilt ha-

ben hlltin, uhden ir hereits ubendrei Stunden
umſonſt gewarttt Jtnen beſtond meig Sekun—
dant darauf, nach Hauſe zunroiun ahdeich gai

ſeinen Prrſtellungen zulett nach. Gleich
nach meiner Ruckkunft ſchickte ich ein ſehr an

zugliches Billet an den Ruſſen, worinn ich ihn
hart daruber zur Rede ſete, daß er wortbruchig

teworden und nicht etſchienen. wit. th. erhiel
aheriſtatt einer helrindigenden aAlntwert, hloz
den Veſchejd ſeinfr Domeſtifen zurucf, daß ihr
Herr dieſen Morgen fehr fruh ausgefahren. und

ſioch nicht mnach Hauſt gekommen ſeyn aj u.
q.do ich das Außenhleihen meines Getgners
alt fine neue Seleidigung anſoh, frſtieg meine
Wuth den Hochſten jegd. unter, wancherted

Anſchlagen, ihn zugmingan, zuir Ktand zu hah

ten,d
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ten, blieb ich endlich dabei ſtehen, ihm in meinem
Honſe ſelbſt aufzupaſſen, wo er ſich gemeiniglich

alle, Abende zum Beſuch bei Wilhelm.inen
einfand; und ihn, dann, mit dem Piſtol in der

Hand, zu nöthigen, mir. guf apejn Zimmer zu
folgen! jund ſich dort mit mir. zu ſchießen.

Allein. ich lauerte den ganzen Abend umſonſt,
denn er kam heute nicht; und man kann denken,

daß das Feuer, welches.in mir loderte, dadurch
nicht gedampft wurde. Jch beſchloß nun, mich

vgr ſeiner Hausthure im. Hinterhalt zu legen, und

nicht von der Stelle.zu weichen ,menn ich auch

D— ſylte ul. ihn waften anuſſen.
Ichgeltna. vn Alend. n, keine Gefelln

zu woexden z und. noch por Mitternacht hegtb ich

ſchaft, um. njcht vn que iue n Vorhahen. verhindert

mich „mit einem Paar geladnen Piſtolen in der
Taſche, guſ den Weg. nag meinem Poſten.
Hungchthatte miy oti Tage das. Haus des Ruſſen

zeigen, iaſſen unh ich Alaubte dle Gegend gut
genug gemerkt zu haban, um daſſelbe jest wieder

ünden zu konnen. nIch gieng meiner Meinung
nach gerade drauf zu;. allein, als ich ſchon eine

große Strecke fort. war,feng ich wegen der Lange

nog J— des



des zuruckgeligten Weges an zu muthmaßen, dah

ich ber dkm Haliſe meines Geqners entweder ſchon

bordei ſeyny vdẽt ganz und gar irre gegangen ſehn

muſſe. Inderm ith mich kibch bbſann, auf welcht
Seite ich mich ſehlungen wollte, fuhlte ich pldtz lech

dürch eine unfichtdure Gewalt, die von kineni
angeſpannten Vau herzuruhten ſchten, meine Fuße

untht inkeiwehegogkn. ſhl baß ich der Lanhe nach

hniſitlgte.nn Fn Vinlelben  Aulgenblick ſtungen
zwel ſturke eblfe aaffnniehfücund ·ehe ich inoch
wiedek auf die Beine karfneſicuter yutftnrfn
fich meinkt dergeſtalt bemachtiget, daß ich iülth

nicht zu ruhren vermogte. Jch ſchrie um Hüuiffe;

fie aber eiltenr  mit mit in kinr henchbarteb hitus

und trügen nilth vitle Erppen!hbch hẽnu: gnt

bein gun veelne hier ben nitetn Thrilintnks
Korperblod!lietz unb ble ute inkolerleuchteteni
Zimmets offnete, benußzkelilh VenJeitpunkt, da

nur chuet urlch noth umn ote Gthont det Bruſt
in ſeinen Kerimen feſt!htelt ftAllumieutlich gnii

Auiſtrlnaung metner glinzengr aft alt hein inlen
Fuß gegen den Boden, Wahkend ich dentandern

ihn zeſchiet unterſchlug; un dachte kg ſolcheel

geſtalt Jünt Falleir; mußer chet? ba t nnth nicht

J gani
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In Deginah e  e4 t 2—ganz fanren laſſen wollte, hnlt itht aleder. Jn—

ugibuundeß hatte er doch in Stürzen, um ſich zu helfen,

ll t ↄin inun n enrue
br4frang iun ſchnetl auf, ſließ den andern Kertk;

der ſo etwas nicht vermuthete, auf die Seite, flog

*24 Q—in das aedffnete Ziminer hinein, indem ich zugl. ich

—Q Jh  en,1 1 uult
2ſ.

hlacfen fier und die Büre trabe vor mir!fiartet

fun kanp ſich echt Nnken, daß dieſe Reihe uſt aug et. er 4
tit:i νvom Hanoſungen nur den Zeitrkurn elres Au—

nſineg hun. wet chni dil Vtſnett.
 25471kelt wan mur olt Fieioir vnuu denomntn habkn

ffzitn 7 1ſtinfie ekt  9 t ent oa ottwurde.

tp anit tde tKaum hatte icn mich in die gebachke Poſttir

urn.gefttt als auch ſchn der Feind mit dertlilgter

n

Nacht durch die' Thure gegen mich anruülkte—

Sir uglld meinkr piübolen „deren Münduna
Diich jhnen entgegen hieli, bewog ſie aver, aujf

der Shivelle halt tu igchen. Jch trbhte hier—
auf, dem Erſten, der ſich mit um ebnen Schritt

nahern wurde, eine Firgei entlegen zu ſchickkn;
unhgch wurde batd gewaht, daß man nlcht! kuſt

hatte,
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hatte, ſich zu uberztugen, b dieſe Drohung Ernſt
ware. Vielmehr entfernten ſich Beide, nachdeni
ſie mich. einige Minuten unſchluſſig betrachtei

hatten, unter Fluchen und Drahungen wWenig

ſtens hielt ich das, was ſie auf polniſch ſogten

dafur.
119 itJch hrte ſe die Tupe hinat ſteigen. Es

n —Qfie mir zwar ein, auch dze en Weg zu gehmen,
umy wrin? Ogrreliug zu veiſuchen; guein dle

Furcht „in eintnt arr-halt u aerathen ZundT

die Woßiſchelnlichtalt, muhernicht ftei gelaſſen haben wirde, gn

aum Bleiben. Jndeß wagte ich mich, indem
ich meine Piſtolen immer vor mir hielt, doch
bis an die Thure, machte ſie zun ſchob einen daran

befindlichen Riegel vor, und verſchanzte nöch
uberdies den, Eingang wlt eütgen Stuhien und

Tiſchen, welche ſich im Zininier hefanden J
Nachdem ich, ſo viel. gls ſichs thun ließ, fur

meine Sichexheit geſorgt.fatie, erhielt'ich tt
Muße, Mich. umzuſehen. Außer demſeügen
Hausgerath, das mir ſtatt Verſchanzuug diente,
wad gichts im ganzen Jimmer. Auf der einen

5*Selte. bemerkte ich zwel Fenſter, die aber mit



JBrettern feſt vernagelt waren, und denſelben

getzenuber  eine zweite Thure. Jch blieb eint

Weile unentſchloſſen, ob ich das, was jenſeits
ware, unterſuchen ſollte. Zuletzt faßte ich doch

das Herz dazu und offnete mit aller Vorſicht,
welche die Klugheit vorſchrieb, die verdachtige

Thure. Aber mit Grauſen und Entſetzen
erfullt riß ich ſie ſchnell wieder an mich, als ich
dicht! vor mir auf dem Fußboden drei nackte

menſchliche Leichname liegen ſah, um welche noch

friſches Blut zu fließen ſchien. Es war
mir nun nicht mehr zweifelhaft, welches Schickfal
mir hler beſtimmt ſey, und mich noch erwarte, wenn

nicht kin«glucktchrr Zufall zu meiner Rettung
ſich nn Mielitchge u Jch deſtiloß indeß,
mein' Leben biſtmoglichſt zu vertheidigen.

Unter der beſtandigen Angſt, mich jeden Au—
genblick durch eine uberlegene Macht angeariffen

zů ſchen, werſtrich eine Stunde nach der andern,

ohne daß! ich rinen Laut vernahm, bis endlich

das Llicht des angebrochnen Tages ſich durch die

Ritzen der vor den Fenſtern befindlichen Bretter

zu mir herein ftahl. Es war, als wenn dieſer
Anblick mir wirder etwas Muth einfloßte.

Da
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Da ich, wie mich dutgft, vprausſetzen darn.
daß meine Leſer, die ſich vertnogt ſhrer. Cithl.
dungakraſt. in diejentge,Laganaverſtht. bapehnn gl

welcher ich mich, unter dieſen Unſtanden beſand
ſich leicht vorſtellen konnen, was bei ſolchen. Aſpekz

ten ein Menſch denken und emgfinden qzuſe dem
ſein Bisgen Leben ſeherzlichliet iſt, gle ich das inti
nigt won, jeher gehabt habe. j ſo halte ich eg fur ehne

untſbe. Aulchwangerung dieſer VBlaitet, dje npch

ſo vieletlel jntereſſqlgtefg inge aufinnehinen
haben, wenn ich ,ich tweltlhuftig daruber gutz.
breiten wollte. Dieſem Dafurhalten ſufolge be—

gnuge ich mich alſo, blos zu erzahlen, wie es

mir weiter ergieng.
IEben ſo ſtill als die vergangene Nacht blied

es auch den ganzen Tag uber. Nun meinte ich

gewiß, daß man die beyprſtehende Nacht uber

mich herfallen werde; allein es blieb alles cuhig

wie vorher, und der neue Tag fand. mich noch
Heben ſo, wie ſein Vorganger mich perlaſſen hatte.

Jndeß, wenn auch die Voſewichter, welche.mich

mit morderiſcher Abſicht hlerher geſchleppthgtten,

nichts wider mich unternahmen, ſo hgfand ich

mich. doch nichtgininder in einer ſehr verzweif—
lunge
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Jungsvollen. Lage: denn ſchon ſeit geßern erlitt
ich  die heftigſten Anfalle von zwei andern Feinden,

und. dieſe hießen Hunger und Durſt. —nſu den
eden genannten Peinigern, geſellte ſich noch der

beangſtigende Gedanke, daß die Herren dieſer

Mordergrube, um ihre Abſichten auf mich zu
erreichen, ohne ſich in Gefahr zu ſehen, von mit

vor, den Kopf geſchoſſen zu werden, wohl den
Plan gemacht haben konnten, mich hier Hun
gers ſterben zu laſſen. Einer ſolchen ſchrecklichen
Beſtimmung zu entgehen, glaubte ich, mujßtt ich

Allen wagen; und. zehnmal war. ich ſchon Wil.
lkenkan einen Ausfall, ing Haus. zu nuachen, um

zn  lahen. ol mcht ineg zu inzg Vefteiung
gfſan ay, pher vſtſy dne. nicht  ware, mich mit
Gewalt durchzuſchlagen. Aber die, Furcht vor

zinem Hinterhalt, wodurch ich den Vlutmenſchen

lebendig in, die Hande gerathen könnte, hielt
mich immer zuruck. Nachdem ich mich bis gegen
Abend zwiſchen. Hunger und Durſt und lauter

bungen Erwartungen durchgequalt hatte, ohne

dan ſich mis ein Mittel zu meinerggettung hatte,
darbieten wollen, ſirl mir endlich, auf einmal ein,.

urotz meines Ablcheues vor.ndem grauſenvollem

den... 2 Anblick,
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Anblick, die anſtoßende Kammer nochmals zu
unterſuchen, ob ſich: nicht viellelcht Fenſter darinu

befanden, die nicht ſo, wie die in dem Zimmer,

worinn ich war, vernagelt waren. 2

Mit emporſtrebendem Haar und weggewandl
tem Geſicht offnete ich die Thure: aber wenn

meine Augen nicht beim Eintritt eine Wahrneh—
frung  gemacht hatten, die einen Stral der Freude

und det Boffnung in meine Seele ſandte, wurde

ich auf der Eielle umgekehrt ſeyn: indem der
Geſtänk, den die ur. Wellveſunj obergehenden
Wichen mir entgegen ſchickten, mich beinah jur

Ohnmacht brachte. Allein der Anblick des hellen

Taglichts, das uber der Kammer verbreitet war,
und das naturlich durch ein Fenſter kinfallen

mußte, uberwand meinen Ekel.  gch
bemerkte zwei Fenſter, dit aber doch nuch bis zu

Mannshohe mit Brertern verſchlagen waren;
welches! Hinderniß mich jedoch nicht abſchreckte.

Ich legte underzuglich Hand tin meine Verſchan

zung, und ſchaffte ſo viek Tifche und Sichhle
heebei, daß ich bis dahin gelangen konnie! wo

dle Fenſter frei waren. Als ichimich endrkich oben

befand, wurd? ich nun gewahr, da ich mit einem

Sprunge
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Sprungt, von einigen Ellen in die Tigfe eine

Dachrinne *erreichen konnte, welche zwiſchen der

Brandmauer dieſes und dem Dache des
benachbarten Hauſes angebracht war.
Ein Dachfenſter, welches ich mir gerade gegen—

uber ſah, brachte meine Freude aufs hochſte;

und ich fand keinen Beweggrund, die ſchon be—
ſchloſſene Fahrt nur um einen Augenblick zu ver

ſchieben.
Unter Bedunſtigung meiner Behendigkeit

hatte ich bald in der Rinne feſten Fuß gewonnen.

Jch kletterte nun auf das vor mir hinanlaufende
Dach, his zum Fenſter hinauf. Da daſſelbe zu
watra-nntt.theichteumhin, mir die Freiheit
zu nehmem, dem mir unbekannten Hausherrn

einige Scheiben ju zerſchlagen, um mit der Hand

durchgreifen zun knnen. Die Paſſage war im

Augenblick frei; und nicht mehr Zeit brauchte

ich, um den Beden jenes Hauſes zu erreichen.
Jch eilte nun die Treppe hinunter, fand die
Bodenthure nur eingeklinkt, und gelangte ohne
alle Umſtande auf einen geraumlichen Vorplatz,
von dem mehrere Thuren in die anſtoßenden Ge

macher fuhrten. Ohne mich hier aufiuhalten,

2 B. 2te Ablb. K ſtieg



ſtieg ich nun die zweite Treppe hinunter. Aber
man denke ſich mein Erſtaunen, als ich

mich in dieſem Augenblick unter lauter bekannten
Gegenßanden befand, in welchen ich, wenn ich
nicht an Zauberei glauben wollte, die zweite

Etage derjenigen Hauſer erkennen mußte, das

ich biohermit Wilhelminen bewohnt hatte.
Daß es ſo war, ließ ſich nicht bezweifeln: allein
wie es moglich ſey, daß es ſo ſeyn konne, war
eine Frage, dir Aſteh htn ſlorſehr zur Erdrterung

aufdrang, daß ich ſte aunf vrr Senentn; Uzberlen

gung nahm.
Die Lage des Dachfenſters, durch welches ich

eingeſtiegen war, gab mir zu erkennen, als ich
mich orientirt hatte, daß jenes Haus, aus wel—

chem ich kam, an den hintern Theil des unſrigen

ſtoße, und alſo an einer Straße liege, die mit
derjenigen, an welcher wir wohnten', parallel
laufen' mußte. Nun beſann ich mich, daß ich,
um mich nach der Wohnung des Ruſſen zu ven
fugen, erſt gerade aus und dann an der Walth
fel links wegaegangen war; hernach abutj als
ich ſchon zweitlhaft wurde;nob ich außhem rech

ten Wege ſey, nochmals links umgemender hatte.

Wie
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Wie ich weiter gegangen war, erinnerte ich mith

nicht mehr deutlich; indeß ſchien es mir nach
dieſer Rekapitulation nicht mehr unmoglich, daß

ich in der genommenen Richtung in jene Gaſſe

gerathen ſeyn konnte.
Was mich jetzt noch befremdete, war die

ungewbhnliche Stille, welche ich im ganzen Hauſe

bemerkte; und auch, als ich hinunter in das erſte

Stockwerk kam, das wir eigentlich bewohnten,
ward ich keinen Menſchen gewahr. Jch klinkte

an mein Zimmer; es war verſchtoſſen. Jch
klintte an Fieckchens Stube; und: die wär
gleichfalls teſt au. Endlich aieng ich nach der
Bedieritent ngtieeich denn doch offen und

v

iruicii otr
einen unſelrtrr enb der cch mit
allen Zeichen küler herzlichen Freude empfing.

Jch ſfragte ſogleich nach Wilhrbminen, und
wo alle Leute im Hauſe wäaren. Der Menſch
ſchlen ſich uber meine Frage zu verwundern und
antwortete: »Alſo wiſſen Sie nicht, gnadiger

Herr, daß die Fruu Graſinn dieſen Morgen in
valler Fruhe ganz plotzlich abgereiſ't iſt „Ab

gereiſ't!« fiel ich haſtig ein. »Ja,« fuhr
er fort; vund zwar hat ſie Niemand als mich

K2 nund



»und den Koch zuruck gelaſſen. Jch habe Be—

»fehl von ihr erhalten, Jhnen, wenn GSie,
»gnadiger Graf, zuruck kamen, ein virſiegeltes
»Packchen zu ubergeben, welches Sie in Jhrem

Zimmer finden werden.« Jch ließ mir un
verzuglich auſſchließen; und als ich das mir Be—

ſtimmte in Empfang genommen, befahl ich, mit
in moglichſter Eile einen Anbiß nebſt einer Flaſche

Wein zu bringen. Jn der Zeit, bis dieſe mir
ſo nothwendige Bedurfniſſe herbei geſchafft wur
den, ofnete ich das Packchen b nd. fand. nebſt
mehreren Schluſſeln folgende Zeilen:

»Mein lieber Graf!«
„Jhre mir. unerklarliche Unſiehtbarkeit zwingt

„mich, bei der Nothwendigkeit einer ſchnellen
Entfernung, ohne Sie abzureiſen; und da ich

„nuch wegen außerſt wichtiger Grunde dieſen

»Zeilen nicht anzuvertrauen wage, an welchen
»Orte Sie mich antreffen konnten, nehme ich
»vor der Hand wie auf immer von Jhnen At—
»ſchied, und ſehe bis dahin, da vielleicht ein

Ungefahr uns wieder zuſammenbringen mogte,
»unſre bitherige Verbindung als villig getrennt

vHan.
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»an. Alſo, leben Sie wohl, mein Lieber! Laſſen
»Su uns beiderſeits wegen unſerer Trennung
»uns mit der Hoffnung troſten, daß es uns
„nicht ſehlſchlagen kann, unſern Verluſt bald
»erſetzt zu ſehen! Noech einen guten Rath

»will ich Jhnen geben, namlich den, ſich
»um Jhrer eignen Sicherheit willen bald
»möglichſt von Warſchau zu entfernen; und
„beſonders, nicht in dem Hauſe zu verweilen,

»das wir bicher bewohnten. Sollte man,
»wenn GSie ſich wieder anfinden, nicht fchon

zuvorgekonimen ſeyn und Hand an dasjenige

»delegt haben; was ich zuruck lafſe, ſo nehmen
Gie duffelbe ecn. Vermachtniß von Jhrer
valten Fleundinn? an. Verſilbern Sie, was

davon zuverſilbern iſt; und ich wiederhole
»meinen Rath verweilen Sie nicht in War

ſchau!«

Wilhelmine.«
Die Ankunft des Bedienten mit einer Flaſche

Rheinwein und dem Ueberreſt einer kalten Pa
ſtete, welches Alles war, was man in der Ge—
ſchwindigkeit hatte auftreiben konnen, unterbrach
mich auf eine ſehr angenehme Art in meinen Be

K 3 trach



trachtungen uber dar Wie? und Warum? der
verſchiedenen Dinge, welche das mehr als eipmal

durchleſene Billet Wälh eſllan inens.enthielt.
Die Gierigkeit, mit welcher ich das, was man
mir gebracht hatte, bis auf das letzte Kruuchen
pnd bis auf den letzten Tropfen verzehrte, gab

dem Bedienten ein befremdendes Schauſpiel.
Jndeß fand ich mich doch noch gar nicht geſat

tiget; aker ich gugr dann doch ſo vernunftig, es
dabe! bewenden ur gllan antil zich. ohl ginſah,

deß nach einer, ſo la

Nahrung Mehreres mir ſchadlich werden konnte.

Wilhelminens Rath hatte eigentlich er—
fardert, daß ich noch ſehr thatig geweſen ware:;
aber der Schlaf, den ich, einige perſſpblummerte

Viertelſtunden ausgenommen, ſeit Jroei Tagen
und zwei Nachten entbehrt hatte, drgng ſo un
widerſtehlich auf mich ein, daß ich an weiter
nichts denken konnte, ale an die Ruhe, welche

ich.auch alsbald ſuchte, indem ich, mich morgen
in aller Ftuht zij wecken, befahl.
Scchon fruh um. funf Uhr enttiß ich wich am

ſolgenden Tage den /ſich zuruckhaltendetr Fetern,

und nachdem ich ein tuchtiges Frulftuck einge

nommen
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nemmen Hatte, machte ich mich an Beſichtigung
mzeaner, Erbſchaft. Jch fand bald, daß Wil—

helmine blos das, was zu ihrer Garderobe
gehorte, und was ſie an Silberzeug und an
Koſtbarkeiten beſaß, mitgenommen hatte. Das

Uebrige, als Mobeln, Betten, Tafel. und Lei
nenzeug u. ſ. w. befand ſich noch alles da. Die
Verlaſſenſchaft war in der That betrachtlich
genug, und hatte, wie ich wußte, Tauſende
von Dukaten gekoſtet: aber wie ſollte ich
dieſelbe zu meinem Nutzen anwenden? Das
war eine. Frage, die mich lange beſchaftigte,
ohne. doß. ich zu einem Schluß kommen konnte.
Endlich haln icheduch ehnen Kinfall. der mir
gut ſchien er. And aden. ich. ſlogleich  zu realiſtren.

bedacht wat.
Ich ſchickte den Bedienten nach einem Ju

den, mit welchem ich zuweilen gehandelt hatte,

und der mich als den Herrn vom Hauſe und Be—

ſitzer desjenigen, was darin war, kannte. Als
derſelbe kam, that ich ihm kund: daß, da der
Tod meines Vaters mich nothigte, War ſchau

jahling zu verlaſſen und meine hieſige Haus—
haltung aufzugeben, weghalb ich meine Gemah,

K 4 linn
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linn und den großten Theil meiner Diener—
ſchaft ſchon vorausgeſchickt hatte, ich entſchloſ—

ſen ware, ihm meine ſamtlichen Mobilien und

was ich ſonſt nicht mitnehmen konnte, zu ver

handeln. Es war dies dem Hebraer ein ſo
angenehmes Anerbieten, daß wir gleich zur
Beſichtigung ſchritten. Wir brachten. damit
bis Mittag zu, und ſchloſſen bald nachher,
nach einigen Debatten wegen des Kaufpreiſes,
unſern Handel. Jchr hatto nach einem unge—
fahren Ueberſchläg fulte hun Sunge ſh grwiß
fuuſtauſend Dukaten im Einkauf koſtele, die
Halfte dieſer Summe gefordert, mußte aber,

da der Jude ſich hart hielt und die Zeit mir
unendlich edel war, mit zwoölfhundert Dükaten
vorlieb nehmen. Unſerm Akkotd gemaß ſollte

die Ablieſerung der verkauften Effekten bis
morgen Mittag geſchehen ſeyn; und dann mir

ſogleich das Kaufgels gejahlt werden. Das
Ausraumen nahm daher unverzuglich ſeinen
Anfangl, indeß ich meinerſeits die ubrigen vor
meiner Abreiſe erforderlichen Anſtalten traf:

denn, als eine Folge von Wilhelin inens
wlederholter Warnung, die mir, ſo lange ich

E hier
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hör itn Hauſe war, nicht ganz ruhig zu ſeyn er

laubte, hatte ich beſchloſſen, ſobald ich nur mit

meinem Juden in Richtigkeit ſeyn wurde, nicht
einen Augenblick langer an einem ſo unſichern

Orte zu verweilen.
„Zch war kurz und gut mit mir einig geworden,

meinen Ruckaug auf Breslau zu nehmen,
bis zu welcher Stadt ich mir ein polniſches Fuhr

werk gemiethet hatte, das geraumlich genug
war, nebſt demjenigen Koffer, den ichvon Wien
mitgebracht hatte, noch einen weit großern ein
zunehmen, mit deſſen; Jnhalt meiner entwichenen

Gluſmn Freigebigkeit meine Habe vermehrt hatte.
Mer prlgcrgebnetene Bidlente, den ich ſehr
wohl letden inogte, undeder auch mir ſehr erge
ben war, blieb in meinem Dlenſt und folgte mir:

den Koch aber lohnte ich ab. An baarem
Gelde beſaß ich, außer den zwotfhundert Dukaten,

welche ich von dem Juden in Empfang zu neh
men hatte, nicht viek! hingegen meine Pretio—

ſen, als Uhren, Ringe und dergleichen, waren

ein Betruchtliches werth; und ich konnte eine
Zeitlang vor Nahrungsſorgen ohne Furcht
ſeyn.

Kz5 Ueber

e
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Ueber dieſe mancherlei Angelegenheiten wgr

mir jene Mordergrube, wo ich zwei Tage und

zwei Nachte in ſo ſchrecklicher Angſt zugebracht

hatte, beinah aus dem Gedachtniß gekommen z

und von einer Denunziation derſelben konnte
jetzt auch nicht die Rede ſevn, da ich bei der Un—
gewißhein, in welche Verhaltniſſe ich durch die

Verbindung mit Wilhe liminen verſetzt. wor—
den feyes lur kluglicher hielt, mit der Juſtitz
lieber guſet Korjusrlanezn bleiken. Erſt heute,
wahrend dem Einpacken, hatte ich let. diehennt

Begebenheit wieder nachgedacht. Daß. Rauben

der Zwerk jener Boſewichter geweſen ſeyn muſſe,

war wolhl ausgemacht:; und die drei nackten Er—
mordeteni, welche ich geſehen hatte, ſchienen mir ein

Beweis davon zu ſeyn. Nur mar es mir,rathen
ſelhaft, derß ich nach dem Verſchwinden der beiden-

Kerle, welche mich eingefangen, weiter nichts
vernomm en hatte. Die einzige wahrſcheinliche

Vermuthung, war die, daß ſir vielleicht, da ich

mich in meinem Vehalcnife. ganz ſtili verhielt,
und ſie den Weg, welchen,ich durch hie Kgmnmer

uſers Doich zu meiner Befreiung nehmen konutt.
kannten, gleich anfanglich beſorgen mogtgue daß.

ich
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ich ihnen wirklich ſchon. entwiſcht ſey; und daß ſie

deahalb nicht. wieder wagten, an einen Ort zuruck

zukehren, wo, wenn ich mith frei gemacht hatte,

zu befurchten war, daß man ihnen auflauern

werde. Mehr als dieſe nun ſchon in die Vergangen—

heit gehorige Sache intereſſirte es mich, zu wiſſen,

was Wilhelminens ſchnellen Abreiſe, die
einer Flucht ſo ahnlich ſah, zum Grunde liegen
mogte. Jch ſah tein Mittel, wie ich aur Kennt
niß davon gelangen konnte, und gab. die Hoff
miig dazu ſchon vollig auf, als mein Bedienter

kanunn mit einennentſiegelten Srief brachte,
welchem aunrlurer n ·Uniche lnien urs dimmer.
einer Homode rrruclen ballen ·nahinter derſelben
gefunden hatterin Die lufſchtift lauttte: à Aa-
dæame la Comteſſaide Naunhoff, und der Prief..

an ſich war auchr in ftanzoſiſcher Sprache mit

der. Unterſchriſt des jungen Ruſſen. Jch las
denfelben, und fand auf. einmal den gewunſchten

Aufſchluß. Hier iſt die:Ueberſetzung davon.

vMeine kleing, ſchoner Grafinn,
u. vJch bin in einer Situation, die mich in Ver—

nzweiflung ſetzt, und, zwar nicht ſowohl in An
»ſehung



»ſehung meiner, als vielmehr um des Einſftuſſes

J

willen, den dieſelbe auch auf Sie, meine lie—
»benswurdige Freunoinn, hat. Da ich, um

Jhnen dieſe wenigen Zeilen zu ſchreiben, die
Augenblicke dazu den Arguſſen abſtehlen muß,

»die jede meiner Handlungen belauſchen, kann

»ich mich in kein Detail einlaſſen. Genug, ich
„bln ſeit geſtern fruh in dem Hauſe meines On—

»kels und Vormunds, des Grafen von B...
»ein Gefangener; und derſelbe hat Mittel ge

ſunden, auf gewiſſe dajurthatene eranlaſſunz;

»mir verſchiedene Geſtandniſſe abzuzwingen. Er
v weiß auch von dem Schmuck und von den funf—

»tauſend Dukaten, welche Sie neuerdings ſo
gutig geweſen ſind, als einen ſchwachen Beweis

meiner Zartlichkeit, von mir anzunehmen. Er
viſt hart und ungerecht “genug, deshalb außer—

»ordentlich gegen Sie aufgebracht zu ſeyn; und.
ich darf es Jhnen nicht verheelen, meine

»liebenswurdige Grafinn ich befurchte Allos
fur Sie, wenn GSie langer in Warſchau
bleiben. Es iſt wohl unnothig, Jhnen zu

„detheuern, wie unglucklich ich bin, ſeitdem ich

v. Sie nicht ſehen darf. O, ich bin es ſo ſehr

»doch.
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»doch, ich muß ſchließen, wenn ich nicht das
vMittel verlieren will, Jhnen dieſe Zeilen ein
»handigen zu laſſen. Leben Sie recht gluck.

»lich, meine geliebte Grafinn! So bald ich frei
»bin, ſuche ich Sie am Ende der Welt auf.«

Graf von B...
Nun war mir das Nathſel geloſet. Jch

fand, daß Wilhelmine einen nur zu hin
reichenden Grund zu einer ſo jahlingen Flucht
in der Geſahr gehabt habe, als eine Buhlerinn,
die unmundige Junglinge plunderte, in Anſpruch

genommen zu werden. Jugleich bemerkte ich,
wie. nothwentg n ſth daß auch ich mich ent
fernte, denn der Kitel ihßres Gemahis konnte

mich leicht der Theilnahme an ihren verbotenen

Finanzoperationen verdachtig machen und mich
einer ſehr verdrußlichen Unterſuchung ausfetzen.

Auch die Urſache, warum der Ruſſe ſich nicht

ſeiner Ausforderung gemaß geſtellt hatte, lag
nun am Tage, indem er als Gefangener ſeines

Onkels nicht die Freiheit dazu hatte. Und ſo
war mir nun, bis auf die kleinen Nebenum—
ſtande, die mich nicht angiengen, Alles klar.

Jch
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Jch erwartete jeht jeden Augenblick eine durch

den erzurnten Grafen von B.. veranſtaltete
Nachfrage; und da die Vlielgewalt dieſes Man—
nes mir nicht unbekannt war, konnte ich dutbei

nicht allerdings ruhig ſeyn. Endlich war dle
Ablieſerung der verkauften Sachen ohne Ver—
hinderung vollbracht, die zwolfhundert Dukaten
wurden von mir in Empfäng genommem, der

Wagen ſtand gepackt und angeſpannt vor der
Thure undich harte ichdne einen Fuß im Tritt,

um einzuſteigen als tcitthe
len gewahrte, den einige andre begleiteten, die

etwas Gerichtsdlenermaßiges an ſich hatten, und
welchen ich in einem, meinem bisherigen Hauſe ge

genuber befindlichen Laden nach etwas fragen und

ganz deutlich den Namen Naunhof nennen

horte. Mir wurde nicht wohl zu Muthe.
doch verlohr ich meine gluckliche Geiſtesgegen-
wart nicht. Geſchwind zog ich den andern Fuß
nach, ſprang in den Wagen, riß meinen Bedien
ten, der mir behulflich ſeyn wellte, zu mir herein
und befahl dem Kutſcher zuzufahrrn. Datr Allet

giſchah, ehe noch der fragende Mann von dem

an die Thure eilenden Keamer die verlangte Aus

kunft



159

kunft erhielt; und eben, da mein Nathbar ſeinen
Zeigeſnger gegen mein Haus erhob, und Jener,

der dieſem zurechtweiſenden Finger mit den Augen

folgte, den Geſichtspunkt erreichte, wo meine
Reiſeequipage hielt, fuhren wir im raſchen Trott

davon. Das Herz ſchlug mir gewaltig, und es
kam nicht eher wieder in ſeinen gewoh nlichen Takt,

ils bis ich Warſchau im Vucken hatte.
Jch erreichte Breslau ohne einen merk—

wurdigen Zufall, kehrte im erſten Hotel der Stadt
ein, und machte meine Einrichtung, als ein Mann

von Stande zu leben, fand aber, aus einer
iclleicht nicht  fgen Vor ſicht, fur gut,
n ameinen gramn van a dzülegen und  dagegen

wieder Sar hiciber gaufzutreten.
Ein Fremder, deſſen Aktßeres eine gewiſſe Jdee

von demſelben einfloßt, verfehlt an keinem
Orte, bald Bekanntſchaften zu erhalten, aber
nirgend verſchafft man ſich ſelbitze leichter als in

Breskau, da der leutſelige, treuherzige, jovia—

liſche Schleſier einem Jeden, dor ſich ihm eini—
gerinaßen empfiehlt, von ſelbſt entgegen kommt.

Der Kreis meiner Bekannten erweiterte ſich
taglich, und ich zahlte deren nuch Verlauf von

t
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ungefahr zwel Monaten ſchon in allen Standen

und ſelbſt hatte ich Zutritt in mehreren ſehr ſchatz

baren Familien.

Sliucklicherweiſe war ich gleich anfanglich in

gute Hande gerathen, und dies hatte die ſehr gute

Folge fur mich, daß alle die Verbindungen, in
welche ich nach und nach kam, von der beſſern

Art waren; wodurch ich aber leiber! nur
auf einige Zeit verhindert wurde, in meine
alten OSchwathhelteſunbtn fu verlgllen Lebent
genuß warſ allerdings auch der Zweck der Geſell.

ſchaften, in welche man mich gezogen hatte: aber

ein vernunftmaßiger Lebensgenuß, der nicht in

Unmaßigkeit ausartete und die Granzen der Sitt
lichkeit und drs Anſtandigen nicht uberſchritte.
Jch geſtand mir oft ſelbſt, daß ich nik ein ſo ver

gnugtes Leben gefuhrt hatte, als die Zeit uber,

da ich mich in Breslau befand. Ein Dichtet
wurde es mit einem zwiſchen beblumten Ufetn
hingleitenden Bache verglichen haben, deſſen

Silberftache kein Sturm zerreißt. Aber ach!

Dech ich din der Klaglieder, wozu ich
ſo oft in dem Laufe meiner Wandetlabre Veran

laſſung
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laſſung. erhalten habe, uderdrußig: alſo, ohne

Vorklage weiter in meiner Erzahlung:
So angenehm ich meine Tage hier verlebte,

ſo ſchlich ſich dörh manche verdrußliche Stunde

in dieſelben mit ein, welche mir die ſich mir auf—
dringende Sorge wegen der Zukunſt verurſachte.

Man konnte mit nicht Schuld geben, daß
ich verſchwendete; aber dennoch koſtete mir meine

Lebensart ein ſo Betrachtliches, daß nach einiger

Zeit die Verminderung meiner Baarſchaft ſehr

merklich wurde. Jch war vernunftig genug,
einzuſehen, daß das in der Folge nicht gut gehen

konne, aber nicht vernunftig genug, dem Uebel

unf dem kechten. Wege zu begegnen. Der
erſte wihwendige. Gcehritt. wure der geweſen,

meinen Aufwand einzuſchrunken; um daſſelbe

wenigſtens inj der Zeit, bis ich ein radikales
Hulfsmittel dagegen fande, nicht bis zu einem

unheilbaren Grad kommen zu laſſen; allein daran
dachte ich nicht, ſondern ließ unablaßig eine
Menge Spekulatlonen durch meinen Kopf role
len, wodurch nichts bewirkt wurde. Jn einer
Stunde, da mein Schutzgeiſt wahrſcheinlich ſeine

gewohnlichen Distraktions hatte, kam ich wieder

a. B Aie Abth. 9 auf
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Auf den unglucklichen Einfall,abermals beim
Spieltiſch eine Reſouree zu ſuchen. Die Klug,

heit ſtellte zwar vor, nicht wieder zu einem
Mittel zu greiſen, das mich ſchonſo manchmal
im Stiche gelaſſen hatte; aber dieſelbe wurde

mit dem Beſcheid zuruckgewieſen, daß ihre
Vorſtellung nicht zu dem Fall paſſe, da ich
ja nicht, wie ehedem, pointiren, ſondern kunftig

unur Bank zu halten entſchloſſen ſey, wobei,
wie alle Erfahrung: und der geſunde Menſchen—
verſtand erwieſen nt nlr nin gfthlſchlagen

konne. h,Da mein Entſchluß einmal genommen war,

fand ſich die Gelegenheit, ihn auszuſuhren, bald:
Jch debutirte an einem zahlreich beſetzten

Tiſche mit einer Pharobank von funfhundert

Dukaten, und machte gleich: den erſten Abend
einen anſehnlichen Gewinnſt. Die folgenden
Abende war ich nicht minder glucklich; und
innerhalb acht Tagen hatte ich meinen erſten

Fond ichon vervierfacht. Jch lebte und webte
nun wieder. ganz. im Spiel undnunter den Le

bemannern, welche der Spieltoſch uum ſich
her verfammelte; und entfernte mich immer,

e inehr



mehr und mehr aus dem Kreiſe meiner bisherigen

Bekunniten. Jch wurde in dieſem und jeneni
Hauſe ringeladen: allein, da ich Abends Bank
halten mußte, entſchuldigte ich mich; und als
das einigemal geſchehen war, ließ man mich fah—

ren, und ich ward zuletzt nicht mehr gebeten.
Ernes VTages favoriſirte mich die Dame ſo

ſehr, daß ſie durch drei Taillen jedesmal auf
meine Seite fiel. Als ich zur vierten Taille ab—
heben laſſen, rief ein gewiſſer Baron, der auf
diſer Karte viel Geld verloren hatte, aüf einmal:

va hanque, und watf die fur die Pointeurs bis—

te Mi wat bei hleſcin eeſturh inichtogat wohl
zü Mutbe'; übet lch nnußte dennoch drauf abziehen.

Auf den dritten Schlag war die Dame da' und fiel

auf die Seite des Pvinteurs. Weg war dahet
ineine Bank. Jch ſtieß ein Paar Fluche aus,
warf die Kärten untern Tiſch und legte eine fri—
ſche Bank auf. Kaum war wieder abgehoben,
als der furchtbare Büron von neuem ſeine Dame

äuf mein Geld hinwärf, indem er ſagte: vwollen
„doch fur das gewonnene Geld die Probe machen;

R— vdb



Sob die gnadige Frau nach ihrem erſten Huld-
v blick mir auch ſo getreu als Jhnen ſeyn wird.«

Jentt zitterte mir in der That die Hand,
als ich abzuſchlagen anfing; und ach! die
zweite Karte war gleich Coeurdame. Jch
fluchte noch arger als das erſtemal; ſprang, da
ich kein Geld mehr bei mir hatte, um nochmals
auflegen zu konnen, vom Tiſche auf, und eilte

ganz außer mich nach meinem Hauſe, welcher
nicht weit entfernt war.

Jch ſteckte einen Beutel mit tauſend Dukaten
bei mir, und ſchwut, dieſe entweder auch! noch

zu verlieren, oder neinen heutigen Verluſt wie.

dber zu holen. Als ich aber ins Spielzimmer!

zuruck kam, fand ich, zu meinem großen Ver—
druſſe, daß derſelbe Baron, welcher mich zweimal

debankirt hatte, nun ſelbſt abſchlug. Das machte
wmeinen Groll gegen ihn nur noch großer. Jch

ſtand eine Weile und ſah dem Splel zu, indem
ich mir in die Lipren biß und wider die Anrelzung
zum Pointiren kampfte. Auf einmal horte ich
einen Pointeur auf den Villet fluchen, der zehn—

mal hintereinander verloren habe. Jett iſt es
Zeit, dem Baron Gleiches mit Gleichem zu ver—

gei ten,
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Zgelten, dacht ich; rief: va bangue; und warf

den Valet hin. Er zog; und ſonika verlor
zum eilftenmal der Valet. Jch kannte mich vor

Wuth nicht mehr, und ſetzte nochmals auf die
ungluckliche Karte den Ueborreſt meiner tauſend

Dukaten. Der Valet fiel wieder ſonika fur
den Banquier. Jch geberdete mich nun als ein
unkluger Menſch, bewirkte aber nur dadurch,

daß hier einige mit ſcheilnbarem Mitieid und
dort andre ſpottiſch die Achſeln zuckten. Nach

dem ich einigemal mit langen Schritten im Zim—
mer auf und nieder gegangen war, ohne dabei
im Grunde otwas Zuſammenhangendes gedacht

zu haben, lief tche noch einmal nach Hauſe.
Jchlhatte jetzt gerabe meinen ganzen vorhe

rigen Gewinnſt verloren, und war nun wieder
da, wo ich geweſen war, als ich das erſtemal
Bank auflegte:; das heißt: ich beſaß nichts wei—

ter, als was ich von meinem aus Warſchau
mitgebrachten Kapital ubrig hatte; und das be
lief ſich noch auf ſechshundert ſchone ausgeſuchte

Friedrichd'ors, in welche ich dieſen meinen Stamm

nach und nach unigeſetzt hatte. Von Verzweif

lung geleitet ergriff ich den Beutel, der dieſen

L3 Schatz
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Gchatz enthielt, und wanderte damit gekaden
Weges zum Pharotiſch. Um die Geſchichte des

heutigen unglucklichen Tages in drei Worten zur

faſſen, erwahne ich nur ſo viel, daß ich früh um

zwei lihr in der Verfaſſung eines Raſenden und
ohne einen Groſchen in der Taſchenach Hauſt

rannte.
Es dauerte: lange, ehe ich einigermaßen zu
einer Art vernunftigennMeberlegung zururk kam.

Zhh. machtt. mifüngdra bittenſtye Vor wiufa
datuher, daß lch mich zun ſaintnnhagn veen

leiten laſſen. War ich auch zweimnligeſutengt,
ſogte ich zu mir felbſt, ſo hatt' ich dothrimmer.

nech die Halfte meines vorigen Gewignpſtes zuruck
und dit Hoffnung, den erlitenen Schadenzd erſchen,

hlieb, mir unbenymmen Aber jetzunaknſo rai.
ſonirte ich lange nd narhdem ichomuch oft ge

nugrinen dummen eufel; und wer wiiß wasaioch
mehr, genannt und mich ſo techtetuchtig ansge

hwtzt hatte, kam dnnu endlich die Funge ancdia:
Relba. auf wolche Arpnwiedher eine Kegſſangſigu-

ſchaffen ware, um eine neue Bankagchifegen:
zu konnen. So, lantze, ein Spielermech Gel

des werih hat, liegt tihm das Hutfsmittel, Geld

zu



ſchaffensn gunn in der Nahe. Sorauch mird
Jch begab; mich, nachdem ich wit mir daruber

einig; geworden, warz zur Bette und ſchlief ganz

ruhig bis gegen. Mittag. Kanm war ich aufge—
ſtanden, ſon mußte mein Johann mir einen
Juden holen, der, gegen Erlegung von tauſend
preußiſchen Thalern, meine ſamtlichen Pretioſen

—eine goldne Uhr und einen Ring mit Brila
linnten ausgenommen entgegen nahm.

Mit dem Abend begab ich mich forderſamſt,
in Begleitung des Beutels mit den tauſend Tha
lern, den mtin Pedienter mir nachtrug, auf das
Kafiehgut  ritin Vetdruß war gber außeror
dentlich, alg ach bei mnelner Aukunſt. den verhaßa

ten Baron ſchen. mitten; im Abſchlagen fand.
Der beſte Rath  ware geiveſen, auf der Stellen

mit meinem Kapital umzukehren, und im erſten
Augenblick, gr das auch wirklich mein Wille 3
allein der nachſte vernichtete dieſen klugen Ent—

ſchluß: und mit Einem Worte, ich blieb, nahm

meinen Geldſack auf den Schoos und griff ſo
lange hinein,bis der leere Boden dem Greifen

ein Ende machte.

24 Dit
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Die Folge dieſes neuen Unglucks war auf
ein Haar dieſelbe, welche ſie geſtern gewefen

war. Der Jude wurde abermals gerufen,
und bekam nun auch die goldne Uhr und den
Ring nebſt noch andern einigermaßen entbehr—

lichen Dingen, wofur ich funfhundert Thaler
erhielt, die unter gleichen Umſtanden denſelben

Weg nahmen, welchen die tauſend Thaler ge—
gangen waren. Die ergiebigſten Hulfsquel
len waren nun erſchopft. Es kouete mir Muhe
am folgenden Morgen dae Neclkinſant fur

zweihundert Thaier unter meinen Habſeligkelten

zu finden; und es mußte ſchon ein berrachtli
cher Theil meiner Waſche und meiner Kleider
mit dran. Doch das kummerte mich ſo lange

nicht ſehr, als ich darin das Mittel ſah, mein
Gluck wieder herzuſtellen. Abends um zehn

Uhr aber, als auch diefe zweihundert Thaler
das Schickſal meiner fruhern Reſourcen gehabt
hatten, ſtellten ſich wieder die ſchrecklichſten Nache

wehen ein. Nichts deſtoweniger hatte moln Hof
Jude am andern Motgen nochmals die gewohn«

liche Audienz bet mir; und doch, warum
ſoll ich immer eine und dieſelbe Suche wieder

holen?
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bolen? genug, am ſiebenten Morgen, von
meinem erſten unglucklichen Abend an gerech«

net, wurde der Hebraer nicht mehr gerufen,
weil nur eben noch ſo viel da war, daß ich
meine Bloße mit Ehren bedecken konnte. Zehn

Thaler an  Sechspſennigern, ſo als eine bei
der Pank nicht ganghare Munze gerettet wor—

den woren, machten dabei meinen ganzen

Schatz aus.
Wegen einer ein wenig dringenden Abſfor

drung eines kleinen Reſtes, der mohl die oftern

Viſiten des Juden zum Grunde liegen mogten,
hatte ich mich ſehon vor drei Tagen mit mei—

nem vrſten Wienhe entzmeit, drauf ſein Haus
verlaſſen und einen andern Gaſthof bezogen,
der einigermaßen meinem ſinkenden Glucke an

gemeſſener war. Jetzt fand ich erſt, wie gut
ich daran gethan hatte, beſonders da mein ge

genwartiger Wirth ein recht wackrer Mann
unde nine ſeltne Auanahme von ſeiner Gattung

war. Meinem Johann hatte ich meine
Lage ziemlich ſo wie ſie war, entdeckt, und ihm

Ju vernehmen gegeben, daß meine Umſtande

mir nicht ferner erlaubten, ihn beizubehalten.

.2 vAllein
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Allein der ehtliche Kerl erklarte, daß, wenm
ich ihn nicht wegjagte, er mich nicht verlaſſen
werde, und. daß, wenn ichihm nichts gebem

konne, er ſo. viel hinter der Hand thabe, ſich eünſt
weilen ſelbſt zü erhalten zund blurdas alle wure

meinte er wurde es mit mir ſchon wieder beſſer
ſevn. Der gutenj. treuhrrgige Troſt., den dieſer

gutmuthigr Meenſch mirnztrfprath ,trug in der
That nicht; wenig bei, mich in meintr betrbteth
Luhe zuwrtilennguns gſgurutteni
Meiunn Zurſtunde wurtentdnrgn gec crcbuni

denklicher.n. Meine Sechapfenniger; ſo hauthule

teriſch ich damit umgieng; waren beinah aufedie!

Zteige; und noch wares mir nicht gelungen, ſon

viel ich meinen Korf. onnch daran arbeiten litß,
irginde einen Lusweg ausndieſemeLabyriruhe zu?
finden. Eintn duſtre Schwerniuth lagerte. ſich umnn
mrine Seelen und ſelbſt dir: wöhlgrineinten: ron?

phezeihungen meints Jo.h aarn e; daß: gewiß
bald glucklichere Tage kammunimurdon, vermogen
ten nicht mehau mich;auf Miltuten ariſzuheiternrur

Es wardan· tinemuſchzrauen? ddverabonuoge

Jch hatte. de nſelben Morgrn meinen letzten: Thaul

ter gugegriffen, und ſaß wer weiftungevgllund

von
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von Latgerweile geplagt ſchon ſeit einet Stunde

guußneinerrStelle, indem ich unverwandten Blicks

den, Afen auſah, als wenn ger, tuit einen guten
Rach ertheilen ſollte, alg mein Wirih, ſuit eimgen.

Zeitungeblattern in; derHaed, hereintrat. vUm

nVerzeihung, Herr von Maiborg,« ſagte er,
»pheißen. Sio. mit Zhrem Taufnamen Ferdi—

nnand?« »Ja, ſo heiß ich,« verſetzte ich;
waber wie komnmen Sie darauf »Daa,
»werden Sie ſogleich erfahren  gntwyrteteer?
»und dpar hoff'ichendaß; das, was ich Jht
»het auitutheilen habe, zu Jhren Glucke.gba,

auen: Surftz Sehn Oie,hier hqhügh die

Mendgerr —D—
ßzeitunidn die dch, alg nln ſiehhgher  poneenig

nkeiten, glle halte; und in allen dreien ſteht ein
Alvertiſſement, das Sie nur ſeibſt zu leſen be.

nliebeg: Haſtig griff ich nach den Blattern
und batn o er mit dem: Finger hinwies:

vAenn einem gewiſfen Herrn Fendinand
»vcon  Maib ergz ſo etzt vier his fünf und.
»oſanzig. Jahr alt. feyn mag, gegenwattiges

Ayvektiffement in die Hande ſallen ſollte, wird
nderſilbe dringend erſtucht, nach Maaßsahe des

anatt »„ihm



»ihm zunachſt gelegnen Orts, bei einer der

»hier beifolgenden Adreſſen nahere Nachricht

»von einer Perſon einzuziehen, der nichts
„mehr am Herzen liegt, als von gedachtem
„»Herrn von Maiberg etwas Ausfuhrliches
»zu erfahren.«

Unter den beigefugten Adreſſen befand ſich
auch das Handlungshaus der Herren L. G. de

Comp. in Breslau, das der Wirth ſehr gut
zu kennen verſichertenn  Elie  wenn ich des
Glucks, das der gutmuthiae Wirchrnnr rmn

ſagte, ſchon gewiß geweſen ware, gab ich jetzt

augenblicklich allem meinem Kummer den Ab

ſchied, ſprang, mit der Zeitung in der Hand,
Ellen hoch im Zimmer herum; und trleb mel
nen Joh anin an, geſchwind den Rock aut
zuburſten und die Schuh zu putzen, damit ich

ungeſaumt zum Herrn G. gehen konnte.
Nach funf Minuten war ich ſchon fix und fer
tig, und ſtracks ellte ich mit dem Wirthe, der

fich mich zurechtzuweiſen erboten hatte, davon.
Jch kam bei Herrn G. an, ward“vbtge

laſſen, und gab mich ihm ohne große Borrede
als den in den Zeitungen aufgeſorderten Fer—

dinand



dinand von Malberg zu erkennen.
Er ſagte mir, daß die Perſon, welche jenet

Avertiſſement habe einrucken laſſen, ſich in
Breslau ſelbſt befinde; und bat mich, nur
ein wenig in ſeinem Hauſe zu verweilen, in—
dem er ſogleich ſelbſt hingehen wolle, um die—
ſelbe von meinem Hierſeyn zu benachrichtigen

und das Weitere zu vernehmen.
Er war nicht uber eine halbe Stunde ab—

weſend:; aber dieſelbe ſchien meiner Ungeduld,
mit welcher ich ſeine Ruckkehr erwartete, Ta-
geslange zu haben. »Jch habe,« ſagte er, »die

»Dame geſprochen, welche an Jhrer Perſon
»tin o ſebhaftet Jntertſſe nimmt. Sie err
H fucht Gie, die Gler zu baben, ſich ungeſaumt

»zu ihr zu bemuhen, und behalt ſich vor, ſich
Jhnen ſelbſt zu nennen.« »Ich bin dieſen

Augenblick dazu bereit,« verſetzte ich. »Nun
»ſo gehen wir,« antwortete er; und wir be—

gaben uns auf den Weg.
Er fuhrte mich in ein großes herrliches

Haus, deſſen Jnneres ſo wohl ale das Aeußere auf

den Reichthum des Beſitzers deſſelben ſchließen

en. Mein Fuhrer ſagte einer Schleußerinn,

1
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die uns in Würf kum, ihrer Mudam zunmel
den, daß der bewußte Hetr ſich ſchon hier befin

de. Einen Augenblick drauf kam daß Mabchen
ſchon mit der Ankwort zurlick, daß man mich
ſnit Verggnugen erwärte. Herr G. empfahl
ſich mir, uind ich gieng allein die Treppe mit

hinantJetzt wurde mir ein Zimmer geoffnet, in
welchem eine Bume ineine Aufinerkſamkeit auf

ſich zog; die in rinein Sopha ſaß lnd zanz das

Anſehn einer Kranken hele. Nachciu ahr
meine Verdeugung gemacht. nahete ich inith hr,

wozu ein ſehr freundlicher Wink mich einlud.
Mit Muhe erhob ſie ſich und trat mir einen Schritt
entgegen; und indem ſir mir die Hand reichte,

ſagte ſie mit einer matten, heiſern Stimme:
»Verſchmahen Sle nicht die Hand einer Perſon,
„die bisher nur rin Gegenſtand Jhres Huſſes
und Jhrer Verathtung ſehn konnte, die aber
n»jetzt, am Rande des Grabes, keinen andern
»Gedanken hät, als das Unrecht, daß ſie Jhnen
Kzuaefugt hat, auf alle indgliche Art wiedrt gut
z jn nachen.« Jch nahm die mir datgebvtenẽ

Hand n und hielt ſie in der meinigen, dhne er
kecht



recht zu wiſſen und ehne etwas zu erwiedetn;

denn dich war jetzt blos damit beſchafriget, dieſe
Dame, welche eine mich ſo befremdende Anrede

an mich hielt, zu erkennen. Jch wurde geglaubt

haben, daß hier abermals ein Jrrilum zum
Grunde liege, wenn die. Geſichtszüge und die
Sprache. mir nicht zu bekannt vorgekemmen na—
ren;, ain Zweifeln zu konnen, daß ich wirklich

eine Perſon vor mir habe, mir der ich ehedem in
VBerbindung geweſen ſey. „Es ſcheint, Sie

»erkennen mich nicht, Herr von Maiberg,«
dahm ſie wieder das Wort. 5, Mun, es iſt nicht

irzu verwundern: es geht ins funfte Jahr, daß
virnith itht auſein haben: und. Grom unh
»Krankhein haben irch in der Zrit ſo:eniſtellt,

vdaß ich inir in der That nicht mehr ahnlich bin:

Jch muß Jhrem Gedachtniſſe ſchon zu
Hulfe kommen muß mich Jhnen ſelbſt zu
verkennen geben, ſo ſchwer es mir auch wird, den

Angenburk herbei zu fuhren, da Sie mich viels

»leicht mit Abſcheu zuruckſtoßen werden. Doch
Sie haben ein gutes, ein edles Herz; und ich

vverzweifle nicht ganz, in meinem Zuiſtande, in

vmeiner Naue, durſprecher bei dimſelben fut

T „michJ
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»mich zu finden. Gie ſehen eine Frau vor
vſich, die einen jungen, ſchatzbaren Mann, der

„ſie zartlich liebte, betrog; die einen Gatten,
„der ſieunbetete, verrieth, und auf das ſchand

»lichſte und unmenſchlichſte einſperren ließ;
Gie ſehen, mit Einem Worte, die unwurdige

»Tochter des ſeligen Lvor ſich.t
Jch ſprang vor Erſtaunen einige Schritte zu

ruck, ſah ihr nochmals recht ins Geſicht, und
uberzeugte mich nun, daß dieſe Dame mit jener

von meinen Leſern wohl. noch nicht vergeſſenen

Demvooſelle L., die ichin Ham burg heikathete,

und die mich als einen Tollen in den dortigen
Peſthof beforderte, wirklich nur Eine Perſon ſey.

Es dauerte eine ganze Weile, ehe ich mich
von dieſer Uebderraſchung in ſo weit erholte, daß

ich ſprechen konnte. Sie ſah mich in der Zeit
mit einem beweglich bittenden Blick an; und

als ich noch ſchwieg, machte ſie eine Bewegung,

ſich vor mir auf die Knie zu werfen. Jch
wurde geruhrt, eilte auf ſie zu, hielt ſie zuruck
und druckte ſie ſanft auf ihr Sopha nieder.

„Sie haben mir die bitterſten Stunden mei

vnes Lebens bertitet, Madam; abet wenn
n dit

v
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»die Verſicherung, daß ich Jhnen Alles von
»ganzem Herzen verzeihe, Sie beruhigen und
»Jhren Zuſtand erleichtern kann, ſo nehmen
»Sie dieſelbe, ſo aufrichtig als ſie aus meiner See

»le kommt, hin.“ „Großmuthiger Mann tet
rief ſie; „Sie ſchenken mir mit dieſer Verſiche—
„rung das einzige. Gluck, das ich mir noch wunſch

»te, deſſen zu genießen ich noch fahig bin“
GSie ergoß ſich hierauf in den ruhrendſten Dank
ſagungen, und ich wurde in der That von einem

zärtlichen Mitleiden gegen ſie durchdrungen, das

ihr trauriger, hoffnungsloſer Zuſtand mir ein—

flßte. Nachdem ſie ſich einige Zeit erholt
hatte, indenr deriluftuitt. fie. ſehr angegriffen, un
terrichtete ſie: mith von: Allrjn, vwas ich zu wiſſen

neugierig ſeyn konnte. Meine Leſer mogen
ſie ſelbſt erzahlen horen.

„Wenn ich Jhnen, mein verſohnter Freund,

geſtehe, daß ich mich aller der Vergehungen wirk—

lich ſchuldig gemacht habe, deren Sie mich in Ver—

»dacht hatten, ſo mangelt Jhnen nichts mehr zur

»vollſtandigen Kenntniß einer Perlede meines Le—

»dens, deren Andenken mich jedesmal mit Scham

nund mit Abſcheu gegen mich ſelbſt erfullt; und

A. B. 2te Abth. M ich
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„ich darf mich daher ſchmeicheln, daß Sie mir
die demuthigende Wiederholung jener Bege—

»benheiten erlaſſen werden, ſollten Sie auch
»dabei nur Ruckſicht auf meine Schwache neh

»„men. Jrch beginne alſo meine Erzahlung

»von dem Zeitpunkt, da ich unſer Band auf
»eine ſo ſchandliche als grauſame Art derriß.

„R, der Undankbare, dem ich aus blinder
„Liebe Alles, was einer gutgearteten Seele hei—

»lig ſeyn muß, aufgenpfert habe, und der her
»nach Jhr Racher wurde; lagennnt nun an,
»da beide Hinderniſſe zu meinem volligen Be—

ſitz zu gelangen, namlich mein Vater und Sie,

D»aus dem Wege waren, Ham burg mit ihm
»zu verlaſſen, um ihm“ an einem fremden Orte

»meine Hand zu geben. Bei ſeiner Allgewalt
»uber mich wurde es ihm nicht ſchwer, meine

»Einwilligung daza zu: erhalten; und wir fin—

»gen an in der Stille meine, Angelegenheiten
»ins Reine zu bringen. Jhre bald drauf er—
»ſolate Flucht vom Peſthofe, die mir unver—

zuglich hinterbracht wurde, und die uns be—

ſurgen machte, daß Sie Jhre wieder erlangte.
Freiheit dazu benuthzen mogten, vpnn auewaurts

Ic kinen



einen Poozeß gegen mich anzufangen, bewog

»uns, unſre Abreiſe von Hamburg zu beſchleu—

vnigen.
„Da R. aus Bresiau geburtig war, wurde

»dieſer Ort zu unſerm Etabliſſement gewahlt.

v„Gleich nach unſrer Ankunft daſelbſt ließen wir
»uns im Geheim trkauen; und mein nunmehri—

n ger Mann legte von meinem aus Hamburg
v„mitgebrachten Kapital eine Handlung an. Bei

»ſeinen in dem Fache nicht gemeinen Kenntniſſen
nkonnte es ihm um ſo weniger an einem erwunſch—

vten Erfolg ſfehlen, da das Gluck ihm auf alle Art

ventgegen kam.
n. vh Wir heſtenden uns knum viirzehn Taar in

Breslwu, als ieh ven einem todten Kinde
Dentbunden wurde. Dieſes Wochenbette koſtete

»mir meine Geſundheit und den größten Theil
vmeiner Schonheit; und wurde dadurch der
»Grund zu den Jahre langen Leiden, die ich

H von nun an zu erdulden hatte.

zJch bemerkte bald, daß ich mit dem Ver
luſte meiner Reize auch meines Mannes Liebe

eingebußt hatte. Einige Zeit bemuhte er ſich,
vnoch den Schein derſelben beizubehalten; aber

M2 „ſtufen



»ſtufenweiſe entledigte er ſich dieſes Zwanges,
»wurde immer kalter und kalter, und juletzt
»nahm er ſich gar nicht mehr die Muhe, es
»mir zu verbergen, wie gleichgultig ich ihm

geworden war. Sie konnen leicht denken, wie
»unglucklich ein ſolches Betragen mich mach—

»te. Doch, ich ſollte es noch mehr werden, denn,
»nachdem er mich lange genug uber ſeine Gleich—

gultigkeit ſeufzen laſſen, gieng er endlich gar
»zur Geringſchatzung uber von. der er mir tag

lich jeden Beweis gaſh. t.
„Da wir ſchon ſeit geraumer Zeit jedes in

„einem beſondern Zimmer ſchlieſen, und er Vor—

»mittaas auf dem Komtoir und Nachmittags
außerm Hauſe in Geſellſchaſt zubrachte, bekam ich

»ihn ſelten anders zu ſehen, als wenn wir Freunde

»in unſerm Hauſe bewirtheten, ind beim Fruhſtuck

»und zu Mittag beim Eſſen; und noch ſpräch
»er, wenn hausliche Grgenſtande nicht eine Ab

»andrung machten, ſelten einige Worte mit mir.

„Sogar im Beiſeyn Andrer ließ er deutlich ge
vnuqg merken, wie wenig er aus mir mächte:;

„wodurch ich oft die herznagendſten Dernuthi.

gungen arlitt.““

de Der



„Der gute Fortgang ſeiner Handelsgeſchafte

»ſelbſt trug bei, mein Elend zu vermehren; denn
»in dem Maße, als er unſer Vermogen anwachſen

»ſah, wurd' er auch geizig. Jch hatte bisher
»zu Anfang jeden Monats eine gewiſſe beſtimmte
»Summe zur Fuhrung der Haushaltung erhalten.

Dieſe ſchien ihn.nun auf einmal zu groß. Er

»ſchaffte das beſtimmte Monatsgeld ab, und
»traf nun die Einrichtung, daß ich jedesmal,

»wenn ich Geld brauchte, es von ihm fordern
»und ſchriftlich daruber Rechnung ablegen mußte.

»Um den Hausfrieden zu erhalten, ließ ich mir
vAlles; gafallen; richtete Alles v okonomiſch als
»můglichtelr: tbrr dennach  wurde  ich, ſo oft ich

»Gelt verlangte; angefahren z. und ich bebte al.

»lemal, wenn ich mich dazu genöthigt ſah. Jch
„war, mit. Einem Worte, nichts mehr als die ge

»plagte Haushalterinn eines kargen Herrn.

»Dech ich will Jhre Geduld nicht langer durch
„»ein ſo langweiliges Detail mißbrauchen. Sie
„konnen aus dem hier Angefuhrten genugſam

»das Schickſal einer Frau beurtheilen, die
»wie ſoll ich es nennen? ſchwach genug war,
nihren Tyrannen noch immer zu lieben, und
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vdie bei allen dieſen Leiden den nagenden Wurm

veines verletzten Gewiſſens bei ſich trug.

Meine ſchon untergrabene Geſundheit wur«

nde endlich durch ſteten Gram vollends zu Grunde

ngerichtet; und ich. konnte, bald nicht mehr be

„Jweifeln, daß dir Schwindſucht mich einem
fruhen Grabe nahere. Unbeſchreiblich krankend

ꝓ wur,es mir, bei meinem Mannt auch nicht eine
„Spur eintger Theilnahtne wahrzunehmen; viel—

„mehr horte or mich mir der kalteſten Gleich«
„gultigkeit moine Lunge woghuſten4nemals

„„mußte ich ihn um Geld zu einem nothwendi—
2, gen Kleidungsſtuck anſprechen. „Es iſt beinah

lachetlich,““ ſagte er auf eine fur mich unend4

„lich bittre Art,„daß eine Frau, die nur daran
„„denken ſollte, ihr Sterbehemde zu beſtellen,
„noch den Mann wegon Kleider in Unkoſten
»ſetzen will;t dund dabei kehrte er mir kurz
zzden Rucken. Ein ſolches Benehmen heilte

„„endlich mein Herz von ſeiner bisherigen
„Schwachhteit fur einen Menſchen, der im Grun—

„xde nur meinen Haß verdlente, und nun nach und
nitch auch wirklich gegen ſich erregte. Jn dem

„Maße, daß der gefaßte Wideriplle mehr Wur—

„zel



„zet ſäßte, ermudete ich in meiner biaherigen

„Langwmuth, jede Kränknng, jede Beleidigung
„„zu ertragen, welche von der Hoffnung, daß

„mein Tyrann mit der Zeit durch meine duldende
„vUnterwerfung ſich noch erweichen laſſen mogte,

„ſo lange unterſtutzt worden war. Jetzt aber, da

„ich dieſen Wahn ganz hatte fahren laſſen, und
„ich durch die ſich mir immer mehr aufdringende

„Vergleichung zwiſchen Jhrem ehemaligen Be—
„tragen gegen mich und demjenigen eines Man—

„nes, dem ich Sie aufgeopfert hatte, nur ſtar

„ker verbittert wurde: fing ich an, mir nicht
mehu Alles ſo, als vorher, gefallen laſſen zu
 wollen allein da ich mich ſchon zu ſehr und
„zu lange unter das mir ubergeworfene Joch

gebeugt hatte, bewirkte ich durch meine Wi—

;derſetzlichkeit nichts als ſturmiſche Auftritte.

„JEs gieng bereits ins vierte Jahr, daß ich
„dieſes Jammerleben ffuhrte. Jch hatte keine
andte Ausſicht, mich von demſelben befreit zu
„ſehen, als durch den Tod, der, wie ich;bei mei.
„ner Krankheit berechnen konnte, mir nahe ſeynt

„mußte. Allein, auch dieſer Troſt wurde mir.
„durch die Erknnerung an Thaten verbittert, vor

M 4 .„deren
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„»deren Beſtrafung in jener Welt ich erbebte...
Endlich traf das Schickſal eine Verfugung, die

ich nicht erwartet hatte. Mein Mann, gt
„„ſund und ſtark, der ſchon Plane auf meinen
„Tod gemacht haben mochte, kommt eines Nach—

„„mittags erhitzt nach Hauſe, ſturzt unvorſichtig

„ein Glas eiskaltes Bier hinunter, ſinkt, vom
„Schlagfluß geruhrt, in demſelben Augenblicke
„leblos nieder, und macht mich ſe noch am Ab—

„hatige meines Lebent zur Wittye.
„Etr hatte binreichenh idufurreſpnt, poß

z. meine Betrubniß uber dieſen plotzlichn. Ted

r nicht. ſehr groß ſeyn konnte. Jch ließ jetzt, da

»„ich von Allem watz da war unftreitige Erhinn
„blieb, durch einige rechtſchafſene Manner meine

„Angelegenbtiten in Ordnung bringen nd hoh

ndie bisher gefuhrte Handlung auf.,ch er
àſtaunte gewiſſermaßen, als ich, da Alles ins

MReine war, mich im. Peſitz eines haaren Ver
vAnchgens von hunderttauſend Thalern ſah, wel—

.es ich auf ſichre Hypotheken belegte. Nun
Aldachte ich on nichts, als meine wenigen Lehens—
„tage, mir noch ſo tuhig als moglich zu inachen.

„Donu. gehoörte aber die Erfullung eints Wun—

t „ſches,
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„ſchet, der der einzlge war, ſo mich nach be—
„„.ſchaftigte; und derſelbe war kein andrer, als

„yvon Jhnen, meln theurer, ſo hochlich belei—

z digter Freund, Nachricht zu erhalten, um
a2 ſo weit meine Kraſte es zuließen, Jhnen
„das Unrecht zu verguten, das ich Jhnen zu—

„geſugt hatte.
 „Dieſer ſo lebhafte, dieſer einzige Wunſch

„iſt nun erfullt; und ich danke der ewigen Gute,
„daß ſie mir durch Gewahrung deſſelben die
„Ausſicht verſtattet, beruhigt und in Frie—
„„den aus der Welt zu ſcheiden.... Noch die
v. ſtn Abend. werd' ich mein Teſtament machen:

Qlz ſnd  einige Eegate au bedurftige
2 Fafnlln und an ineine. Dienſtboten ausge—
„nommen mein einziger Erbe. Von dieſem
DAugenblick an ſetz' ich Sie in Beſitz der Halfte

„mieines Vermogens, die Jhnen in guten Obli
q gationen unverzuüglich eingehandiget werden

 ſoli. Die andre Halfte, dieſes Haus und Alles,
»was ich ſonſt mein nenne, falt Jhnen nach

„meinem Tode zu.“
FJch ubergehe, was nach dieſer Eibfnung

zwiſchen uns vorfiel, billig mit Stillſchweigen.

M Et
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Es iſt genug, wenn ich ſage, daß mein Herz ſfur

das Gluck, das Madam R. mir bereitete, kei—
nesweges unerkenntlich war, und daß iht hoff—

nungsloſer Zuſtand mir in der That ſo nahe
gieng, daß ich die ſo unerwartete als glanzende

Veranderung meines Schickſals nicht in ihrem

ganzen Umfange empfand. Noch denſelben
Abenid ließ ſte, wie ſie geſagt hatte, ihr Teſta—

ment in aller Form Rechtens niederſchreiben, und
zugleich die mir geinichtr Schenkung beſtatilgen,

indem mir fur funfztgtauſend Vhafer Boligatio

nen zugeſtellt wurden.
Den andern Morgen mußte ich auch ihr Haus

beziehen. Sie horte nicht auf, mir ihre Dank—
barkeit fur die Zufriedenheit und die Ruhe, welche

ſie, wie ſie ſagte, durch mich gegenwarlig genoſſe,

zu bezeugen; und ich beinuhte mich, zu deren

Vermehrung Alles beizutragen, was in meinen

Kraften ſtand. Allein, ob zwar ihr Geiſt heiter
war, ſchien es mir doch, daß ihre Krankheit des

wegen  nicht minder zur' Zerſtdrung ihler Ma

ſchine fortwirke. Mit jedem Tage wurde ſie
ſchwacher, wie ſie es ſelbſt, aber ohne ſich daruber
zu beunruhigen, bemerkte. Eines Tages ſaß ich

bei
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bet ihr am Sopha und las ihr etwas vor. Als
ich nach einiger Zeit die Augen auf ſie warf, er—
blickte ich ſie in einer ausgeſtreckten Stellung,

indem es ſchien, daß ſie mich ſtarr anſehe. Jch

fragte, ob ſie mir etwas zu ſagen habe, da
ich keine Antwort erhielt, faßte ich ſie bei der

Hand: aber wie erſchrak ich, als ich ſie ohne
Bewegung fand! Mit Einem Worte, das
letzte Funkchen Leben war, wahrend ich geleſen

hatte, unbemerkt von mir, verloſchen.
Jch weinte ihr aufrichtige Thranen, und ließ

ſie, als den letzten Beiveis meiner Achtung, den
ich der verſtorbnen Unnlucklichen geben konnte,

mit migllhhller Prhheur Erbe beſtattern.
Zufolge ihres Teſtainents blieb ich im ungeſtorten

Beſitz ihrer ganzen Verlaſſenſchäft: und war

nun ſo auf einmal ein reicher Mann, und zwar
ein Gluck, das mir noch nie zu Theil gewor«

den war es auf eine ſo rechtmaßige Art,
daß 'die ſtrengſte Moral ſelbſt nichts dawider

einwenden konnta.
Außer mich ſelbſt war es unmoglich, el—

nen lebhaftern Antheil an meinem neuen Glu—
ce zu nehmen, als mein ehrlicher Johann

daran
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daran nahm. Jch belohnte ihn nun fur ſeine
mir bewieſene Treue und gah ihm die Verſichrung,

daß ich ihn nie von mir laſſen wurde. Ich nahm

neben demſelben noch einen Bedienten an; und

da Kutſchen und Pferde ſich unter meiner Erb

ſchaft befanden, war dieſer Theil meiner Einriche

tung alſo in Ordnung gebracht.
So, bald der Wohlſtand es erlaubte, dachte

ich nun loe daran, eines glucks zu genußen,
das ich jetzt, lo welt. Manſcheſtaugen ſehen konn
ten, auf das dauerhafteſte gegrunhett fanda

Durch eine ſehr bittere Erfahrung klug gemacht.

und theils auch, weil jetzt mich nicht der ehe—

malige Beweggrund, Reſourcen aufzufinden,
dazu trieb hielt ich den ſehr weislich ge—
nommenen Entſchluß, mich nie wieder dem Spiel
zu ergeben, jetzt unverbruchlich. Außer, daß ich

mein Geld behielt, hatte meine Enthaltung vom
Spieltiſche auch noch dic gute Folge, daß ich

nicht von neuem den ſogenannten luſtigen
Brudern in die Hande gerieth, die ſich dabei

gewohnlich einfinden, und melche mich bald wieder

zu einem wuſten Leben und zu Ausſchweifungen

verleltet haben wurden, denen ich mich allezeit,
wæuæòÁeni
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weniger aus Geſchmack als aus Schwachheit, der

Verfuhrung widerſtehen zu konnen, hingegeben

hatte. Jch ſetzte mich von neuem in Verbin—

dung mit dem Kreiſe, in welchem ich anfanglich
ein ſo vergnugtes Leben gefuhrt hatte, und be

fand mich in aller Ruckſicht ſehr wohl dabei.

Mit Einem Werte, ich brachte in dem reizenden
Brestkau nicht nur den angenehmſten, ſondern
auch den ruhigſten Winter meines Lebens zu:
denn, wenn man erwaat, daß ich mich wahrend

meiner ſechs Wanderjahre noch nie. in einem Zu

ſtande befunden hatte, in welchem ich ganz ſor—

genfrei geweſen ware, kann man ſich von ſelbſt
denken „wie ſehze ſeh anich: in. meiner dermaligen

Lage behagte, die mir eine Zeit lang Alles

darbot, was ich nur wunſchen konnte; unb in
der keine einzige Sorge fur das Zukunftige mich

im Genuß des Gegenwartigen ſtorte.

ai. Mein
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Mein ſiebentes wunderbares Le-

bensjahr.

war nun bereits ein Vlerteljahr ſeit Ma—

dam R. Tode verlaufen; und ich fing an, des
glucklichen Zuſtands, wotein derſelbe mich verſetzt

hatte, gewohnt zu werden. Einen machtigen
Reiz, namlich den: Reiznher-Neuheit, verlor
derſelbe alſo ſchon fur mich, und der Naufch, in

welchem ich mich bisher befunden hatte, be—
gann nach und nach zu verdünſten. Jch horte

nicht auf, es fur eine herrliche Sache zu halten,

ein reicher Mann zu ſeyn; aber da ich zu
fuhlen anfing, daß ich, ungeachtet ich mir alle
Genuſſe verſchaffte; die man fur Geld erkaufen
kann, dennoch nicht glucklich war, vielmehr mein

Herz mit jedem Tage leerer und kalter dabei
blieb: kam ich nach und nach auf die Muth
maßung, daß, wenn wahre Gluckſeligkeit keine

Chimare ſey, dieſelbe auf einem andern Wege
zu ſuchen ſeyn muſſe, als auf demjenigen, welchen

ich bisher eingeſchlagen hatte. Ja, ich begann

v
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ſogar, zu ahnen, daß es ein gewiſſes, dem Men—
ſchen eigenthumliches, ſelbſtſtandiges, vom Reich—

thume unabhangiges Gluck geben muſſe; und

daß, wo dieſes nicht zum Grunde liege, jener
nie ein Mittel zu einer erhohten Zufriedenheit
werden konne.

Wir hatten jetzt, nach einem langen harten

Winter, drn erſten angenehmen Fruhlinastag.

Ein lauer Weſt ſauſelte mir, als ich fruh den
Kopf aus dem Fenſter ſteckte, ſo lieblich entgegen,

daß ich, durch dieſen Boten des Lenzes eingela—

den, augenblicklich ſatteln ließ und der Stadt
enteilte. Mein Herz war von je her nicht unem
pfanglich-fur bie Echonhtiten der Natur geweſen?

aber ſeit langer Zeit, da ich immer theils in
Strudeln der tobenden Leidenſchaft umher getrie—

ben, theils durch Furcht und Sorgen, oder durch
Kummer, fur außre Gegenſtande, die mich nicht

unmittelbar intereſſirten, unempfindlich gemacht
wurde, war dieſes ſchone Gefuhl ganzlich unter

druckt geblieben. Jetzt aber, da keine heftige,
ubermachtige Leidenſchaft mich beſturmte, da ich

eben ſo frei von Furcht vor drohenden Gefahren,
als von Sorgen wegen der Zukunft und von

Kum—



Kunmmer wegen gegenwartiger Uebel war, unh

ich, ſo zu ſagen, einmal mir ſelbſt wieder gegeben
war: jetzt ofnete ſich mein Herz den entzuckenden

Sreenen der lieblichen Natur ohne Hinderniß.
Es ſchnlolz und fuhlte einen Drang, ſich zu dem
großen Urheber derſelben zu erheben. Mit einer

Thrane, deren Entſtehen mit Wolluſt vermiſcht

war, blickte ich auf zum Himmel, und mit Ex—

taſe rief ich aus: »Nimm, Unendlicher, Unbe
greiflicher, die Anbetung  drines Geſchopfs an,

»das beim Anblick deiner Werkirſiche ſeinte Da

»ſeyns freuet, und in denſelben deine Weisheit,

»deine Gute und deine Macht bewundert!“
Jch verfiel nun in eine Reihe von Betrachtungen

uber das mannigfaltige Gute, das dem Mene
ſchen von allen Seiten ber Schopfung zufließt:
und durch! eine naturliche Gedankenfolge ſtand

ich auf einmal bei der ſich mir aufdringenden

Frage ſtille: „und was haſt du bisher gethan,
„um: des Genuſſes ſo unzahliger Wohlthaten
„würdig zu werden? und wenn Nulllich
z keit, wie man nicht bezwelfeln kann, det Zweck

„unſers Daſeyns iſt, wodureh erfulltz ich dom

„ſelbin bis daher d JZum evſtenmal in
meinem
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meinem Leben fuhlte ich mit wirklicher Beſcha—

mung, mit wahrer Reue, daß ich bis jetzt nichts

mehr als ein Taugenichts geweſen war;
zum erſtenmal in meinem Leben fuhlte ich den
Wunſch, ein beßrer Menſch geweſen zu ſeyn, le
vbendig in mir; zum erſtenmal in meinem Leben

faßte ich mit Ernſt den Vorſatz, mich zu bemu

hen, es zu werden.
Spr weit war ich in dieſer heilſlamen Beſchaf

tigung mit mir ſelbſt gekommen, als ich eben bei

einem kleinen, aber niedlichen Hauſe vorbei kam.

Jn der Meinung, daß es ein Wirthshaus ſey,
und ich etwas zu mir nehmen wollte, ſtieg ich
ab, band mein Pferd an ein Stacketwerk an
und gieng dineln Eſn ntlicher aber anſehnlicher

Mann'kam mir entgegen und erkundigte ſich,

was zu meinem Dienſte ſey. Jch ſagte, daß ich
wohl etwas fruhſtucken mogte. Er gab mit
hierauf hoflich zu vernehmen, daß hier kein Wirths

haus ſeyl, bat aber zugleich auf eine Art, der
man nichts abſchlagen konnte, dennoch mit einem

Morgenbrod bei ihm vorlieb zu nehmen. Er
fuhrte mich in ein artiges Zimmer und nothigte

mich, am Kamin Platz zu nehmen, in welchem

2. B. 2te Abth. R ein
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ein luſtiges Feuerchen loderte, und daneben ſtand

ein Tiſch, auf dem ein aufgeſchlagenes Buch
lag. „Jch ſtehe,“ ſagte er, „als ein achter
„Landmann, fruh auf, und habe meinen Kaffee

„daher ſchon getrunken; Sie durfen aber nur
„ohne Umſtande befehlen, wenn Jhnen welcher
„gefallig iſt, er ſoll gleich da ſeyn. Oder trinken

„Sie lieber zum Anbiß ein Glas Morgenwein
JIch bat um das letztere; und wir befanden

uns bald mitten im Geſprach beim Fruhſtuck.
Ich ſagte ihm, wer; ichnurelurd.non ihm ver

nahm ich, daß er in Kriegsdienſten deſtanden, als

Kapitain Alters halber vor einigen Jahren ſeinen

Abſchied genommen und ſich dieſes Haus nebſt
zugehorigem Lande gekauft habe, um den Reſt

ſeiner Tage hier in Ruhe zu verleben.

Jch. Sie leben alſo wohl hier recht gluck
lich, Herr Hauptmann?

Er. Ja, 'in der That, recht glucklich, Herr

von Maiberg, und zwar ſo glucklich, daß dew
Gedanke an meinen baldigen Abſchied aus dieſer
ſchonen Welt, wo mirs ſo wohl iſt, mein Gluckſto.

ren wurde, wenn die Ueberzeuaung, daß:jenſeits
dieſes Lebens mich eine noch hohere Gluckſeligkeit

in
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in einer hohern, edlern Beſtimmung erwartet,
weniger feſt und lebendig in mir ware

Jch. Jſt es Jhnen nicht zu Zeiten zu ein—

ſam hier?
Er. Jch ſehe hinter dieſer Frage einen Zwei—

fel an der Wirklichkeit meines Glucks: aber von

einem jungen Manne von Jhrem Alter iſt der—

ſelbe naturlih. Nein, die Einſamkeit iſt mir
nicht laſtig, kann mir nicht laſtig ſeyn, weil ich

nie einſam bin; das heißt, weil ich gelernt

habe, in mir ſelbſt einen Geſellſchafter zu fin—
den, deſſen Unterhaltung mir den Umgang
Andrer entbehrlich macht. Indeß muſſen Sie
mich nicht grreinen Feind des aeſelligen Lebens
halten; mein ſch ſehe oit Freunde bei mit,
und ſie ſind mir immer willkommen.

Jch. Sie vetrgeben mir meine Freimuthig

keli. Jch begreife wohl, daß eine Unterhal—
tung mit ſich ſelbſt ſtatt finden und uns gewiſſer—

maßen fur den Mangel andern Umganges zu
Zeiten entſchadigen konne, ſo bald uns hinreichen

der Stoff dazu zufließt: aber in der engen Spha—

re, in welche Gie ſich eingeſchrankt haben, dacht

ich, flße Jhnen derſelbe ſehr ſparlich zu. Es iſt

N zwar
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zwar wahr, daß ein Mann, der, wie Sie, eine
Reihe von Jahren in der Welt gelebt, und in
derſelben Vieles geſehen und erfahren hat, ſich
manche Stunde damit zu untechalten vermag:
allein, ſich immer und ganz allein mit der Ver—
gangenheit zu beſchaftigen, und ſich ſolchergeſtalt,

ſo zu ſagen, von der Gegenwart zu trennen, kann

bei dem Jntereſſe, welches jeter Menſch an die—

ſer nimmt, unmöglich Befriedigung verſchaſfen.

Er. Gie irren; lieber Herr von Maiberg,
wenn Sie meine Sphurt far vnnntt halten.
Ueberhaupt iſt die Sphare eines Menfchen, nur

relativ genommen, eng, aber nie wirklich eng.
Vielmehr umcchließt der Kreis jedes Jndividuums
einen Reichthum an Gegenſtanden, der es ihm

nie an Beſchaftigung mangeln laßt.

Jch. Das iſt mir noch nicht klatr. Jch
ſetze mich zum Beiſpiel in Jhre Stelle, Herr
Hauptmann. Wenn ich nun hier wohnte, wurd
ich mich im Anfang gewiß ſehr an der ſchonen

Gegend uiher ergotzen: Allein, bald wurd' ich es

mude werden, die Natur beſtandig in einer und
derſelben Geſtalt zu ſehen, und doch fand ich

kein andres Hulfsmittel wider die Langeweile,

als
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als die Betrachtung dieſer Natur, die ich ſchon
bis zum Ueberdruß betrachtet hatte! Sehen

Sie, ich wohne in einer großen, lebhaften
Stadt, bin in der glucklichen Lage, mir keine
Ergotzlichteit verſagen zu durſen, und genuße
auch jeder: aber bei aller Abwechſelung derſelben

werde ich einer nach der andern ſatt, bei aller
Anhaufung derſelben fuhl' ich dennoch zuweilen

immer noch eine Leere in mir, die ich nicht

auszufullen vermag.
Er. Soll ich Jhnen aufrichtig meine

Meinung ſagen? Dieſe Leere entſteht nicht,
weil. s Jhnen in Jhrem Kreife an Aufful
lungsnnttn egent ſondern weil Sie, wie
es ſcheint,u delen unrtſchlpfliche Quelle nicht

kennen. Und in Anſehung jener Sattigung
befinden Sie ſich in dem Falle eines Menſchen,
der den Zurker, ſtatt ſich deſſelben zur Wurze

zu bedienen, in Menge allein und ſolchergeſtalt

bald ſich einen Ekel daran ißt.
Jch. Jch bitte Sie um nahere Erklarung.

Die Sache ntereſſirt mich.
Er. Wenn das iſt, bin ich dazu bereit.
Sie kebten, wenn ich Sie recht verſtanden

N 3 habe,
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babe, bisher blos im Nauſche des Sinnlichen
ſuchten nur in Befiriedigung jedes ſinnlichen
Wunſches Jhr Gluck und Jhre Beſtimmung,

und achteten nicht der Bedurfniſſe Jhres Geit
ſtes. Das hieß nun dem Knecht denHof
machen und dem Herrn den Rucken kehreni
und dieſer laßt eine ſolche Vernachlaſſigung nie

ungeracht. Wurden Sie ihm ſeine Nahrung
nicht verſagenwurden. Sie ihm den zur Er—
fullung ſeiner bohen Beſtimmuns.e Kenntriſſe

zu ſammeln, weiſer und beſſrr-girerrden
erſorderlichen Theil Jhrer Zeit widmen, nie
wurden Sie dann jene Leere fuhlen, uber die

Sie ſich beklagen. Der Geiſt vergilt jiede Be—
muhung, die man fur ihn auf ſich nimmt, mit
reichllchem Wucher. Je mehr wir, hingegen fur
den ſinnlichen Menſchen thun, je mehr, hedroht

der. Undankbare uns mit Ueherdruß, mit Sat
tigung. Jch milbillige keinesweges den ſitf
lichen Theil der ſinnlichen Ergoblichkeiten: aher

ſie. muſſen nicht, unſer, elnziger Jweck ſeyn
muſſen blos als Erholungsmittel dientuh und

bel elnem ſo zweckmaßigen, bei. einen maßigen
Gebvrauch detſelheh werden Sie, Ighn hurge Jh

nen
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nen dafur, immer ein wahres Vergnugen dabei

finden
Ein Freund, der dem Hauptmann auch ſeinen

Morgenbeſuch zu machen kam, unterbrach ihn.

hier. Jch empfahl mich bald drauf. und mußte
die Zuſage mruck laſſen, mit nachſtem wieder zu

zuſprechen. Bei dem oben gedachten Miß—
trauen gegen die Richtigkeit desjenigen Weges,
den ich, um den Tempel des Gluckes zu erreichen,

eingeſchlagen hatte; und bei der Stimmung, in

welcher ich zu dem ehrwurdigen Veteranen ge

kommen war, iſt der Eindruck -wohl nicht ganz
unngturlich den deſſen Aeußerungen auf mich,
machtani Mieſaan hnitian kainesweges nur meine

Oberflache behrt; neincſie beſchaſtigten mich

in der That auf eine ſehr ernſthalte Weiſe, und
beſeſtigren meinen Entſchluß, in aller Art ein an

drer Menſch zu werden.
Als: ich aber mit dem beſten Willen von der

Welt zzur Ausfuhrung ſchreiten wollte, fand ich
ein Haupthinderniß darinn, daß ich nicht wußte,

wie ich es rept anſtellen ſollte, meine guten Ent—

fchließungen; zur Wirklichkeit zu bringen. Die
mir empfohlene Beſchaftigung des Geiſtes war

N4 det
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der erſte Gegenſtand, der in Erwagung genom
men wurde. Allein, es warf ſich mir gleich dio
große Frage entgegen: wie beſchaftiget man denn

den Geiſt? Nach einiger Etorterung derſelben

fiel mir ein, daß der Hauptmann mir geſagt hatte.

eine ſeiner Beſtimmungen ſet, Kenntniſſe zu ſam
meln; und ich ſchloß, daß dieſelben in meinem

JZalle nur aus Buchern zu ſchopfen waren.
Geleſen hatte ich. zwar beim Friſiren, und wenn

ich ſonſt nichts andüruihün kanne inmer etwas,
aber meine Lektur hatto· nur n nnuen, Ko
modien und ſelten einmal in einer Reiſebeſchrei—

bung beſtanden. Jch machte das ganze Packchen

zuſammen und ließ meinem Antiauar ſagen, mir

ernſthafte, nutzliche Bucher zu ſchicken, womit

man den Geiſt beſchaftigen knne.

Jch erhielt einige moraliſche; und ein Paar
philoſophiſche Werke zuruck, und machte mich ſo

gleich uber eines der erſtern her. Ungeachtet ich

bald dabey zu gahnen anfing, uberwand ich mich

doch bei einer Stunde darin zu leſen:. MDa ich
aber fand, daß der Verfaſſer von einent morall.
ſchen Menſchen eine: Volikommenheit verlangte,

die mir der Natur der Engel angimeſſener als

7 der
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ber menſchlichen zu ſeyn ſchien; und ich mich durch

Fotderungen, die ich ſo unerfullbar fand, und
ohne deren ganzliche Erfullung er doch den Men—

ſchen als ein verlorenes Geſchopf behandelte, mehr

abgeſchreckt als aufgemuntert fuhlte, das Geſchaft

meiner Beſſerung zu beginnen, warf ich endlich
unmuthig das Buch weg und griff nach einem

Philoſophen. Mit dieſem hielt ich es aber keine
Viertelſtunde aus, denn ich verſtand gar nichts

davon; und zwar nicht deswegen allein, daß
ez mir an Sachenkenntniß mangelte, ſondern weil

das Werk mit einer ſo großen Menge mir durch
us. unverſtandlicher Worter durchwebt war, daß
enltn nnnrcrnrnnrgangich nothwenig
ſchien·uin·einen taren Begriff herausziehen

zu konnen.
Voll Unmuth und halb verzweiſelnd, daß ich

es uber mich vermogen wurde, bei einem ſo lang

weiligen Geſchaft! anzudauern, als ich bis jetzt
in der Beſchaftigung des Geiſtes fand, ließ ich
Bucher Bucher ſeyn, befahl zu ſatteln und galo

pirte zum Thor hinaut.
JZJch ritt langs der Od er in einer reizenden

Gegend hin, und fuhlte mich bald wieder von

nt N2 allen



allen den Regungen durchdrungen, welche der,
Anblick der ſich verjungenden Natur mir geſtern
eingefloßt hatte. Ploötzlich drang ein durchdringene

des Geſchrei mir ins Ohr „deſſen Veranlaſſung
die vor mir befindlichen Straucher mir entzogen,

Jch jagte hin und nahm einen Menſchen wahr,
welcher, ium Hulſe rufend, mit den Fluten kampf

te. Ciniga. Leute ſtanden am Ufer, und eine
junge. Fnauuatf ſich. tuſtlos einem nach  dynz

Handern. zu, Fußen und flher; vihnen. Mann vin
rettten, aber keiner hatte den Muth dantennn

Kaum erolckte ſie mich, als ſie meine Fut

gleichfalls umfaßte und um Rettung zu mir ſchrie.

Jch kounte dies Menſchenlehen nicht gleichgultig
in Gefghr ſehen, und fragte; die. Umſtehenden, oh

das Waſſer tief ſey. »Tief iſt es freilich,« war
die Antwoet, vdoch wenn der Herr ein gut Pferd

»hat, ſollt' !s ihm. wohl.delingen.«  iduh
hatte meinen Gaul noch nie im Waſſer probjrt i
dennoch, an derſelbe ein braves Thier war ginh
ich nur,chorte, daß es muglich ſey, glucklich dauon

zu kommen, beſchloß ich.augenblicklich, gtruhrt

durthedie Thranen des anmen Weibes, uban ver

ſuchen, ob icheihr ihren Muaninwiedergeben konntr.

Man
4
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Man zeiate mir auf mein Vetlangen einen

heguemen Oit, wo das Ufer nur einige Fuß
hoch war. Mein Herz finag an etweas ſchneller

zu pochen, da ich die ſchaumend ſich hinwalzenden

Fluten zu meinen Füßen erblickte, ich achtete es

aber nicht, gab meinem Pferde Sporn und Zu—
gel, ſchwamm ſchon im nachſten Augenblick, und

zu meinem unousſprechlichen Vergnugen

mein Roß ſchwamm alelch einem Pudel. Jch
lenkte nach dem Menſchen hin, der ſchon bis in die

Mahe bes atoßen Stroms fottgeriſſen wotden war.

Wemn Pferd ſtritte mit der großten Anſtrenungg
grnen. die reißende Gewalt des Fluſſes an, indem.

ich afũ.
achte haro rragenden Kopfanie  neu war ich ihm nahe

genug, um ihn greifen. zu konnen. Er hatte einen

Kopf voll dicken Haars; ich faßte ihn bei dem,
ſelben, und indem ich meinen Gaul umlenkte,
und meinen Geretteten, ſo viel meine Krafte es

zuließen, uber dem Waſſer hielt, ſchwamm ich
nun dem Lande zu, das ich nicht gunz ohne
Schwierigkeit, aberndoch glucklich eveichte.
Nilie hatte mein Herz eine Wolluſt empfun—

den. die derjenigen Jleich kam, welche. mir in

gia dem
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demſelben Augenblicke zu Theil wurde, da ich den

dem nahen Tode entriſſenen Mann in den Aermen

ſeines entzuckten, wonneerfullten Weibes ſah,

und zu mir ſagen konnte: ſieh, das iſt dein
Werk! Jch werde die Scene nicht auszeich
nen. Jch genoß derſelben eine Weile; und
als ich bemerkte, daß, nachdem man der ehelichen

Zartlichkeit ihren Tribut gebracht hatte, man
jetzt auch der Dankbarkeit den ihrigen darbringen

werde, hatte ich die Dulttkateſſe gegen mich ſelbſt,

mich ſchnell zu entfernen.  e
Jch fuhlte mich den ganzen Tag fo glucklich,

war ſo mit mir ſelbſt zufrieden, wie ich es nie
beim uppigſten Genuß aller der Vergnugungen

geweſen war, die ich bisher als das hochſte Gut
betrachtet hatte. Gleich einem Lichtſtral durch

drang mich der Gedanke, daß die Quelle des
Glucks nicht außerhalb dem Menſchen, ſondern

in ſeinem Herzen ſelbſt befindlich ſeyn muſſe;
und daß dieſelbe ſich nur in dem Maße uber die

Seele ergieße, als letzteres wegen Ausubung gu
ter Handlungen Grunde finbe, ſich Beifall zu

geben. Vieſer Gedanke blieb nicht unfrucht
bar; und nachdem ich denſelben eine Welle ver

folgt
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ſolgt hatte, rirf ich: auch du, mein Herz, ſollſt
mir die Quelle des Glucks werden! Von nun
an ſey es mein Beſtreben, dich mit dir ſelbſt
zufrieden zu machen! Ueberdruß und Sattigung

werden mich in Zukunft nicht mehr plagen:
denn ich werde aus jenem Nichts, das blos eine
Geburt der Einbildungskraft iſt, nicht mehr mein

Hauptgeſchaft machen. Der Hauptmann hat
Recht, wenn er behauptet, daß der Reichthum
jedes Menſchen an Gegenſtanden ihn zu beſchaf
tigen, unerſchopflich ſey. Der Fehler lag an mir;
ich ſchbpfte bisher nur aus einer ſeichten Pfutze.

Die Wohlithatigkeit, die, wie ich heut em
pfunden lgennennbare Wolluſt ſchafft,

tka
welchen Wirkungskteis von unendlicher Ausdreh—

nung erofnet ſie mir nicht! Wie beſeligend ſind
nicht die Genuſſe, die ſich in demſelben mir darbie

ten! Und die Natur welche reine Freuden
ſtromt deren Betrachtung uber das Herz aus!
Slie ofnet es jeder guten Empfindung, und ware

es Jahre lang dafur verſchloſſen geweſen.
Nun bin ich erſt dem wahren Glucke auf die

Spur gekommen; und nur dieſer Spur will
ich kunftig folgen

Am
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Am nachſtfolgenden Morgen machte ich wie—

der dem Hauptmann einen Beſuch. »Seyn
„Sie mir willlommen, Herr von Malberg,«
ſagte er mir biedert »es freut mich aus mehr
„als einem Grunde, Sie wieder bei mir zu ſe—
»hen.« »Hirr Hauptmann,« erwicderte ich,
„»Sie haben ſich mir ſo intereſſant, meinem Her

„Zen ſo werth gemacht, daß Sie mir werden Jhr
„Haus. verbieten muſſen, wenn Sie den Belſu—

»chen entgehen wollen;, womit ich Sie gewiß
„oft in Jhrer Einſamkeit ſtoren Werde.
Die Untetrhaltung lenkte ſich tald wicder auf die

Materie hin, die neulich der Gegenſtand derſel—

ben geweſen war. Da ich den Hauptmann
als meinen moraliſchen Arzt anſah. von dem ich
ferner Vorſchriften erwartete, wie ich es mit mei

ner ſo feſt beſchloſſenen Umanderung anzuſtellen

habe, und ich es daher fur nothwendig hielt,
demſelben ſeinen Patienten kennen zu lerneiſ,
nahm ich Anlaß, ihm ein ganz ungeſchmeicheltez
Gemalde von mir zu entwerfen; das heißt „ich

ſchilderte mich ihm ohne mich jedoch in ein
Detail meiner Begebenheiten einzuiaſſen ſo,
wie meine Leſer mich bisher gekannt habtn, als

einen



einen hochſt leichtſinnigen, leidenſchaftlichen Men—

ſchen, der wechſelweiſe bald vom Leichtſinn, bald

won ſeinen Leidenſchaften ſich zu einer Reihe, zum

Theil recht grober, Vergehungen habe hinreißen
laſſen Zuletzt machte ich ihn mit der heilſamen

Revolution bekannt, die ſtufenweiſe ſich in mir
entwickelt und durch die erwahnten Veranlaſſungen

zur Neife gekommen war. Auch unterließ ich
nicht, ihm von dem fehlgeſchlagnen Verſuch mit

der mir angerathenen Beſchaftigung des Geiſtes
zu ſagen, wodurch ich ihm eln Lacheln abnothig

te.
Nachdem ich mich meiner Geſtandniſſe ent—

lediget hutte, exlnihze ich. den wackern Alten um

ſeine fernere Zutechtwetſung auf dem nur erſt

mit einem Fuße betretnen Wege. Er nahm
dieſe Auffordrung mit ſichtbarem Vergnugen
an, und verbreitete ſich uber Alles dasjenige,
was zu Erreiehung meines Zweckes ein Gegen—
ſtand der Belehrung ſeyn konnie; und das, was

er ſagte, traf ſowohl die Ueberzeugung als das

Herz. Er beruhigte mich auch wegen meines
mißlungenen Verſuchs mit der Beſchaftigung

durch Lektur, indem er die Schuld davon nicht

mir,



mir, ſondern den Werken zuſchrieb, die mir in
die Hande gefallen waren. Er verſprach, mir
eine Auswahl von Buchern zu machen, bei
welchen ich den beabſichtigten Unterricht und

Unterhaltung zugleich finden ſollte.

Sein Bild eines moraliſchen Menſchen
ubrigens war nicht das eines vollkommenen,
ſondern eines bis zu einem erreichbaren
Grade vervollkommten Menſchen; und
da er ſolchergeſtalt nicht mehr ſnrdarten. als
was man bei einem guten Willen zu lelſten

hoffen kann, ſchlug er den Muth, dleſem auf.

geſtellten Vorbilde nachzueifern, nicht nieder,

wie ſolches bei dem uberſpannten Jdeal jenes
Moraliſten, der mich den Morgen ſo ennuprt

hatte, der Fall geweſen war. Doch ich be
merke eben, daß ich auf dem Wege bin, mich
in ein Detail einzulaſſen, wodurch ich eine Art

von Antipoden zu dem vorhergehenden Theill
4 dieſer Blatter liefern wurde. Als ein Lieb

J

it haber der Harmonie lenk ich daher, ſo viel
39 die mobifieirten Umſtande es erlauben., in das

alte Gleis ein; und erwahne nur och, daß

ich
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ch pon dieſen Tage an jeden ſchonen Mprzen
zu mtinem Mentor ritt, daß deſſen lehrrelche

Unterhaltung mich je langer je meht an ſich

zog, und daß ich unter ſeiner Anleitung bald
ein fleißiger Leſer der. beſten und nutzlichſten
Schriften warde. Was ich hierdurch lernte,
und in wie weit der Unterricht, deſſen ich ge

noß, fuuchtbar fur mich war, werden meine
Leſer. aus der Folge meiner Erzahlung erſe

hen.

Als ich. einsmals meinen Hauptmann de—
ſuchen wollte, machte ich, eingeladen durch ein
Chotn.:non. urauaullen, das mir aus einemern

benaqhbelleg ehlir entjesen lang, einen Ab e

ſtecher von meinem gewohnlichen Wege, und
kam ſo durch ein Dorf, das ich bisher nur
von weitem geſehen hatte. Eh ich mir's ver—

ſah, ſturzten aus einem Hauſe, bei welchem
ich eben vorbei ritt, ein Mann nebſt einer
Frau mit. lautem Freudengeſchrei auf mich zu.

Jch erkanſte erſtern ſogleich ſur denjenigen,

den ich aus der Oder gezogen hatte. Die:

uberließen ſich jrbt unaufhaltſam den Empfin

S  diungen
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dungen ihrer Erkenntlichkeit, der ich neulich
entagangen war; und lielen mit Bitten nicht
nach, bis ich abſtieg und ihnen in ihr Haus

folgte. Jndem ſie mir hier ihre Kinder
vorſtellten, ſtromten mir neue Dankſagungen

zu. »O Herr, ohne Sie war: ich nicht
„mehr bei meinem Weibe und bei meinen
»Kindern; und verfaulte nun ſchonl«
»Ohne Gie, Herr, hutten ich und meine Kleinen
»keinen Verſorger mehr, mußte meine Tage in

Jammer und Thränen verltben kee r »Wenn
»Sie nicht Jhr eignes Leben dran dewagt
»hatten, konnt' ich mich jetzt nicht mehr dran

»vergnugen, wie der liebe Gott meine Saat
»wachſen laßt und ſo und auf auhnliche

Art fuhr das erkenntliche Ehepaar eine ganze
Weile fort, die Guter aufzuzahlen, dit ich ihm

erhalten hatte.
Jetzt trat ein Junges Madchen herein, dem

die Frau ſogleich zurtef: »Schweſter, das iſt
vder Herr, der unſern Kusper aur dem Waſt
„ſer gezbgen hat ſ«. Gie trat zuchtig duf mich

nü: und indem ſie mir die Hand gih; und ihr
gtvet dlaues Augenpaar mir lhrt Erkenntllche

.3 keit
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keit ausdruckte, erhielt ich Muße, dieſe landliche

SBendir, die mich bei dem erſten Anblick intereſſirt

hatte; in Augenſchein zu nehmen. Sie war eine
vollkommene Schonheit, nicht uber achtzehn
Zahr alt, hoch, ſchlankz und bei einer ſeltenen

Anmuth in jeder Miene, verbreitete ſich uber ihr
ganzes Weſen eine nicht zu verkennende Unſchuld.

Jch druckte ihr unwillkurlich die Hand und
ſagte ihr etwas Artiges uber ihre; Gchonheit,

wodurch ich eine hohre Rothe auf ihre Wangen

lockte, die das Madchen nur och liebenswurdiger
tnachte. Jch fuhlte eine. gewiſſe Regung in mir,

die einnerſt ſejt kurzemn. gu. mir erwachter Rath

Da ich nich durch den Jemachten Umwrg

ſchon ſehr vryſpatet hatte, erlgubte mir die dem

Hauptmann gegebne Zuſage nicht langer, hier
zu verppeilen; ſo ſehr ein Motif, das ich mir
aber, nicht eingeſtand, mich auch zuruckhielt.

Jeh ſagte daher den guten Leuten Lebewohl, wa

bei ich Gelegenheit hatfez. dem ſchonen Anne—
lie schen nochmals die Hand zu drucken; und
lies mir das Verſprechen, bald wieder zu kommen,

nicht ſehr abbitten. t29 5 Vet



Bei meinem alten Freunde war ich heute bei

weitem nicht ein ſo aufinerkſamer Schuler als ſonſt.
Er mogte er gewahr werden und erkundigte ſich,

vb ich mich nicht wohl befande.  Jch bejahte es,
und kurzte meinen Beſuch um eine volle Stunde

ab. Den ganzen Tag befand ich mich in einer
gewiſſen Unruhe; nahm ein Buch nach dem an—
dern; blatterte in jedem und legte jedes weg,
vhne darlnn geleſen Ju haben. Abends ging ich

un Giſellſchaftp gue tine rile die ſfich nur
mit dem ſchonen Buurtnihen rnnee war
micht dabey gegenwartig.

Am folgenden Morgen ließ ich ſätteln, um

wieder zum Hauptmann zu reiten. Die Nach
tigallen jenes Holzchens ſangen mitr ſo lieblich

ins Ohr, daß ich mits nicht verſfagen konntt,
den geſtrigen Umweg zu nehmenz; und ehrs

ich mirs verſah, war ich wiedet vor dem Hauſe

des guten Kaspers. Er ſtand vor der Thure;
und als er mich erblickte, ſprang er freudig auf

mich zu und nbthigte mich, ein Glas friſcht But
termilch bey thm zu trinken. Die Ehnfadung
pucßte zu gut zu meinem gehrimen Winſche, als

daß ich ſie nicht hatte annehmen  wilenz allein,

daß

l
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daß ich Aunelieschen nicht gegenwartig; fand,

verdarb  mir die ganze Freude. Als ſie, da ich
wohl ſchon eine halbe Stunde hier geſeſſen und
mir ein Glas Buttermilch nach dem andern ein—

nothigen laſſen, ſich noch nicht ſehen ließ, konnte

ich mich endlich nicht mehr enthalten nach ihr zu

fragen; erhielt aber die hochſt unangenetme Nach

richt, daß ſie in dem benachbarten Stadtchen zu

Jahrmarkt ſey.
Um mich fur die fehlgeſchlagene Hoffnung,

ſie zu ſehen, doch einigermaßen dadurch zu ente
ſchadigen, daß ich von ihr ſprechen konnte, lenkte

ich.das Geſpruch auf ſie hin, und fragte nach die

ſemn aurſdiſelbe betraf. Beida
Eheleute ſieiten ſeht viel auf das Mudchen; und

die Schweſter:beſonders konnte nicht mude wer
den mir zu ruhmen, was fur ein gutes Geſchopf

ſie ſeh. »Das arme Ding,« ſagte ſie zuletzt,
»„war ſonſt noch muntrer; aber jetzt hat ſie ſo

vihren Gram.« Jch forſchte weiter, und er
fuhr nun, daß ſie von dem herrſchaftlichen Jager,

einem hubſchen, wackern Menſchen, geliebt
werde, auch ihrerſeits denſelben herzlich lieb habe:

daß aber deſſen Vater, weil ſie nicht ſo reich als

O 3 fein



ſein Sohn ſey, nicht einwilligen wolle, daß er
ſie heirathe. Jch hatte fur meine Nuhe
zuviel gehort, nahm Abſchied und trottirte in
einer murriſchen Gemuthsverfaſſung meinem

Hauptmanne zu.
Er hatte ein zu gutes Auge, als daß ihm dio

mit mir vorgegangene Veranderung hatte ent

gehen ſollen; und ſchon in dor erſten Viettel—
ſtunde fragte er mich, was mich beunruhige.
Da die Frage miltu unkenuen gab, daß eriheut
mein Uebel in meiner Seelerunt nit gee
fuchte, hatte ich nicht die Dreiſtigkeit wiegeſtern,

meinen Mißmuth auf eine Unpaßlichkeit zu ſchie-

ben, und geſtand', daß allerdings mein Geinuth

nicht heiter ſey. Er forſchte weiter; und. ſchon
gewohnt, ihn in meinem Jnnerſten leſen zu
laſſen, entſchloß ich mich zuletzt, ihm mein Ge—

heimniß zu eutdecken. Als ich ihm meine Erof-
nung gemacht hatte, kam es zu folgender Unter-

redung zwiſchen uns.
GEr. Ein kleiner Ruckfall: hat aber, wenn

Sie meinen Rath befolgen, nichts zu bedeuten.
Es kommen Jhnen Umfſtande zu Wulfe, die
 Jhnen leicht machen; das Uebel gleich beim

95 Auf;
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Aufkeimen mit der Wurzel auszurotten. Das
Madchen hat einen Geliebten, der ihrer werth

iſt; und zu ihrem Glucke fehlt ihr nichts, als
vielleicht einige hundert Thaler Geid. Sie ſind

reich verſtehen Sie mich wohl?
Jch. (etwas hitzig) Sie meynen, ich ſollte

ſie ausſtatten, um den Vater ihres Liebhabers zu

bewegen, ſeine Einwilligung zu ihrer Verbin—
dung mit ſeinem Sohne zu geben? Weollen,
daß ich dieſen Schatz, der der Gegenſtand meiner

eignen Wunſche iſt, ſelbſt in andre Hande liefern

ſoll? Das iſt zu viel gefordert! ich kann es
nicht es iſt mir unmoglich! Alles, was
ich Jhtnenn u uurlprechen. permag, iſt: ich will

ſuchen ſie zu vergeſſen.E.r. Das heißt in andern Worten: Sie

wollen gar nichts thun, was dem Jntereſſe Jhrer

Leidenſchaft zuwider iſt. Es iſt alſo vor allen

Dingen nothig, Jhnen die Sache ins wahre
Licht zu ſtellen, um Jhrem Willen die rechte
Richtung zu geben um denſelben zu ver—

beſſern. Wenn Sie nun das Madchen fur
ſich gewannen; das heißt, wenn es Jhnen ge

lange, ihr durch Jhren Stand, durch den Glanz

O 4 Jhres
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Jhres Reichthums die Augen ſo zu blenden, doaß

ſie ihren Geliebten Jhnen aufopferte: welcher iſt

dann Jhr Plan? Jhre zogernde Ant«
wort beweiſt mir, daß Sie noch nicht daruber
nachgedacht haben: es iſt aber doch nöthia, daran

zu denken. Wenn man ſich um die Liebe eines

Frauenzimmers bewirbt, kann man nur zweyerley

Abſichten haben; entweder, daſſeibe zu ſeiner
Gattinn zu machen; oder, es zu entehren.
Da ich Jhnen tlrhterertaher nur ein ſyſtematiſch
boshaftes, oder ein durch rrihnnhet ch trirte
Herz zum Grunde liegen kann, nicht zutraue ĩ

da Jhr Plan nicht ſeyn kann, ein holdes, un«
ſchuldiges Madchen, das bereit iſt, in den Armen

eines wackern Mannes ein dauerhaftes Gluck zu
ſinden: das ſo wetth iſt, gluckliche Gattinn und

gluckliche Mutter zu werden, das die Freude und
der Stolz der Jhrigen iſt, auf immer um Ruhe
und Gluck zu bringen, auf immer aus /der Ach«

tung und der Liebe ihrer Familie zu reiſſen, auf

immer mit Schande zu bedecken.. I.. da has,
ſag' ich, Jhre Abſtcht nicht ſeyn kann: fotbleibt

Jhnen keine andre ubrig, als ſich. hukch das
Vand des Cheſtands wiit ihr zu rtblinden.

Jch



Jch will nun den Fall annehmen, daß Sie ſich
ſuber das, was das Vorurteil gegen eine ſoge
nannte Mißheirath einwenden kann, wegſetzten,

und ſich, um Jhte Leidenſchaft und Jhre Recht—
ſchaffenheit zu vereinigen, wirllich entſchloſſen,

dies ſchone Bauermadchen zu heirathen; ſo wurde

zwar die ſtrengſte Moral nichts mehr gegen Jhre
Bẽowerbung um daſſelbe einzuwenden haben; aber

es bleibt immer noch die Frage: handeln Sie da—
dey auch klug und mit Ruckſicht auf ein dauere

haftes Gluck? Mit Ueberlegung erwogen,
wurde die Antwort nicht bejahend ausfallen kon.

mcht;  denn, ith bitie Sie zu bemerken, daß dieſes
Veahchnrh ·rnierich Starur fur ſelbige gethan
haben mng; dennöch nicht diejenige Bildung des

Griſtes erhälten: hat, die einen Mann Jhrer Art

allein auf die Lange feſſeln kann. Die Ginne
werden, wie Sie aus Erfahrung wiſſen, bald
geſrtiget und wenn dann Jhr Geiſt auch ſeiner
ſeits ſeinen Antheil an der getroffenen Verbindung
fordert und in der ungebildeten Baurinn durchaus

krlne Salte findet, die mit ihm ſtimmt: wie bald
werden Sie dann den ubereilten Schritt bereuen!

Jch verbreite mich nicht uber die Folgen, die

—5— O1 dieſe



dieſe Reue fur Sie und Jhre Gattinn haben
wurdo: ſie leuchten von ſelbſt ins Auge; und
wenn ich nicht irre, ſind dieſelben der Gegenſtand

Jhres gegenwartigen Nachdenkens...

Jch. Sie haben Recht, Herr Hauptmann.
Aber fordern Sie heut keine Entſchließung
von mir.

Er. Nun, ſo ſchweigen wir ganz von der

Sache bis auf Wiederſehen.
Beim Abſchiede ſagteneneedaß, wenn das

Wetter es erlaube, er morgen. unfehlbnr einen

Beſuch von mir erwarte, weil er ſich einen
Soaziergang mit mir vorgenommen habe.
Jch war den ganzen Tag uber in einem ſorta
dauernden innern Kampfe, der denn doch am
Ende in ſo weit zum Vortheil der Vernunft aus

ſchlug, daß ich den folgenden Morgen, deu ich

zum Hauptmanne ritt, Herr uber die, Berſuchung

blieb, abermats einen Umweg uber Annelies
chens Dorf zu machen.

Mein Freund erwartete mich ſchon; undzals

wir einen Anbiß und ein Glaschen zu uns ge—
nommen hatten, begaben wir uns auf den Weg.

Wir ſchlugen einen Fußpfad ein, Zer fich bald
durch
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durch ein ſchattiges Geholz, bald zwiſchen gru

nende Saaten, bald uber beblumte Wieſen hin
ſehlangelte. Jch erwartete jeden Augenblick,
dbaß die Unterhaltung ſich wieder auf die geſtrige

Materie hinlenken wurde: allein, es wurde nicht

daran gedacht, und ich ſelbſt war auch nicht ge—

neigt, dieſelbe auf die Bahn zu bringen. Wir
wubgten eine gute halbe Stunde gegangen ſeyn,

als wir uns am Eingange eines Dorfes befanden?

das ich nicht eher erkannte, als bis wir uns vor

Annelieschens Behauſung befanden
vEs wird Jhnen ja wohl nicht unangenehni

vſeyn, hier ein wenig auszuruhen,« ſagte der
Hauptmanir hbehelid zu mir. Jch war zu ſehr
uberraſcht worden, um zu einer Antwort fahig
zu ſeyn; und folgte demſelben maſchinenmaßig

ins Haus, hinein. Kasper, der ſich am
Feuerherd eine Pfeife Tabak anbrannte, empfing

unt und nothigte uns naher zu kommen; wobei

ich ſogleich brmerkte, daß mein alter Freund
denſelben ſchon kannnh. Aber, wie wurde mir,

darich, als ich in die Stuhe trat, Annelies.
chen Hand in Hand an der Seite eines jungen
Menſchen erblickte, der nach ſeiner Kleidung

kein



kein andrer, als ihr Geliebter, der Jager, ſeyn
konnte. Jch mußte alle Gewalt anwenden, um
bei dieſem Anblick einigermaßen Faſſung zu hal
ten: allein, dieſelbe wurde bald noch auf eine

hartere Probe geſetzt.

Hauptmann. Das iſt ja wohl Dein Liebn
ſter, Annelieschen?

Siet. (errdthend. Nu ja, Herr.
S. Hapti.: Haſt Dir in der That nichte
Uebels ausgeleſen!nt ert hat; Mich doch auch

recht lieb?

Sie. Lindem ſie dem Jager zartlich ins Auge blickte,

als wolte ſie die Beſtattigung deſſen aus denſelben leſen,

was ſie eben berahen woute;) Ja, gewiß recht lieb,

und ich habe auch ihn lieb.
Hauptm. Nun, denn mußt Jhr jeleher,

je lieber ein Paar werden.  Woran liegt's denn,
daß Jhr nicht dazu thut?

Si e. (tief aufſeufteude) Ach!

Ja ger. Sieh mich nicht ſo traurig an;
Annelieschen! Weißt N, daß ich nichton
Dir laſſez und das Uebrige muß und witk ſich

finden.
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Haupt m. Was iſt denn das Uebrige, woran
es noch ſehlt? Darf ich es nicht wiſſen, Anne—

lieschen?
Sie. Warum nicht, geſtrenger Herr Haupt

mann? Es iſt ja kein Geheimniß, und das
ganze Dorf. weiß es.““ Jch bin dem Vater
meines Martins?nicht reich genug, und da
will ere nicht zugeben, daß ſein Sohn mich

nimmt.
*Hauptm. Wie viel gehort denn dazu, um

fur Deinen Martin reich genug zu ſeyn?

Sie. Ach Hert; viel, ſehr viel! Jch habe
Nicht. mehr: als hundertt Dhaler, und et hat funf

tinid erre echrtcucuerlichrreze underwenn
ach ihn nicht! auch: ſhütel gubringe; durf er mich

nicht helrathen. ud—

Hauptm. Warſt Du denn nun aber ſo
recht glucklich, daß Du Dir nichts weiter wunſch

reſt, iöenn Du jetzt auf rinmal funfhundert
Dhalet reich wurdeſt, und Deinen Martin zum
Manne vekamſtt

i Gie. cfeurig und ſich naher an den Jager ſchmiegende)

V ſoe glucklich ſo glucklich; gluckſeliger als
Unſet Konig 2
De— Hauptm.—
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Hauptm. Nun, ſo ſey gutes Muths,
Madchen! Martin iſt Dein, denn der Herr
da (auf much zeigend,) giebt Dir die fehlenden

vierhundert Thaler. Geh, bedank Dich bei
ihm.

Jn demſelben Augenblick hatten die jungen
kLeute ſich meiner Hande bemachtigt, die ſie kuß
ten; und ich uberließ ihnen dieſelben einige Mi—

nuten, ohne daß ich mich beinah ruhrte: ſo bes

troffen war ich uber dir ganz nnerwartete Wen
dung, welche der Hauptmann?der  Saghenegehrn

hatte. Was eigentlich in mir vorging, kann ich
ſelbſt nicht ſagen, denn es kreuzten ſich der Re

gungen zu viele in mir durch einander. End—
lich richtete ich unwillkurlich die Augen auf das

dankbare Paar. Die Erkenntlichkeit und die
Empfindung ihres Gluckt ſprach aus jeder Miene.
Jch wurde geruhrt; das Hochgefuhl, der Schopfet

des Glucke dieſer beiden Liebenden zu ſeyn, bi
machtigte ſich meines Herzens, und erhob mich
uber die Einwendungen der Leidenſchaft, die fur

ahr kleinliches Jntereſſe redete. Ich krfreite
meine Hande und legte die der jungen veute in

einander, indem ich ihnen auch meinerſeits die

Zu
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Zuſicherung des jenigen gab, was der Hauptmann
in melnem Namen verſprochen hatte. Hiera

nuf wandte ich mich zu dieſem, umarmte ihn,
und ſagte mit volliger Beiſtimmung meines

Herzens: »Wackrer Mann! Jch verdanke
»Jhnen den ſchonſten Tag meines Lebens!“

»Das wußtt ich,« unterbrach et mich, »daß ich
»mich nicht irren konnte, wenn ich dieſen Dank

»von Jhnen erwartete; denn hatte ich ſonſt wohl

vwagen durfen, was ich gethan habe
Wir machten uns bald von den unnblaßig

auf uns zuſtromenden Erkenntlichkeitsbezeigungen

los, und nahmen unſern Ruckweg nach dem Hauſe
Vreh anptnotu gelchem ich beim nachſtenmal
Gehen! die! vletunnderi Thalet füt Annelie en
chen zuſtellte; und ich erfuhr einige Tage drauf,

daß Martins Vater ſeine Einwilligung zu der
Verbindung der beiden Liebenden jetzt nicht
lnger' verweigert habe.

Fur!meine moraliſche Verbeſſerung war dieſt
Begebenheit von entſcheidenden Folgen. Außer

dem, einem jeden fuhlbaren Herzen aus dem
Wohlſthüun zufließenden teinen Vergnugen, dar

ich in elnem ſoö hohen Grade empfand, daß es

mich
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mich aufforderte, mir difter einen ſo beſeligenden
Genuß zu verſchaffen; floßte der uber mich er—

fochtene Sieg mir eine gewiſſe Achtung gegen
mich ſelbſt ein, bey welcher mir ſo wohl war,
daß ich von dieſem Tage an, eine wahre Abnei—
gung fur Alles bekam, was mich dieſer eignen

Achtung in meinen Augen wieder unwerth ma—
chen und mir dieſelhe rauben konnter. Durch das
Zuthun meines alten wurdigen Freundes, der

dieſes gute Sawientargchen ſorgfältig in mir
pflegte, ſchoß daſſelbe bald zun iun Auf,Maf
das endlich Pflanze ward,

trug, welcher in meiner Seele ferner wucherte. J

Um einiger meiner Leſer willen, die vielleicht
von meiner Bekehrungsgeſchichte ſchon zuviel ge

hort haben, obwohl ich nur Fragmente derſelben

lieferte, ſchneide ich hiermit den Faden derſelben.

ab; jedoch mit der Bitte, nur nicht zu vergeſſen,
daß man jetzt nicht mehr einen ſchwachen Sklaven

jeder Leidenſchaſt, einen leichtſinnigen Uebertreter

jeder moraliſcher Vorſchrift. vor ſich hahe  gnd
daß, wenn man mich nicht mehr ſo, wie vor
ials, handeln ſehen wird, die urſache. dinn in
meinen veranderten Grundſatzen zu ſuchen iſt.

ta Jch
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*n Jihrnahere mich jetzt einer wichtigen Epoche

meines Lebens. Der Hauptmann hatte oft
eines Freundes gegen mich erwahnt, der gewohn—

lich auf ſeinem Ländguthe lebte, ſich aber bisher

in Geſchafien abweſend befunden hatte. Eines
Morgens, als ich ihn, wie jetzt beinah taglich
geſchah, beſuchte, machte er mir mit großer
Freude bekannt daß ſein Freund, der Baron
von Ditcfſeinlem Rittetſitze angekommen ſey;
und lud mich ein, ihn morgen dahin zu begleiten.

Jch ſtimmte ſogleich zu der Partie und wir ver
abredeten, daß ath ihn in aller Fruhe in meinem

Wagen abholen, ſollte. Wir begaben uns
unſter Nebennn gemüß am folgenden Mor

gen ini ungrn in rinigenStunden on ven Vatdn an: Er war ein ſo

einnehmendetr Mann, zeigte ſo viel Biederheit

in ſeinem ganzen Weſen, daß er ſich mir ſchon
in der erſten Viertelſtunde ſehr werth machte.

„Wir fruhſtucken ja wohl im Garten,“ ſagte
er nach den erſten Bewillkommüungshoflichkelten:;

„dort werden wir meine Tochter und eine Freun

„dinn derſelben vfinden, die wir von Berlin
„mit gebracht haben, und auf welche ich Sle

P „im
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„in; Voraus als eine im hohen Grade liebens
vwurdige und ſchatzbare Perſon aufmerkſam ma

„chen will.“ Wir waren mit der Anordnung
ſehr zufrieden; und unſer Wirth fuhrte uns in

einen Garten, deſſen Anlage von dem gebildeten
Geſchmack des Beſttzers zeugte. Wir hatten
eben eine lange Allee zuruckgelegt und wollten

in einen Seitengang einſchlagen, als wir zwei
Krauenzimmer vor uns ſahen, die uns, entgegen

kamen. »Nun ſun. ſin lagte: der Baron.

„Himmel! Ad eth e An uuelnü

»gerdinandtn rief Adeth tt in
nachſten Augenblick lagen wir einander in den
Armen.

Die uns von dem Baronſo empfohlene
Freundinn ſeiner, Tochter, war in der That

Adelheid ſelbſt. Indem ich ſierplotzlich
im Schmuck, derjenigen, Schonheit umgeben
von aller der Grazie, die mich hedem ſo ent
zuckt hatte, vor mir, erblickte, vergaß ich auf

einmal die Grunde, welche ſie mir, mich aber
ſie zu beklagen, gegeben hatte. Jch ſah nur
die Peiſon wieder, die ich inrmeinen Leben

am miiſten geliebt hatte; duchte ſie; mir nur

in







in derjenigen Zeit unſerer Verbindung, da ſie
das „anze Sluck meines Lebens machte.
Sir blieben eine Zeſtlang in heißer Umarmung

indem die Anweſenden ſtumme aber aufmerk—
ſame Zuſchauer dieſes intereſſanten Auftritts

bgaben. Auf einmal entriß ſich Adelheid
meinen Aermen. Veijzeih, Ferdinand!«
ſagte ſie, vdaß ein ſtrajbares Weib, unwurdig
ber Zartlichkeit, die Du mir noch erhalten
haſt, und die die Laſt der Vorwurfe „welche

»ich mir wegen des Vergangenen mache, nur
vermehrt, es wagte, an Deine Bruſt zu ſin

vken es wagte, kine Stelle einzunehmen,

bie! hr  irbuhit.« »O, mheine
Ji

A5nl de ee. in em chuat ianzeI

ſie v aerme ſchloß, »denke
vnicht daran! Laß uns blos des gegenwatti.

v din oonnevollen Augenblicks genüßen, der
unt cnander wiebergiebt! Jch bin zu glu

J viſh ſbeteugt zu werben, daß wenn Du auch
lllent Da bennoch nicht aufhorteſt mich zu

v liebet Alſo! lch bgchwöre Dich dbenke
Hjettun niget; ale nein Gluck dadukch auſ

etrelchbare Gtaffel zu bringen,

Pa bldaßi;.
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„daß ich Dich ganz glucklich ſehe! —BVa—

mit ich es kurz ſagez unſer Friede war bald voll—

kommen geſchloſſen, und wir kamen nach und
nach in einen Zuſtänd zuruck'/ der uns nicht
mehr verhinderte, ailf die Fordrungen det!gu—

ten Lebensart Ruckſicht zl nehinen.
Machdem wir die herzlichen Gluckwunfche

Aunſerer Freunde entgegen genöniimen! haiten,
vefrlebigre ich mun deren Neugieide,/ fedoch nur

J n 44$„auf ine gan Allaem.  eile und mit Um—AuÊgehung detjenigen, dae Vorineil cchin—ül—
25thigen konnte. Man hatte die Vlretion, re

uns im Genuß unſers Glucks nicht zu ſtoren;

2222

nngienefanden, erzahlte ſie mir auf mem Anſuchen

Je t uνihte Begebenheiten ſeit unſerer Tiennung, nach—

rinil e n endem ſie ſich nochmaſs weaen ihres ehemaltzen

AnñBetragens mit, harten! Vorwultfen Lbehauft

r

und wich auf die rüdrendlt Ni hrer dieſem
pfundnen Reue um ihuer nle erſtorbnen alcde

anitt

O

verſichert hatte; und nachbem ſie von utt von
neuemi aufs zartlichſte aher alles Vergannene be—

i en gith,ruhlgt worden war

Zu—



Zuforderſt betheuerte ſie mir, daß, ungeach
tet ihres thorichten Geſchmacks an der frivolen

Lebensweiſe der ſogenannten großen Welt, ſie ſich
nie zu dem ſtraflichen Schritt, mich zu verlaſſen,

entſchloſſen haben wurde, wenn ſie ſich allein
uberlaſſen geblieben ware; und wenn nicht die

Frau!von Gelsbek und ihr Kammermadchen,
die ſich ihrer ganz bemachtiget und eine Art All—
gewait ſich uber ſieerworben gehabt, ſie dazu verlei

tet und ſo zu ſagen wider ihren Willen hinge
riſſen hatten. Auch vernahm ich, auf die dazu ge—

gebne Veranlaſſung, daß ſie von meiner Botſchaft

dureh Hubner.n. durch welchen ich ihr, wie
mein er. nern perden, funfzthn—Se
tauſend Cin ndltcn faſſtn, gar nichts zu
erfahren bekommen habe; und daß alſo die mir in

ihrem Namen darauf ertheilte Antwort blos eine

Erfindung der Frau von Geisbek geweſen ſey.
Als Adelhe id ſich uber dieſe Punkte weit

lauftiger erklart hatie/ als ich es hier mitzutheilen

fur nichis halte, fuhr ſie folgendermaßen fort:

Die krch eine murtiſche Eitelkeit, durch
jene ihdrichte Anhanglichkelt an einen nichtigen

v Schimmer beleidigte Ließe wurde ſchon in den

9 3 »erſten
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»erſten Tagen nach unſerer Trennung Deline

v Racherinn. Mein Herz entledigte fich der Feſ
vſeln der Tauſchung, und ich erblickte jetzt mein

Beginnen aus dem wahren, aus dem ſchreck-

vlichſten Geſichtspunkt. Jch vermogte es end
»lich nicht langer auszuhalten, und was auch
»meine bisherige Rathgeberinnen dawider ein—
»wenden mogten, ich beſchloß, mich Dir zu Fußen

v zu werfen unt tent ener au weichen, bis Du
»der ſtraflichen Gattinn derrud--uno. ue. wieE

der angenommen hatteſt. ü
»zufolge nahm ich einen Miethwagen und fuhr

»eines Morgens in aller Fruhe uach unſerm
»Landhauſe. Aber urthelle von meiner Ver«
»zweifkung, als ich daſelbſt lauter fremde Geſich-
witer fand, und man mir ſagte, daß Du bereits
»abgereiſ't wareſt, ohne daß Du geaußert hat.

»teſt, wohin. Bet meiner Nachhaujekunft
„uberhaufte ich Frau von Getebelk mit den
v bltterſten Vorwurfen, daß fie mich verleitet

vhabe, mich in dieſes Ungluck zu ſrzen. GSle
vſuchte mich auf alle Weiſe aufzutichten und
wilch dei mir ſeldſt u rechtfertigen dlein es

gelang ihr keines von beiben, und ith fiung von

vdieſem
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»dieſem Dage an, ſie als meine argſte Feindinn
„anzüſehen; auch nahm ich mir vor, ſo bald ich

»nur wegen eines andern Zlufenthalts mit mir

»einig werden könnte, ihr Haus zu verlaſſen.
»Mein Kammermadchen, dieſe Schlange, die

»nicht minder als jene dazu beigetragen hatte,
»mich meineidig an Dir und an meiner Pflicht
»zu machen, iohnte ich unverzuglich ab.

„Dei der Schwierigkeit, in der Eile ein an,
deres anſtandiges Unterkommen zu finden,

»mußte ich mir's ſchon noch einige Zeit in dem

»Hauſe der Frau von Geisbek gefallen laſſen,
»ſo ſehrdieſelbe und ihr Umgang mir auch zu—

vwidir n n uen indeß Alles hervor,f

um mich von neue  giwinnen und ſich wie
»der bei mir einzuſchleichen, aber ohne Erfolg:

»denn da das Gefuhl melner unglucklichen Lage

»nicht in mir erloſchen war, konnte ich mich un
»moglich mit der Haupturheberinn derſelben
»ausſohnen. Die Entdeckung des ſchandli—
„chen Motifs, das ſie bewogen hatte, mich zu

»jenem abſcheulichen Schritt zu verleiten, ent—

»hullte mir eudlich ganz ihre ſchwarze Seele,
»ünd beſtimmte miih, ihr Haus, in welchem

P a mich
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»mich langer aufzuhalten, ich meiner Ehre nach
»theilig bielt, ganz plotzlich zu verlaſſen. Um
»nicht unzuſammenhangend zu erzahlen, muß ich

»auf einen Augenblick zuruck gehen,

»Du wirſt Dich erinnern, daß unter dem
»Schwatme von ſogenannten Leuten vom Ton,
»die unſer Haus beſuchten, ſich in der letz—

»tetn Zeit beſonders der Graf G. faſt taglich
»in unſern Zirkeln einfand. Es ſchien tnir

—4 4wzwar, als wWennrer-mur aur, eine aus gezeich

vnete Art die —S— —S —ounteJ 5 J J„dahinter keinen ernſthaften Plan, und nahm

»Alles fur Galanterle eines Mannes von feiner
»Lebensart auf. Indeß war Frau von Geis—
„bet und auch mein Madchen bei Jeder Gele—

genheit unerſchopflich, deſſen Apologie zu ma—

»chen. Da das aber immer wle ſo zufallig ge
»ſchah, und ich uberhaupt kein Mißtrauen in

vmeine Freundinn ſetzte, ſo ſchloß ich daruber
nicht weiter. Als ich aher bei unſerer Tren
»nung das G eis be kſche Haus bezog und
»der Graf ſich in mer mehr und mehr an mich

»drangte, fing ich zum erſtenmal an zu muih
»maßen daß er witküch einen Anſchlog ahf mich

gemacht
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gemacht habe. Der Gedanke, welche. Jdee

ein Mann ſich von meiner Tugend machen
»muſſe, der die Hoffnung hege, mich ſeinen Ab

ſichten geneigt zu ſinden, beleidigte mein Zart—
gefuhl auf das empfindlichſte; und ich nahm

»mir vor, ihn bei der erſten Veranlaſſung auf
»eine Art abzufertigen, die ihm uber meine

Denkart. keinen Zweifel ubrig laſſen konnte,
»um ihn zu bewegen, von ſeinen Unternehmun

gcn. auf mich abzuſtehen.

„Ehe ich aber noch dazu Gelegenheit bekam,

»ließ der Zufall mich ein Geſprach zwiſchen dem
»Grafen und der Frau von Geisbek belau—
„fth eñ, def e ehjmel die Wandliche Tra
»me entdeckte.en  añ gegen mich angeſvon
»nen, und in die Ach mich durch die Mitwir

»kung meiner Thorheit hatte verwickeln laſſen.
„Das niedertrachtige Weib, durch des Gtafen
»Geſchenke beſtochen, hatte namlich es uber ſich
Zenommen, mich ihm, auf welche Art es werde

gefchehen knnen, in die Hande zu liefern. Da—

„her ihr nnchlaulges Demuhen, mich zur Mo—
dedame umluſchaffen, worinn mein Madchen,

„das ſie lauf ihre Seite gebracht hatte, ihr ge

itt —ppre; »tteulich
 4



„treulich beiſtand:; well ſie dieſen fur den ſichert

„ſten Weg hielt, meine Grundſatze von Ehre
„und Tugend zu verderben. Daher, um ihre
„VBeute nicht zu verlleren, ihre Geſchaftigkeit,

„mich zur Trennung von Dir, mein Ferdi
„nand, zu bewegen.

„Die Entdeckung dieſes teufelſchen Plans
„brachte mich fo in Zorn, daß ich auf der Stelle
„losbräch, und Alles, gas derſelbe mir eingab,
„gegen den Grafen und vruen lulsme Vertraute

ausſtromen ließ. Die Folge davon war, baß

„ich noch denſelbigen Tag das Haus raumte und

„ein Logis bezog, das ich glucklicherweiſe in dem

„ſtillen Hauſe einer Wittwe ledig fand.
„Jch hatte ſchon vor einiger Zeit an Hub

„ners Schweſter geſchrieben, um von demie
„nigen, was ſie etwan von meinem Onkel wiſſen

„mogte, als auch von der Lage der Sachen auf
„deſſen] Gutern Nachricht einzuziehen. Jch er.
„hielt in der kurzeſten Friſt einen Brief zuruck,

„wovon das Weſentlichſte war, daß man yen
„dem Grafen nicht das Geringſte hore J und
„däß deſſen Guter noch wie vorher ſequeſtrirt

wurdenn  Jch wandte mich hieräuf an die

„Kom
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5gEollifffarien „um ſie an die Aus zahlung

„mtiner Zinſen zu erinnern und meine Adreſſe

„zu geben. Es verlief ein Monat, und ich
„hatte noch keine Antwort. Jch ſchrieb noch
„mals, aber wieder ohne Wirkung. Jch ſchickte
„einen dritten Brief ab, und erhielt endlich ein

2 Schtelben, deſſen Jnhalt mich in die großte
vBeſturzung ſetzte, indem man mit ganz kurz
vmneldete: daß man in Anſehung meiner An—

„fordrung nichts thun könne, und daß ich mich

»gedulden mußte, was nach mehr aufgeklarter
»Sache hohern Orts daruber entſchieden werden

y gurve.

 2 PFerrauee n»angegriffen, der mir dieher unbekannt geweſen
»war, namlich von dem Kummer wegen meines

vkunftigen Unterhalis. Jch hatte es meiner
Eitelkeit nicht verſagen konnen, außer einigen

weiblichen Bedienten auch einen Lakai anzu—
vnehmnen. Da Aber der erwartete Zuſtuß aus—

vblled unh mein Gelbvorrath auf die Neige

dleng mirbe inir dieſe Einrichtung bald ſehr
laſtig. Jehthatte indkß weder den Muth noch
die Klugheit; ni Einſchrankung in meiner

J v Haus



„Haushaltung zu treffen, wie die Uniſtande ſie
»nothwendig machten, ſondern ich griff lieber

»zu dem ubeln Mittel, einen Thäll meines
»Schmucks zu veraußern, um meine bisherige

Lebensweiſe fortſetzen zu konnen. Jin Grunde

»hatte ich noch die Hoffnung nicht verloren, daß

»man mir in der Folge mein Vermogen  nicht
»vorenthalten werde. Die Sorge wegen meines
i 1

uiera e er„immer. laute Vorwurf ubt as useraunt dtſ
„ſen ich mich gegen Dich, mein Ferdlnand,

„ſchuldig gemacht hatte, und der Gedanke, daß

„ich mich ſelbſt von Deiner Seite geriſſen, ſelbſt
„die Schopferinn eines Unglucks ſeh, das ich ſo

„tief fuhlte, ließ mir. kelue ruhige Minute.
„Doch ich will Dir die. iange Reihe von Lei—
„denstagen nicht ſchildern E die ich von der Zeit

„an durchlebte
„Ob ich gleich und awar großtentheile,

„weil mein trautiget. Qtmnſihezgũand mir ün

„Geſchmack zur Eingezogenhelt und zut in-
„ſamteit einfößte —Eerhalthißmaßig frhr. bo

nowiſch lebte, reichttn die djefoutgt achlche ich



 bei incnem Schmuck gefunden hatte, denndch
„lcht! lange hin; und ich ſah mich bald geno

thiget, dieſe Quelle nochmals zu eronen.

„Jch ſchrieb von neuem wegen meines Kapitals
„einen ſehr dringenden Brief, und erhielt nach
langein! Harren endlich den Beſcheid zuruck:

„daß ich nur vor'ber Hand alle Hoffnung in
„Aunſehung dieſes Gegenſtands aufgeben und mir

nicht inehr die Muhe geben mogte, darum zu
ſchreiben.

„Jch uberließ mich elnige Zeit allein meinem

„Gram; da ich dadurch nichts beſſette und ſich
„der Gedanke, daß nteine gegenwartigen Re

3 purtte vuuern knittn:u bdaß
„ich en rνν hopjt rin ganj hutf

e

ibt ichn liie i.imner mehr ns Heri
„legte, erweckte endlich die Noth die Klugheit;
„ünd ich faßte einen Entſchluß, wie dieſe ihn
vnutr in rüeiner Lage anrathen mußte. Derſelbe

wurr kein andrer, als alles Entbehrliche zu
Gelde jn machen, M. qu verlaſſen und in ei
 nem freinden Vtie ntet einem entlehnten Na
E men hi klnheshner Stille zu leben, und durch

Arbeit:ſo vlel dui ju verbienen, daß ich von

„den
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v den Zinſen meines kleinen Kapitals mein Aut
„konimen haben konnte. Ich lohnte zuvjrderſt
„meine keute ab, bis auf mein Stubenmadchen,

„die mir ſo ergeben war, daß ſie mich recht fle
„hentlich bat, ſie hoch zu behalten, und mir
„velrſprach, als ich aufetie, daß ich in M. nicht

„bleiben wurde, mir bis ans Ende der Welt zu
„folgen. Da ich doch Jemand um mich haben
on wallte und mußte, ſo ſah ich dieſe treue Perſon

„als einen Schat gü. Jah entdeckte ihr, da
„ſie ſelbige.doch erran n in meine
„Abſicht: und ſi hlereſne Berline rinn
„„war, beſtimmte mich, ihre Vaterſtadt zu mei
»nem Aufenthalt zu wahlen, indem ſie mir vor—
»ſtellte daß ſie durch ihre Bekanniſchaft im

5 n Dee—»Orte mir nubllch ſeyn ſzůnte. uinn vlr Kund

„ſchaft zu erwerben S in-“
svch reiſ'te indugh, ungellht! unchenthalb

la„Jahrt nach unſter Trennung, von Wiab, und
„erreichte Bet in ohne Zufail Jch mnachte

Ahier meine Eintichtung, wie flem n ner
»tünftigen Veſtimmüng onqinefkn ſclen cein

M

felbſt kennte dait ruhn chif 2— ig qrſuchte
nuchſtet Bemuhen ivar nun um aron Jch

ZBwe ine
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9 unvmeine Wirtheleute, die recht gute Menſchen zu
J

vſeyn ſchienen, mich zu empfehlen; und mein

Madchen ließ ich auch ihre Bekannten um den

»ſelben Dienſt erſuchen. Allein es hielt damit J

„ſchwerer als ich geglaubt hatte; und nachdem J
v jene ſowohl als dieſe ſich alle erſinnliche Muhe
»gegeben hatten, gelang es mir erſt nach ſechs ĩ
y Wochen, von einer Modehandlung Arbeit zu
verhalten, die mich hinlanglich beſchaftigte, bet

nder ich aber, da ich alles zu gut und zu gewiſ—
»ſenhaft machte, nur wenig verdiente. Indeß
»war ich mit dieſem Anfang zufrieden, beſonders
»da. ich berechnete, daß ich nun mit den Zinſen

ↄmeint hauf dreitquſend Tha
vler be Ronnte. Wegen
»Unterbringung deſſelben ſprach ich mit meinem

vWirthe, und er war bereit, es gegen funf Pro

»zent ſelbſt zu nehmen, um es in ſeiner Seiden
»handlung anzulegen. Jch war damit ſehr zu
vfrieden, uberlieferte ihm mein Geld und nahm

ndafur eine Verfchreibung entgegen.

vWenn Ruhe gu ſchmecken, bei dem An— fnt

vdenken an das Vergangene, meinem Herzen

v moglich geweſen ware, hatte ich mich in meiner

ndamaa
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„damaligen Lage vielleicht glucktich gefuhlt

„Jch blieb in dieſem Zuſtände ein halbes Jahr
Eines Morgens kam mein Marchen gänz

„athemlos herauf geſprungen, und erzahlte mit,

„daß unten im Hauſe mehrere Perſonen beſchaf—

5 tiget waren, Alles aufzuſchreiben, was nur da

da fn, daß der Wirth ganz zerſtort ausſthe,
vund deſſen  Frau die Hande ringe und in Thra
»nen zerfließe. Dleft Nochricht, ohne daß tch
»recht wußte, aut cheichen Gtunde und ohne
»bei meintr Unerfahrenheit zu uthirthnenygaß
»auch ich naher dabei intereſſirt ſeyn konnteref.

„ſchreckte mich äüßerordentlich; und ich defahl

„dem Madchen, doch etwas Naheres zu eifahren

»zu ſuchen. Nach einer Weile kam ſie leichen
„blaß zuruck. Jch fragte angſtlich, was ihr
„begegnet ſey, konnte ader lange keine Ankwort

„erhalten. Auf mein! ernſthafteres Eindrinden
„endlich ſagte ſie: „ach, ein großes Unglück!

„ach, Sie arme gnadige Fralnrnidydaß ich Jhnen
„ſo eine abſcheuliche Nachricht brugen muß.“

„Jch bin an Allem ſchuſld: halte ich Sie nur
„nicht bereder, nach Berlin zu ziehen, ſo ware
„das And nicht geſchehen.« Achbllchwor

„ſie,
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5 ſie mich, doch aus der grauſamen Ungewißheit
au reißen, worein ihre Aeußerung mich verſetzt

„hatte; und erfuhr dann am Ende die chre—
„ckenspoſt, daß mein Wirth bankrot ſey und
„man deshalb. das Jnventarium aufnehme.

z Da ich nicht zweifeln konnte, daß der Schlag

auch mich treffen und mich um mein kleines
„Vermogen bringen werde, kannſt Du Dir leicht
„denken, beſter Ferdinand, wie heftig dieſe
„„Zeitung auf mich wirkte. Jch war einer Ohn
„macht nahe, und ſand nur in Stroömen von
„Thranen ein Mittel, meinem gepreßten Herzen
„buft zu machen. Gegen Mittag kam die
9 Wirth nn zu mir und entdeckte mir ſelbſt den
„uniſturz hen widen Da, ie meinen Verluſt
„dabei mehr zu empfinden ſchien als iht eignes

„uUngluck, und uberhaupt ſich in einem Zuſtande

„befand, der einem fuhlbaren Herzen durchaus
2 Mitleid einfloßen mußte, erſtarb jeder Vorwurf

„nmir auf den Lippen, und ich ſuchte, ſo ſehr ich

„ſelbſt Troſt bedurſte, ſie ſogar zu troſten.
„Jch war jun auf das Wenige eingeſchrankt,

„was ich mit meinen Handen verdiente, und
„ſah keine. Moglichkeit, mein Madchen ferner

2. B. 2te ibih. OQ „iu
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„zu behalten. Jch ſtellte ihr meine Lage vrr
„und die Nothwendigkeit, uns zu trennen. Das
„edelmuthige Geſchopf aber ſchwor, daß ſie mich

nicht verlaſſen werde, und verſtcherte mich, daß

»ſie Mittel wiſſe, mir ferner nutzlich zu. ſeyn,
»vhne mir laſtig zu werden. Schon am andern

»Tage brachte ſie ſich ein Paket ſchmutzige Wa.
»ſche mit, und erklarte mir nun, daß ihr Plan

»ſey, ſich kunftig aufs Waſchen zu legen, als der
»einzigen Arbeit die ſe virſtehe. Sie hatte
»immer reichlich zu thun, ivet nietchnhet, und

»nahm oft, wenn der Tag nicht zukeichte, die

„Nacht zu Hulfe. Bei dieſer treulichen Bei
„hulfe und durch ſtrenge Oekonomie gelang es
„wmir, mich vor druckenden Nahrungsſorgen
„zu ſfichern. Jch vergaß endlich meinen Verluſt
„und ſah es dewiſſermaßen als ein Geſchenk an,

„das mir viel. Freude machte, als ich nach be
„endigter Sache aus der Maſſe meines Schuld

„ners ſtatt der dargeliehenen dreitauſend Tha—

„ler dreihundert zuruck erhielt.
„Daurch meinen Fleiß und ineine Eingezo—

„genheit hatte ich mich einer ablicheit Wlitive
;cuipfohlen, welche mir degenubetohnte.

zune  OSie



„Ghuriſtng dämit an, mir einige Arbeit zu gea
Fben;n und als ſie mich naher kennen gelernt

5hatte; ließ ſie mich zuweilen zu ihrer Geſell
„ſchaft zun ſich nothigen. Die Gute, die ich
„von dieſer wurdigen Frau genoß, und das Zus
„trauenndas ſie mir einfloßte, entriß mir bei

„Gelegenheit einen Theil meiner Geſchichte?
„jundeda: ſien mich dadurch als eine Perſon von

„Geburt kennen lernte, intereſſirte ſie ſich noch

„warmer fur mich. Jn dem Hauſe dieſer
„Dame machte ich die Bekanntſchaft des Ba
„rons und des Frauleins vonc T., die verwandt

„mit derſelben  waren. Jch hatte das Gluck,
Beidr qſugaitunich iniunehmen, daß der Vn
„ter, ver! ſenern Tochter ſthon langſt eine Geã

„ſellſchafterinn gewunſcht hatte, auf deren Bitte
„ſogleich bereit war, mir den Antrag zu mas
„chen, ob ich unter dem Titel.einer Freundinü vom

„Hauſe ihn auf ſeine Guter begleiten wollte. Jch
„fand denſelben von allen Seiten ſo annehmlich,
„beſondarr din ich das Fraulein von T. ſehr lieb

»gewonnin hatte und det Aufenthalt auf dem
„Landen ganh nach  meinem. unſche war, daß

vich mich nitht einen: Augenblick bedachte. i

Q2 GSo
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»So gelangte ich an dieſen Ort, wo ich endlich

nuch vier Leidensjahren, die ich als eine gerechte

nverſchuldete Strafe anſehe, in Dir, mein Ge
vſiebter! mein Gluck und meine Ruhe wieder

vgefurden babeWir bl eben unſerm erſten Vornehmen ge—

maß uber Nacht bei dem Varon, ob ich ſchon
gewuncht hatte, meine Adel hee id noch heut
in. mein Haus heimgufuhren; und ich verheele
nicht, daß es mir aineanangenhme Mmpfindung
verurſachte und einen Seulner nun niner Oruſt

empor hoßb, als ich mich Abends von: ihr trentten
mußte, um mit meinem Hauptmann mich auf

das uns angewieſene, Zimmer zu, begeben. Es

dauerte eine Weile, che ich zum Schlafen kom
men konnte, und mitndem Hofhahn war ich am

folgenden Morgen ſchon: wieder munter.
So bald ich nur- Jemand imHauſe horte,

ſtand. ich auf und begab michin aden Garten.
Die Natur wirkte heut.anit. verdoppeltenn Reiz

auf mein gluckliches Herz. Mir fehlte niſhts,
als Adelheid an meinern Sriten, dieaneine
Einbildunaskraftſicht noch in den Aarmen eines
ſanften Morgenſchlummers mit nallen den Aun

Z nehm.



nehmlichkeiten malte, welche dieſer uber die

ESthonheit ausgießt. Jch hatte mich unver
merkt einer Eremitage genahert, die in der
grunen Nacht einer Gruppe junger, ſchlanker

Fichten einen angenehmen Schutz wider die
hoher geſtiegene Morgenſonne anbot. Jch
that nur zwei Schritte in das liebliche Di—
ckicht hinein, als auf einmal Adelheid, die
auf einer Raſenbank in einem Buche geleſen
hatte, im weißen Negligee vor mir ſtand.
»Guten Morgen, mein Ferdinand!« redete
ſie mich-an; »mein Herz ſagte mir wohl, daß

»ich Dich hiet finden wurde.« Jch ſchloß
ſte mite Cutjlenrvincmeine Aerme, erwiederte

ihren? Motgengruß  unter unjahligen ſuen
Kuſſen, und lockte ein hohres Roth auf ihre
Wange, indem ich ihr verblumt die Urſach der
Schlafloſigkeit zu verſtehen gab, welche mich ſo

fruh aue dem Bette getrieben hatte.
Wir luſtwandelten nun Hand in Hand,

und indem wir uns von unſerm Glucke un
terhielten, nahm: ich Gelegenheit, ſie von mei—

ner gegenwattigen Lage zu unterrichten, und
ihr meine Freude zu bezeugen, daß ich im

Q 3 StandeBi
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Stande ſey, ihr einen Zuſtand anzubieten, der
ihrer einigermaßen wurdig ſen. Jhr Ver«
langen, meine bisherigen Schickſale zu erfah—
ren, befriedigte ich auf eine Art, wie die Klug.
heit ſie vorſchrieb, und ich war eben mit mei—

ner Erzahlung zu Ende, als der Baron, der
uns aufgeſucht hatta, kam, uns zum Fruhſtuck
einzuladen.

Als wir eeinen Theil des Vormittags ſehr
vergnugt bei demſellen; gugebrzuht hatten, lag

mir nun am Herzen, dem Baron Meineneſba
ſicht, Adelhe id dieſen Abend mit nach Bres—
lau zu nehmen, zu erkennen zu geben. Die
Betrubniß, welche Fraulein von T. wegen der

bevorſtehenden Trennung von ihr gegen ſie gee

außert hatte, machte mir dieſe Erklarung ge
wiſſermaßen ſchwer, und der Hauptmann erzeigte

mir einen wahren Dienſt, als er, da der Bas
ron eine Luſtpartie auf den Nachmittag in
Vorſchlag brachte, ſagte a. »Nein, lieber Herr

»Bruder, heute werden wir von Deiner Sorg
»falt fur unſer Vergnugen keinen Gehrauch
»ngchen konnen, weil wir »uns Dir mit der

»Kuhle empfehlen werden. Du ſuhlſt wohl:

»ſelbſt,



»ſelbſt, daß mein junger Freund hier vor Ver—

»kangen brennen muſt, ſeine ihm wieder ge
»ſchenkte Gattinn heimzufuhren; und es iſt
»billig, daß wir ihn nicht davon abhalten.«

unſer Wirth fand, daß er unter vorliegen
den Umſtanden wider unſre Abreiſe nichts ein
wenden konne, ſo gern er uns auch noch bei
ſich geſeben hatte; und ſonach war dies dann
auch meinem Wunſche gemaß berichtiget.

Jch hatte ſchon am Abend vorher meinen
Bedienten nach der Stadt geſchickt, um Beſehl
zu ertheilen, in meinem Hauſe das Nothige
zum Empfang  meiner Adelheid vorzuhberei
ten. cMauin vie die großte Tageshitze vor
uber, als meini Freundeer meiner Ungeduld zu
Gefallen that, mich zu fragen, ob es mir gefallig

ware, anſpannen zu laſſen, und bald drauf
fuhren wir nach einem, den verſchiednen unter
uns ſtattfindenden Verhaltniſſen angemeſſenen,
Abſchieder ab. Wir brachten den Hauptmann

nach Hauſe, und dann giengs gerade auf
Breslaumqu; welchet wir, ſo wie unſer Haut,
unter den —ſußeſten Vorempfindungen erreich—

ten.

OQ 4 Als
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Als ich hierauf Adelhe id in mein beſtes

Zimmer gefuhrt, hier ſie meinen Leuten als ihre
kunftige Gebieterinn vorgeſtellt hatte, und wir

uns wieder allein befanden, ſchloß ſie mich von
neuem aufs zartlichſte in ihre Aerme und entle
digte ihr von ihrem Glucke aufs hochſte geruhr-

tes Herz der Empfindungen, von welchen es
überfloß. Das war ein Genuß fur mich! Man
hatte mir die Beherrſchung der halben Welt an
tragen konnen, und “ich  wurtvwieſilbe fur eine
Armſeligkeit angeſehen haben, unichirwerthrmtr

durch Anhorung eines ſolchen Antrags nur einen

dieſer entzuckenden Augenblicke ſchmalern zu laſ—

fen. Jch konnte mich nicht erinnern, daß es
mnir je ſo gut geſchmeckt hatte als heut beiin Abend

eſſen, da ich mein holdes Weib mir gegenuber
erblickte, jeder Biſſen mir durch. ihr Zulacheln
gewurzt wurde, und ich ihr hertliches Auge von

dem lebhafteſten Vergnugen glanzen:ſah, hinter

welchem ich die Erwartung noch hohrer Wonne
wahrzunehmen glaubte; eine Erwartung, die
mich in einem nicht geringen; Goade beſeligte.

Nicht lange nach aufgehebner Mahlzeit, auf

die Bemerkung, daß Adelheid gahnte, machte

d ich
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ich ſen Antrag, ſich zur Ruhe zu begeben, weil
fie von der Reiſe ſo nannte ich die heutige
Spazierfahrt von einigen Stunden wohl
mude ſeyn werde. Sie ſtimmte errothend bei;
und als ſie ſich von ihrem Berliner Madchen, das
ihr auch in das Haus des Barons von T. gefolgt
war, auskleiden laſſen, uberließ ſie ſich brautlich

meiner Hand, und ich fuhrte ſie in das fur uns

zubereitete Schlafgemach. Hymen ſah lachelnd
den Freudenbecher von den Liebesgöttern uns

kredenzen, wir berauſchten uns und ſelerten eine

Nacht, die unſrer Hochzeitnacht an die Seite

geſetzt zuworden verdiente.
gu der Zuſttrünhen,edie ſeit: einiger Zeit in
dem Grade wathſend in meinem Herzen Platz

genommen hatte, in welchem ich mich meines
eignen Beifalls werther fand, geſellte ſich nun auch

das hausliche Gluck, welches ich an Adelhei—

dens Seite ſchmeckte, und auch daſſelbe nahm
taglich zu, je mehr ich bemerkte, daß das geliebte

Weib von allen jenen Schwachheiten, die unſre

Ruhe von neurin:hatten ſtoren konnen, aus dem

Grunde gehrilt war. Jch ſand ſie ganz als das
holde Geſchopf ewieder, das ſie in der erſten Zeit

l— OO5 unſrer



unſrer Ehe geweſen war, fand in ihrer Seele
den Sitz jeder weiblichen und jeder geſelligen

Tugend. Ohne zu empfindeln, war ihr Herz der

Freund der ganzen Schöpfung, und jedes leidende
Weſen fand an demſelben einen Beruhrungspunkt,

und auch ich fuhlte eine erhohte Wonne im Wohl

thun, ſeitdem Adelheid dieſelbe mit mir theilte,

ſeithem ſie zu derſelben den Lohn ihret Beifall
lachelns hinzu fugte. Unſer Haus wurde
bald ein Zufluchtsort fur diendhulfebedurftigen

und der Sammelblatz der ſchatzbarſten Menſchen.

Mein wurdiger Freund, der Hauptmann, ent
zog ſich manchen Tag ſeiner landlichen Einſam
keit, um ſich mit uns unſers Glucks zu freuen.
Auch der Baron und ſeine liebenswurdige Toch

ter beſuchten uns oft; und wir brachten wiederum

zuweilen ganze Wochen auf deſſen Landſitze zu.

Nach Adelheid kettete mein Herz an kei
nen Menſchen ſich feſter, als an den Haupt—

mann; und auch er gab mir taglich nicht zwei—
deutige Beweiſe, daß er mich als ein vaterlicher

Freund liebte. Jhm die ausſuhrliche Mitthei
lung meiner vergangenen Begebenheiten langer

vorzuenthalten, ſchien mir endlich einen unver—

zeih



zeihrheen Mangel eines Zutrauens zu verrathen;

auf das er doch ſo gegrundete Anſpruche hatte.

Da aber meine gegenwartige Denkart mir Vieles

in einem andern Lichte zeigte und mich wegen

mauncher meiner fruhern Handlungen ſchamroth

machte, koſtete es mich einige Repugnanz, ehe
ich:zu der Entſchließung kommen konnte, mich
meinem Freunde von ſo ubeln Seiten zu zeigen.

Endlich uberwand ich dieſelbe doch und legte mir

ein offenherziges Geſtandniß aller meiner Fehl—

tritte, gewiſſermaßen als eine Buße wegen der

ſelben, auf. Eines Vormittags, als ich ihn,
wie immier. noch ſehr oft geſchah, beſuchte, ſchut

tete ich gemnachnulle aneine bisherigen Geheim

niſſe in deſſen Buſen aus. Nachdem ich geen—
diget hatte, ſagte er:

„Bei Jhren redlichen, gewiß ſehr ruhmlichen

v Bemuhungen, die Sie ſeit der Zeit, da Jh—
»dnr Vernunft die Oherhand gewann, ange—
»wendet. haben, Jhre Fehler zu verbeſſern,
vwurde  es eine unbillige Strenge ſeyn, wenn

v„man Jhnen; wegen des Vergangenen Vor
wurfe machen. wollte. Will man in Beur-

»theilung eines Meenſchen gerecht ſeyn, ſo

»darf



»darf das Urtheil, welches wir uber denſelben
»fallen, nie das Reſultat von dem ſeyn, was
»wir von ihm ſahen, ſondern von dem, was

»wir von ihm ſehen. Eben dieſe Regel gilt
»auch hier. Wenn ich mir einfallen laſſen knnte,

Jhnen wegen Jhrer vergangenen Fehler eine

»Strafpredigt zu halten, wurd' ich dieſelbe nicht
demſelben fehlerhaften, ſondern einem an

»dern: Menſchen halden. Nur eine Bemer
»kung erlauben Ste mlrt ar une wegen
»vergangener Vergehungen auf die vollkötflernſte

„Art mit uns ſelbſt auszuſohnen, Ziſt auch erfor

»derlich, daß man allen denjenigen, die dadurch
»gelitten haben, oder die man dadurch beleidi—

2 get oder auf irgend eine Artt gemißbraucht hat,
»jede Genugthuung gebe, diein unſern Kraften

»ſteht. Jn Anſehung ſolcher Genugthuung
»ſcheint es mir aber, beſinden Sie ſich noch ge

gen verſchiedne Perſonen in Ruckſtand. Zu
»forderſt muß ich Jhrer vattülichen Liebe die briden
»Kinder empfehlen, welche Gie mit dem ehemiali

gen Fraulein von Grifheim und tuit Sus
»chen gezeugt haben. Hiernuchſt enuß der
»Mann der erſtern, der, wenn ichdie ver

»ſchie



uſchiedenen Umſtande gegen einander halte, kein

nandrer als derienige junge Graf Naunhof
oſeyn kann, deſſen Sielle Sie e nige Zeit auf
v„eine. allerdings nicht u rechtfertigende Art ein

genommen. haben, ein Gegenſtand Jhrer Auf—

»„merkſamkeit ſeyn. Gie ſind ihm und ſeiner
„Gattinn eine Genugthuung ſchuldig; und es iſt
Pflicht, daß Sie ſich bemuhen, von dieſem Paa—

„re Nachricht einzuziehen, um nach Beſchaffen—

„heit der Umſtande Jhre Schuld gegen daſſelbe ab—

„tragen zu toönnen; wozu auch gehort, vuß Sir

„der durch Sie ihrer  Tochter beraubten Mutter
„Grifheim, wrun ndieſe noch lebt, dieſolbe wieder

Situmehercſenencennin Votreffrdes alten Grafen
„Niunho f. knnen  Sie zwar vor der Hand

„nichts thun; allein die Pflicht, ihm, wenn
„er ſeine Freiheit einmal wieder erhalten ſollte,
„ſeinen Sohn zuzuweiſen, welches nur Sie, als

„drrjenige, welcher den Schluſſel zu dieſem ſon

„darbaren Geheimniffe allein in Handen hat,
naij ghun vermogead find. darf ſich nie aus Jh

atem Gedachtniſſetuntfernen. Zuletzt bitte ich
a Sisq iJhren alten Vater nicht zu vergeſſen,
vder, am. Rande das. Grabes vielleicht, um ſetnen

mtinzigen Sohn trauert. Jch



Jch umarmte den ehrwurdigen Alten, und
bezeugte durch die Verſicherung meiner Bereit-

 willigkeit, dieſen Anfotdrungen an meine Rocht

ſchaffenheit und an mein Herz Genuge zu leiſten

fur wie gerecht ich dieſelben hielt. Jch hatte
in der That ſchon von ſelbſt an dieſe Gegenſtande

gedacht; aber es war dabei geblieden, da mir
kein Mittel beifiel, auch etwas thun zu-kon
nen. Nachricht von Friedriken und dem mit
ihr gezeugten Sohne zurerhalten; wußte ich gar

nicht moglich zun machen. Su sichen s  Sohnwan

ich wirklich. Willens geweſen, zu mir zu nehmen;

allein durych meine Wiedervereinigung mit Adel—
heid ſah ich Schwierigkeit dabei, und!ich hatte

mich begnugt, durch die dritte Händ an. Madam
Tanb er eine Summe Geldes zu ubermachen,

um ſelbige fur den Kleinen anzuwenden. Auch
hatte ich mich oft meines: Vaters mit einem
Herzen erinnert, in welchem die kindliche Zutt
lichkeit wieder aufgelebt war:; ich hatte aber
das, was mir in Anſehung deſſelben Pflicht zu
ſeyn ſchien, bis auf eine ſchon:. halb und halb be

ſchloſſene Reiſe verſchyben, die mir Gelegenheit
werden. ſollte, es auszufuhrten. Jch ſagte dus

dem
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dem Hauptmann, und bat ihn, mir Nachwel
ſung zu geben, wie ich es anzufangen habe, um

in Anſehung der mir ans Herz gelegten Punkte
thatig ſeyn zu konnen.

„Um von Frkedriken und den Jhrigen
v„Nachricht zu bekommen,“ entgegnete er, „iſt

derteinzige Weg der, ſie unter dem Namen
»Dam bert durch die Zeitung aufzufordern, die

»gewunſchte Auskunft von ihrem Aufenthalte zu

v» geben. Wollen Sie Jhren Namen nicht dazu
»hergeben, ſo durfen Sie ſelbige nur an mich
»oder an den Baron T. verweiſen. Haben wir

»verſt dieſe Auskunft, laßt ſich das Uebrige bald
v beſchlitſan iulnn Zhr undrer Kind betrifft,
vlo iſt frellichn aethwendig/ daß Sle entweder

„es ſelbſt abholen, oder durch eine ſichte Perſon,

„auf die Sie ſich ganzlich verlaſſen konnen, ab—
„holen laſſen, Jhrer Adelhe id oſſenherzig
„den Fall bekennen, und dann ferner thun, wat

„Jhnen die Vaterpflicht gegen ein Kind gebie—
„tet, das nichts verſchuldet hat, um von Jhnen
vduruck geſetzt zu aperden.“

Ein ſo unangenehmes Gefuhl auch mit dem

Gedanken an das Geſtandaiß, welches ich Ade be

heid
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he id machen ſollte, verbunden war, hatte doch
der Rath meines Freundes, der mir uberdies ſehr

vernunftig ſchient, zu viel Gewicht fur mich, als

daß ich demſelben das Verſprechen einer unbe—

dingten Befolgung hatte verſagen konnen; auch

war ich unverzuglich bemuht, die verſchiedenen
Theile deſſelben zur Ausfuhrung zu bringen. Jch
beſorgte die Avertiſſements in mehreren Zeitun

gen, in welchenich Madam Lambert erſuchte,
dem Hauptmann knnon ſlch aund den Jhrigen

Nachricht zu ertheilen; und mginn enc

J

trauen verdiente, ließ ich mit der nothigen Jn
dieſen treuen Menſchen, der mein ganget u—

ſtruktion in aller Stille abreiſen, um meinen
Sohn von Muadam Ta ub er abzufordern. Adel—
heid beſchloß ich von ſelbigem nicht eher etwas

zu ſagen, als bei der. Gelegenheit, da ich ihr
den Knaben vorſtellen. wurde. Jn Anſehung
der Ausſohnung mit meinem Vater ließ ich es
noch beruhen, indem der. Gedanke, eine Reiſe
in jene Gegenden zu machen, ſich immer feſter

J

in mir ſetzte. eetze rrDa Adelheid viel Luſt bezeigte, dos ſchle—
ſiſche Geburge iu ſehen ggr ſtit, niger Zeit

J der
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der. Puun zu einer Partie. dahin entſtanden. Es
lag mir zu ſehr am Herzen, die Wunſche meiner

lieben Frau zu erfullen, als daß ich die Ausfuh—
rung deſſelben lange hatte aufſchieben ſollen;
und nachdem!ich meinen alten Freund ohne große
Muhe zunr Mitreiſen bewogen hatte, machten

wir. unnnauf den Weg.

—uuil
Der Hauptmann hatte uns zu unſerm erſten

RNachtquartier ein Stadtchen vorgeſchlagen. dag,

wie er ſagte, in einer ſehr reizenden Gegend lage,

und, won es die vortreflichſten: Forellen im Lande

vabe. Als wir in dem daſelbſt befindlichen Gaſt
hoferabgeſuiegun ſa aunn dind. aich noch mit. meinem

Kutſcher.ſprach, indeßokeurhanprmann ·Ad eb

he idrins Haus fuhrte, horte ich ſelbige auf ein

mal. ein, Herr Jeſus!« ausrufen; und zwar
auf eine Art, die mich zweifelhaft ließ, ob dieſe
Exklamationeine Wirkung des Schrecks oder
der bloßen Verwundrung ſey. Jch lief ſogleich
hinzuiün Ju ſehen, war es gabe, und der erſte
Gegenſtand, der mir beimeinem Eintritt ins Auge

fiel, iwar —goile ſoll ichrihn meinen Leſern. nen

nen? wat der Mann- Friedrikens, und

2. B. 2te Abth R dieſe
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dieſe ſah ich einige Schritte davon in ideno Aer

men meiner Fuau.  1tt.
Meine Dazwiſchenkunft machte die Serne

noch verwickelter. Zuerſt bemerke /man Adel—

dens Erſtaunen bei dem Anblick eines Man—
nes, der mir bis zum Verkennen ahnlich ſah, und

dann ihre freudige Verwundrung, hier ſoainverhofft

ihre Kuſine zu finden, die ſie auch ihrerſeits in
WVerwundrungſetzt indem ſie ſie in ihre Aerme
ſchließt, ehe Frie dwtete moch erkunnt hat.
Dann erblickt man mich, verlegenwngen tines
Benehmens gegen einen Menſchen, mitavelchem

ich mich in den den Leſern bekannten Vexhalt

niſſen befand; indeß Herr Lambert ſo
will ich ihn auf einige Jeit noch nennen, weil er,
wie ich hernach vernahm; dieſen Namen. noch

fuhrte mich mit einer Mine betrachtett, die
aus ſo Vielem zuſammengeſetzt war, daß. man
eigentlich nicht ſagen konnte, was hinter derſelben

lag 2 e 1 Aee—Jch kam zuerſt wieder mit mir in Ordnung.
Jndem ich ihm auf eine freundſchaftliche Art
die Hand bot, die er anzunehmen nicht ver—
wiigette, ſagte ich: MDieſe wunderbare Aehn—

ylichtelt
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»lichkelt zwiſchen uns beiden, um melche ein großer

»„Lheil meiner Schickſale, und vielleicht auch der
Jhrigen, gleich wie um ihren Mittelpunkt ſich
drehte, kann mich wegen Jhrer Perſon nicht

»zweifelhaft zlaſſen. Nicht ſo gewiß iſt es Jh
»nen moglich in Anſehung der meinigen zu ſeyn,

»aber Sien ſollen auch bald erfahren, wie Sie
»mit, mir; dran ſind. Unterdeſſen, bis es Zeit

»ſeyn wird, Jhnen' dieſen Aufſchluß zu geben,
bitte ich Sie, mich blos als einen Freund an—

zuſehen, dem dutch unſte Zuſammenkunft ein,
vſehr angeltgeſun Wunſch erfullt wird dem nichts
vuehr ainn rbetzetn llegt, als Die glucklich zu. wiſ

»len derHhliemlttel,ene
vIhr Gluck zy defledernaeſibt und der vhnen

in Anſehung Jhrer Geburt Eutdeckungen ma—

vchen kann, die Jhnen außerſt wichtig ſeyn

muſſen.
Er hatte ſich wahrend meiner Rede guch

geſammelt und erwiederte: »Die Art, wie
Sit ſch atuir ankundigen, kann  mir nur die

»vortheilhafteſte Meinung von Jhnen einflößen,
Nund grundet jn  iir. gine Hochachtung gegen
„Hit, die ſich gleich bleiben wird, ich mag nun

5R „dieſe



260

„dieſe oder jent von den beiden Perſonen, die

„ich unter Jhrer Geſtalt ſuche, in Jhnen kennen

„lernen.“ Ftiedrike, diein. ver! Zeit
mich auch gewahr worden war, untetbrach uns

hier durch eine laute Aeußerungihres Etſtau

nens uber meinen Anblick. ll
Jndem ich mich zu ihr wandte; bemerkte ich

nicht undeutlich, daß ſie als ausgemacht annahm,

daß h krin Anbter als der junge Graf Nann
hof ſey, welches udh bt nich in Adelheids
Geſellſchaſt ſah, gang ntuiſi  Inchenen ivar:
Jn der Verlegenheit, da ich nicht wuhte;?was

ich ihr ſagen ſollte Cund ich ſehe im Grunde
dis jetzt noch nicht ein, was ich thr in der der
maligen Lage der; Gache, und unter dem unter

uns obwaltenden? mit bekannten und ihe unbe-

kalinten Verhaleniſffen barte viel ſagen konnen)
nahm ich meine Zuflucht zu einihen allge

mneinen Hoflichkeltrn;ließ aber ann Ende doch

auch eine Freddſchafteverſicherung etnfließen,

dit zum Theil ungefaht das Namlichk!auidrurkte,

was tch ihrem Manneheſugt hatte:an
n er Haüptinaunher bii ſſeindkgekannt.

chüft mit dein Zufaminenhange del Ganzen eln

e ſah,
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fah,adir beſchwerlich die gegenwartige Poſition der

verſchiednen Perſonen gegen einander auf allen

Seiten werden mußte, ſchlug ſich endlich ins

Mittel, allen den Verlegenheiten ein Ende zu
machen, indem ex ſcherzhaft erinnerte, daß wir
als hungrige Reiſende hierher gekommen waren,

undedaß, wenigſtens er, ſich gar herzlich nach
einem Gericht Forellen ſehne. Die Erklarungen

und Erofnungen, die man ſich von einer und der
audern Seite mitzutheilen nothig finden durfte,

meinte er, wurden ſich bei einem geſattigten Ma
gen ſweit beſſer machen.  Die Scene wurde
jetzt aus dem Vorhauſe in ein Zimmer verſetzt.
Hrit Ririnue ivſ nr hur wirtlich der Wirth
vom Hauſe war, und deſſen Gattinn giengen

ab und zu; und es dauerte nicht lange, ſo be
fanden wir uns bei der Mahlzeit, wahrend wel—
cher der Hauptmann, der immer dafur ſorgte,
gleichgultige Materien auf die Bahn zu bringen,

eine fur ulle Theile zutragliche Mittelsperſon

vlieb.
i Adelheftdent Neugierde hatte ich ſchon
vor dem Eſſen badurch einigermaßen zur Ruhe
wärwieſen, daß ich iht unſern Wirth als den jun

R 3 gen
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gen Graf Naunhof, ihren Vetter, bekannt
machte, jedoch mit der Bitte, ſich von dieſer Ent
deckung vor der Hand noch nichts gegen denſelben

merken zu laſſen. Als wir abgeſpeiſ't hatten,
nahm ich Gelenenheit, mich mit dem Hauptmann

allein zu beſprechen, um mit ſelbigem zu rath—
ſchlagen, in wolcher Ordnung die verſchiednen Er

ofnungen am fuglichſten zu machen waren. Wir
kamen uberein, zuförderſt den jungen Grafen
dahin zu bewegen;? mir an ohelſeyn des Haupt

manns nech heute ſeine Grſchichtü—damit wir durch nahere Kenntniß deſſelben in
Stand geſetzt wurden, bei den ihm zu machenden

Entdeckungen auf die beſte Art zu verfahren.
Friedrike und Abelheid ſollten aber bei
deſſen Erzahlung nicht gegenwartig ſeyn. Hier
nuchſt ſollte, weil es heut zu ſpat dazu werden

wurde, morgen der Hauptmann, um mich der
Verlegenheit ju uberheben, ſelbſt Geſtandniſſe

zu thun, wobei die gegenſeitige Deltkateſſe ſo oft
ins Gedranae kommen mußte, es uber ſich neh

men, zuerſt den jungen Grafen und dann Frie
driken von Allem in meinem Natien zu un
tertichten, was nur irgend ein perſonliches In

tereſſe



tereſſe:· fur felbige haben konnte. Gegen
Abſelheid ſollte ich mich ſelbſt erklaren.

Jch nahm dieſem, Beſchluß zufolge unſern
Wirth beiſeite; und bei den Erwartungen, die
ich ihm von mir eingefioßt hatte, koſtete es keine

Muhe, ihn meinem Wunſche geneigt zu machen.

Ernſſprach mit Friedriken und ich mit Adel—
hetd; und bald, befanden wir, namlich ich und

der. Hauptmann, uns mit demſelben allein.
Er begann hierauf ohne Umſchweif die Erzahlung

ſeiner Begebenheiten.
teJeh bin in einem kleinen Stadtchen in

dem Hauſe einer Wittwe erzogen worden, von
der Achnerſti, alsn icheheran. wuchs, aus einigen
ihr entfallenen Aeußerungen ſo viel vernahm,

daß uber meine Geburt der Schleier eines Ge

heimniſſes liege, und daß ich nicht der ſey, wo
fur mich bisoher meine Ortverwandten und ich
mich ſelbſt gehalten hatten. Bei einem ziemlich

glucklichen Genie machte ich in der Stadtſchule,

in weilche ich geſchickt wurde, gute Fortſchritte in

Allem, was. man in derſelben lernen konnte.
Eben ſo gute Fortſchritte als in der Schule machte

ich. aber anch zu Hauſe im Romanleſen, womit

Ra ich



ich jede Minute ausfullte, die man mir nur ubrig
ließ. Durch dieſe Lekture wurde nun mein Kopf

mit einer reichlichen Portion Chimaren angefullt,

und da ich unter den Helden, deren Schickſale
ich geleſen, manchen zefunden hatte, dem ſeine

Geburt lange Zeit ein Geheimniß geweſen, und
der zuletzt als eines vornehmen Mannes Sohn

anerkannt worden warzz wunde nach und nach

der Gedanke in mirn.rege, daß ich wohl auch
das verheünlichte Mirnt  erirhnger, noder doch

wenigſtens reicher Eltern ſeyn tntenanſuun,
lichen Summen, welche meine Pflegmutter zuwei
len erhielt, welche, wie ſie mir einmal unwilltuhr—

lich verrieth, zu meiner Erziehung beſtimmt wa

ren, nebſt der Sorgfalt, die ſie nahm, die Briefe
jederzeit zu verbrennen, beſtattigten mich in der
gefaßten Meinung;: und jernehr dieſelbe ſich feſt

ſetzte, je unausſtehlicher wurde imir die enge, nie—

drige Sphare, in welcher ich bisher gelebt hatte.
Jch kannte die Welt. nun ſchon: aus meinen
Romanen hinlunglich, um uberzeugt zu ſeyn, daß

es mir, bei meinen in: meiner Meinung ſehr
hoch angeſchriebenen Talenten und Meriten, un
moglich fehlen tonne, mein Oluchein marhen

und



unt das erwunſchte Ziel meines Stolzes, ein
reicher und vornehmer Mann zu werden, in kur

zem zu erreichen.. Bald wat der Entſchluß, das
pflegmutterliche Haus heimlich zu verlaſſen, zur

Reife gediehen; und ich verſchob die Ausfuhrung

nur noch ſo lange, bis ich einen Nothpfennig
geſammelt haben wurde, der mir bei dem befſon—

dern Vorurtheil, daß die rechte Welt, in der
ich ſo glucklich zu werden erwartete, nicht ſogleich

in der Nahe meines Stadtchens angehen konne,

ſehr nothwendig ſchien.

5 Einsmals war meine Pflegmutter ausge
gangen; und in hrer Abweſenheit brachte der
Moſthotrneſunſude antig Ditkaten beſchwerten
Brief? an dieſelbe.u Da ich ein Menſch von
grchtzehn. Jahren war und der Poſtbote mich

kannte, machte er keine Schwierigkeit, gegen

meine Unterſchrift mir den Brief auszuliefern.
Es fiel mir ſogleich bei, daß mir hier ja der Zu
fall ein ſchones Rejſegeld in die Hande geliefert
chabe.  Jch riß das Kuvert auf und fand nur

wenige Zeilen von einer Perfon, die ſich „Jhre

vFreundintt;: G. v. N.“ unterzeichnet hatte.
Sie entſchuldigte ſich: mit Unpaßlichkeit, die ſie

R 5 ver



verhindre, dasmal Mehreres zu ſchreiben; und
erwahnte nur, daß ſie hier einſtweilen zwanzig
Dukaten auf Abſchlag des falligen Quartalgeldes

uberſende. Da ich nicht zweifelte, daß dieſe
Summe fur mich beſtimmt ſey, betrachtete ich

dieſelbe als eine rechtmaßige Acquiſitivn; und

nun alſo mit demjenigen verſehen, was meine
Reiſe bisher verzogert hatte, zog ich flugs mein

blaues Sonntagskleid an; ſteckte einige Hemden
und andre nothwendfe Ernkuiten in die Ta
ſche, und ſo ausgeſtattet verließ ich Wra rri;

aus Furcht eingeholt zu werden, entſchloſſen
war, ſo weit als moglich zu gehen, und
ich den ganzen Nachmittag vor mir hatte, legte

ich drei Meilen zuruck, und nahm mein Nacht
quartier in einer Stadt, die ich mit dem Abend

erreichte.
„Den folgenden Morgen trieb mich das

erſterwahnte Beſorgniß, in aller Fruhe auf die
Beine zu kommen. So weh meine Fuße mir
thaten, machte ich doch, ehe ich mein Mittagbrod
einnahtn, wieder drei Meilen. Jch tratemeine

Weiterreiſe in Geſellſchaft eines Menſchen an,
mit den ich gegeſſen hatte. Er warſſſehr. gut

gekleidet
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grlleibet und nahm mich durch eine angenehme

Suade außerordentlich fur ſich ein. Da ich nun
ziemlich außer Geſahr zu ſevn glaubte, gieng ich

ſchon gemachlicher und ließ mich nicht ſehr bitten,

zuweilen mit meinem Beglelter einzutehren. Im

erſten Wirthshauſe bewirthete er mich mit einer

Flaäſche Wein. Jch hielt es fur Schuldig—
keit, im nachſten dieſe Hoflichkeit zu erwie—

dern, und ließ bei Gelegenheit meine kleine
Goldborſe vor den Augen der Anweſenden brilli—

ren, um mir ein Anſehen zu geben. Mein
Chirurgus, denn dafur gab mein Gefahrte ſich
aus, ſchlugnmir vor, nicht in der nachſten Stadt,
ſontetir in dinem wicht hjnter derſelbeur beſindlichen

Ovrfe Nachtquartier zu nehmen, weil man in

jener zu ſehr geprellt werde. Jch ließ mirs ge—
fallen, und fand auch wirklich ein ſo gutes Wirths-

haus, daß ich ganz damit zufrieden war. Da
ich kein eignes Bette haben konnte, ſchlief ich

mit.dem Chirurgus beiſammen; und ob ich das

ſchon. nicht gewohnt war, ſo unterließ die Mu
digkeit: doch nicht, mich in einen recht guten

Schlafeinzuwiegen, von dem ich nicht eher ale

hoch am Tuge erwathte.
J

»Jch



v Jchmachte mir keine arge Gedanken, daß
ich meinen Gefahrten nicht mehr neben mir fand,

ſondern meinte, ich wurde ihn wohl in der Wirths

ſtube treffen. Jch zog mich daher ganz ruhig

an, und dann gieng ich hinunter. Die erſte
Frage war nach meinem Reiſefreunde, Jch erhielt
zu meiner großen Verwundrung die Antwort, daß

derſelbe ſchon vor einer Stunde weiter gewandert
ſey. Es wollte mir zurdieſer Entfernung, ohne
mich, gar keine Urſchenit enaen t. alt ich aber,

nachdem ich gefruhſtuckt und nun ancn ſeine

meinen Stab weiter ſetzen wollte, in die Taſche grif

und meine Borſe umſonſt ſuchte, gieng mir plotz

lich ein Licht auf. Jch war in Verzweiflung
und beweinte meinen Verluſt mit bittern Thru

nen. Zu meinem großen Glucke war der Wirth
ein guter Mann, der ſo viel Mitleiden mit mir

hatte, daß er mir die Zeche ſchenkte und mich

in Frieben ziehen ließ.
DJch war ſchon eine Strecke mit dem betrubte

ſten Herzen von der Welt fortgelaufen, als mirein
fiel, daß ich nicht einmal gefragt hatte; ob mun ge

ſehen habe, wo mein ſaubrer Gefahrte ſeinen
Weg zu genommen. Jeh kehrte autdit Euille

um



un und kam ins Wirthshaus zuruck; hatte aber

in ſo weit den Weg umſonſt gemacht, indem
Miemand dem ſogenannten Chirurgus!nachgeſe—

hen hatte. Jndeß gab dieſer vergebliche Gang
doch zu einem guten Einfall Anlaß, welchen der

Wirth außerte. Er fand namlich, daß, wenn ich
die Abſicht habe; den Schelm zu verfolgen, ich ſol

ches nicht auf dem Wege thun muſſe, den ich
ihm als den meinigen genannt hatte, da er ge
wiß dieſen nicht genonmmen haben werde. Jch

fand den Rathegut; aber es war nur die Frage
welche von det vielen ubrigen Straßen ich nun

annen ſollte?  De daruber nichts zu ent
vwathrſehlug ich nieſerſte die beſte vin, inJDeoe«Io D

mein Geld wleder zu erhalten, ich ſchon die rechte

eingeſchlagen haben wurde.

»IJch lief den ganzen Tag in der traurigſten
Stiinmung fort, ohne von meinem Diebe etwas

jur ſehen. Zum Gluckt hatte ich noch etwas
Stheidemunzje in rineu Winkel meiner Weſten

taſche gefunden, um inir dafur Brod zum Mittag
und Abendeſſen kaufen und zu meinem Nachtlager

die Streu bezahlen zü können. Hiermit war
dleſer
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dieſer geſundtze Schatz aber auch erſchopft;
und als ich mich am folgenden Morgen auf

den Weg machte, beſaß ich keinen Heller,
Schon fing ſich an etwas bei mir einzuſchlei—
chen, das der Neue ahnlich war, meinen erſten

Heerd verlaſſen zu haben. Jch mußte dieſen
Tag mich auf ein Stuck Brob einſchranken,
das ich von meinem Fruhſtuck erſpart hatte.

Am Abend Eehrte ich in einem Wirthshauſe
ein, wo die Moth mich-aufin en fleinen Ring
aufmerkſam machte, den meine  Pflegaunutteh

mir einmal geſchenkt hatte. Jch bot denſelben
der Wirthinn an, und ich fand glucklicherwgiſe

eine Liebhaberinn an ihr, die mir denſelhen
abkauftez ſo, daß ich meine dringendſten  Be
durfniſſe heſriedigen konnte, und ich auch noch
fur die nachſten Tage dafur geſorgt ſah.«

Jch unterbreche die Erzahlung hier auf einen
Augenblick, und bitte meine Leſer, ſich hier des

Ringes zu erinnern, den Frau N. auf ihrer
Ruckreiſe vom Graf Naunmthof. nach ihrer
Heimath, in dem hier gedachten Wirthshauſe

als denjenigen ihres Pflegſohns erkanntg, und,
bei dieſer Gelegenhzit vernahm, dagderſelbe

unter
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unter vem angenommenen Namen von Mai—

Lerg reiſe; wodurch man hernach, da ich den—

ſelben in Brex gleichfalls angenommen hatte,

auf meine Spur gerieth, indem man glaubtez

die des wahren jungen Grafen Naunhof zu
verfolgen. Nach dieſer Erinnerung mag der
ſelbe weiter erzuhlen.

 Den Morgen drauf war mein Muth, da
ich ein Paar Gulden in meiner Taſche fuhlte,
ſchon wieder gewachſen. Jndem iech ſo auf
gut Gluck fortſchlenderte, und eben durch ein

kleines Geholz gieng, erblickte ich auf einmal in
einiger. Entfernungrſeitwarts von der Straße ein

Erpandatneine Aufmerkſamkeit erregte, Jch
liefhin.z. und wie heſchreib  ich Jhnen meine
Freude! ich ſah am Fuße eines Baumes den

Rauber meiner Borſe im tiefen Schlaſe. Der

Entſchluß, ihm ſeinen Raub abzunehmen, war
J

um ſo naturlicher, da ich demſelben augenſcheinlich

an Große und Starke uberlegen war, und er
nichts als ein dunnes Rohrchen hatte, ich aber

einen Stock mit einem darin verborgnen Dolche

in- meiner Hand erug. Jch entbloßte mein
Gewehr, und drauf ſchrie ich ihn mit einer ſo

Ci
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viel als moglich furchterlichen Stimme auf. Er

fuhr erſchrocken in die Hohe; ich aber, indem ich

ihm die Spitze meines Doichs vorhielt, zwaug

ihn, auf der Stelle zu bleiben. wo er lag, und
drohte ihn im Augenblick zu durchbohren, wenn

er nicht ſogleich meine Bbrſe hergabe. Gleich
einem Espenlaub bebend und ſtumm vor Furcht,
griff er in die Taſche, holte ein grun ſeidnes Netz

hervor, vdbas ich als das meinige erkannte, und
uberreichte esnilr nritenindar Blick, der um

Verſchonung flehte. t. ntha Stn
»Jch nahm es entgegen, gab ihm noch ein

Paat derbe Verweiſe und entfernte mich drauf,
indem ich ihn ſeiner Reue und ſeinem Schickſal
uberließ. Aus lauter Freude uber meinen!wiedet

eroberten Schatz und beinah eine Vlertelſtunde
lang forthupfend vergaß ich ganz nachzuſehen, öb

auch mein Gold noch vollzahlig ſey. Als ich
endlich den Beutel aus der Taſche zog, in welche
ich denſelben ſogleich geſteckk hatte, bemerkte ich

erſt, daß derſelbe ſich weit mehr angefullt befand,

als er es bel mir geweſen wär. Jch dfnetpeihn

voll Neugierde, und urtheilen Sie vonaleiner
mit Entizilcken vermiſchten VBebwüunderiig, als

ich



ich nebſt meinen Dukaten noch zwanzig Piſtolen

zahlte. Da ich, letztere als einen gerechten
Erſatz fur meine ausgeſtandne Angſt betrachtete,
kam mir der Gedanke ans Zuruckgeben gar nicht
ein; und:duß der Chirurgus ſie reklamiren mogte,

beſorgte ich eben ſo wenig.

vDas war nun einer von den Glecksſallen,

die ich in me iner Welt erwartet hatte. Meine
Jdee von meinem Reichthume war unbeſchreib—
lich; und da nun auf einmal die Fußreiſe

mir nicht mehr anſtandig ſchien, bediente ich

mich in Zukunft der Poſt. So gelangte ich
nach Tgntngt Am  Ma in. wo aber, als
ich die. Lucke bemerkte, welche eine ſo kurze Relſe

in meiner Borſe gemacht hatte, die Jdee von

meinem Reichthume ſchon etwas fiel. Indeß, voll

Zutrauen aufmein gutes Gluck, blieb ich ganz un

beſorgt, und ich fing an als ein junger Edelmann
von Mitteln in dieſer Reichsſtadt zu leben. Den

Namen eines Edelmanns, wie ich vergeſſen habe,
Jhnen zu ſagen, hatte ich unmittelbar nach meiner

Flucht angengnmen, indem ich mich von Mai—

berg nannte.

a. B. 2te Abth. S „Mir
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„Mir gegenuber bemerkte ich in einem anſehn

lichen Hauſe je langer je ofter ein ſchones Frauen

zimmer im Fenſter, das mein junges Herz, wel

ches theoretiſche Kenntniſſe von der Liebe genug

hatte, ſehr intereſſirte. Meiner Eingenommenheit
von mir ſelbſt gemaß, zweifelte ichjgar nicht, daß

ich bei dieſer reizenden, jungen Dame wohl mein
Gluck machen konnte, wenn ich's drauf änlegte.

Jth ſſing damit  an, ihr jedesmal, wenn ich ſie
erblickte,tüein Ronßlliinnt zu: machen; und es
blieb zu meinem ünbeſchretblichentr nnnnugen
nie unerwiedert. Nach einigen Erkundigungen
vernahm ich, daß, die Schone die Gattinn eines
betagten, aber ſteinreichen Kaufmanns ſey; eine

Nachricht, die mir noch mehr Hoffnung machte,
mneine Entwurfe durch einen erwunſchten Erfolg

gekront zu ſehen. ZJndem 'ich nech beſchuf.

tigt war, meinen Plan, wie'ich! ihr naher
koinmen wollte, ins Reine zu bringen, erhielt
ich rines Abends, als ich nach Hauſe kam, vodn

einem Madchen, das mich erwartet zun haden
ſchien, ein Brieſchen. Jch eilte auf mein Viin
mer, erdffnete e und fand —hint Anladung
von meiner angenehmen Nachbärin nach Mit-

ternacht
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ternacht. an ihrer Hausthure die Gelegenheit
zu erwarten, dier ſie mir geben werde, ſie zu

ſehen.
»Jch war außer mich vor Freude, und

Sie konnen denken, daß ich das mir gegebne
Rendezvous nicht verſaumte. Kaum befand ich

mich-einige Minuten auf meinem Poſten, als
das erſtgedachte Madchen auf mich zu geſchlichen

kam, mich bei der Hand nahm und mich bald
an Ort und Stelle brachte. Meine Bekannt—
ſchaft mit der Schonen war ſogleich gemacht;

und wir behagten einander ſo ſehr, daß wir
balbd vertrauner wurden. Mit Einem Worte,
Ach erhtetẽ vle Weihevgun den Geheimniſſen  der

eytheriſchenuGottinn, uud lernte in den Aermen

ides reizendſten Weibes Genuſſe kennen, deren

Zauber ich bisher nur geahnet hatte.

„Von dieſem Tage an wurde mir jeden
Abend ein Schaferſtundchen. Außer dieſen
angenehmen Abenden bereitete mir meine Scho—

ne auch ſehr angenehme Tage, indem ſie, da

ſie bald in: mir einen Glucksritter von eben
nicht ünerſchöpflichen Hulfsmitteln kennen lernte,

auf eine ſehr freigebige Art dafur ſorgte, daß

S 2 ich
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ich mir keinen Wunſch verſagen durfte. Jch
hatte iauf dieſe Weiſe einige recht gluckliche Mo

nate durchlebt, als ein Zufall mich plotzlich

von Frankfurt entfernte.
»Jch befand mich eines Tages in einem

offentlichen Garten, wo unter vielen Leuten
von allerlei Standen auch ein Burgermeiſter—
ſohnchen gegenwartig war, das ein gewaltig
vorlautes Maulchen hatte. Bei einem kleinen
Zwiſte, in welchen uch beiin Billard mit einem
Officier gerieth, mengte er ſich ungerſenm diwein,

und entſchied mit einer Suffiſance gegen mich,

die mich in Harniſch brachte. Jch ſagte ihm,
daß er mit ſeinen weiſen Entſcheidungen
warten mogte, bis er gefragt wurde, und
machte ihm dabei ein Geſicht, von welchem

ich meinte, daß es ihn Mores lehren ſollte.
Allein das Burſchchen, verwohnt durch die
Nachſicht, welche man in Ruckſicht ſeines viel—

vermogenden Vaters gegen deſſen Dummdrei—

ſtigkeiten hatte, nahm meinen Verweis ſehr
übel auf und ſagte mir eine Jmpertinenz, die
ich mit meinem Queue auf der Stalk fuhlbar

beantwortete. —5
Dieſe



vDieſe raſche Handlung war das Signal
zu einem allgemeinen Aufſtande, bei welchem

ich auf dar Anrathen einiger gegenwartigen
Freunde furs klugſte  hielt, die Gelegenheit
wahrzunehmen, mich wahrend dem erſten Larm

zu verlieren. Jch erzahlte meinem Wirthe
bei meiner Zuhauſekunft den Vorfall. Er
fragte mich, ob ich unter einer Protektion,
als z. B. unter dem Schutze eines Geſandten
ſtehe. Auf meine Verneinung ſagte er: »vNun

»dann rath' ich Jhnen, ſo ſehr das wider
»meinen Vortheil iſt, ſich ſo bald als moglich
»agus Frankfurt zu machen:; denn Sie ſind
»vor Unnnnehmlichkeiten guir nicht ſicher.«

Vielleicht· heſorgte der Mann zu viel, allein

es ſchien mir nicht rathſam., es drauf ankom—

.men zu laſſen; und da ich vernahm, daß noch

vor Abend die Heſſiſche Poſt abgehe, lief ich,
beſtellte imit einen Platz, packte drauf zuſam

men und verließ Frankfurt, ohne daß ich
ein Mittel ausfindig machen konnte, meiner
Geliebten. von meiner Abreiſe Nachricht zu ge
ben undn ihr Lebewohl zu ſagen.

S 3 vMelne
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»Meine Umſtande hatten ſtch dukch die
Großmuth meiner Dame ſehr veibeſſert; denn
ich nahm nicht allein eine wohlgefullte Borſe
mit, die mich auf geraume Zeit fur den Mangel

ſchutzte, ſondern ich war auch ſehr-gutnequipirt.

Mein einziger Gedanke gieng jetzt dahin,
die erworbnen Mittel dazu anzuwenden, meinen

Zweck, die Welt zu ſehen undedas Gluck aufzus

ſuchen, zu vetſolgenznoelches ich nun mit weit
mehr Bequemlichkeit thüntkonnte. Da die
Poſt, mit welcher ich abreiſte; Ifrarfrei
gieng, ſo war dieſe Reſidenz anch vorjetzt das

Ziel meiner Reiſe. Jch blieb daſelbſt einige
Wochen, und verließ es, weil ich einen Hang in
mir ſpurte, die Hannſeſtadte zu ſehen.! Jch nahm

meinen Weg geraden auf Br.. in der Abſicht,
von da weiter auch nach Hamburg und Lu—

beck zu gehen.
»Es gefiel mir gleich anfanglich in dieſet

Reichsſtadt ſo wohl, daß mir nichts fehlte „dls

die junge, ſchone Frau eines alten, reichen· Man:
nes, welche, wie jene Schone in Frankfurt,
fur mein Vergnugen und fur bie Aufflkung men.

ner Vorſe ſorgte. Allein, ungeachtet ich es

nicht
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nicht ·baran. fehlen ließ, mich uberall, wo man

Neh nur zeigen kann, ſehen zu laſſen, wollte es
mir damit doch nicht glucken. Ueberhaupt war
Br. in aller Art ein unglucklicher Ort fur mich.

Jch gerieth in Verbindung mit einigen Leu—

ten, welche Spieler waren, die auch mich zum

Spiel verlelteten. Jch weiß nicht, ob ich zu
üngeſchickt oder die Andern zu klug ſpielten;
genug, ich verlor immer, und da ich dadurch
nur hitziger wurde, meinen Vetluſt zu erſetzen,

verſpielte ich endlich faſt Alles, ſo, daß ich nur
eben ſo viel ubrig behielt, mich anſtandig zeigen

Ju etlnnent und dabei war ich ſchon in meinem
Jolethrhauft indtEthuls gtrathen. Jn dieſem
traurigen Zuſtande gleng! mir ein Hoffnungs-

ſtrulchen in dem entgegenkommenden Betragen

einer liebenswurdigen, jungen Kaufmannsfrau

auf.
GEintmals befand ich mich auf einem offent

rlichen Ball, wozu ich, um die erforderlichen Ko—

ſten, darauf erſcheinen zu konnen, aufzubringen,
meiiie letzten Reſotzreen erſchbpft hatte, weil ich
jene Dame gewiß da zu treffen erwartete. Jch

hatte mich:ihicht geirrt, und ließ keine Gelegen-

S 4 heit



heit vorbei gehen, ihr die Cour zu machen. Jch
bemerkte bald, daß ich Eindruck auf ſie machte,

und ob ich ſie ſchon zum erſtenmal ſprach, ſtand
ich doch nicht an, mich deutlicher gegen ſie zu

erklaren. Der Erfolg davon war, daß ſie mich,
weil ihr Mann verreiſe, auf morgen zum Eſſen
bei ſich einlud. Jch ſagte ihr mit Entzucken zu,

gewiß zu erſcheinen. Jhr alter Eheherr er
laubte ihr nicht. ſpat auf dem Ball zu bleiben;
und als ſie weg war urank. ich mir, aus lauter
Vergnugen uber mein gutes Gluck, einan. Nauſch.

fina bei demſelben an zu ſpielen, verlor Alles,

was ich an und bei mir hatte, und noch eine
Summe auf mein Wort; trank, als ich ſo rein
ausgezogen war und man mir nicht mehr auf

Kredit halten wollte, aus Verzweiflung von
neuem, und horte nicht eher auf, his ich von

Sinnen war.
»Erſt, als ich am andern Tage ſpat Nach

mittags erwachte, vernahm ich von dem Auf—
warter, daß einige meiner Freunde mich fruh. in
einer Miethkutſche betrunken nach Hauſe gebracht
hatten. Jch beſann mich ſogleich. auf edas mir

gegebne Rendezvous und wollte raſeßb werden,

da,



da, als ich meinen Friſeur zu' rufen befahl, weil
ich irgendwo zum Mittagseſſen verſprochen ſey,
man mir ſagte, daß es zum Mittagseſſen zu
gehen zu ſpat wure, indem es bereits vier Uhr

geſchlagen habe. Wenn ich auch hatte hoffen
konnen, mein Verſehen hei meiner Schonen
wieder gut zu machen, ſah ich doch in dem Zu—

ſtande, worein ich mich durch das geſtrige Spiel
verſetzt hatte, keine Moglichkeit, wie ich mich

ſo lange in Br.. erhalten konnte, bis ich die

Gelegenheit dazu fande. Jch hatte beinah
nichts mehr als den Rock, welchen ich auf dem
Leibe. trug: dazu war ich an die Bank ſchuidig
geblſehen und hatte gerſprochen, heut zu bezahlen,

und war meinem Wirthe ſchuldig, der mich ſchon

gemahnt!hatte. Nach einiger Ueberlegung ſchien

es mir unterzdieſen Umſtanden das Beſte, mich
heimlich davon zu machen und an einem andern

Orte zu verſuchen, oh das Gluck ſich wieder
mit mir]auszuſohnen Luſt habe. Holland, der
Saunmelplatz der Jndiſchen Schatze und das

Vaterland! der Millionairs, ſchien mir der Boden

zu ſeyn, in welchem eine Pflanze meiner Art
wohl Gedeihen haben konnte. Noch vor Thor

Sgs ſchlutz



ſchluß befand ich mich auf der Straße dahin, ünd
nahm in Entfernung einer Meile von Br..

mein Nachtquartier.
»Um Jhre Aufmerkſamkeit nicht zu miß—

brauchen, ubergehe ich, wie knap ich mich auf

einer Reiſe von dreißig Meilen behelſen mußte,
zu der ich kein andres Hulfsmittel beſaß als ein
Paar Gulden, die ich von Br.. mitnahm, und

ungefahr eben ſp viel, ſo ich aus dem Ueberreſt
meiner Waſche ich' unterweges ver
kaufte. Genug, ich kamiendllch reneer.
dam an, ſo hulflos als ein neugebornes Kind

in die Welt komnit. Jch gieng einige Stun—
den lang Straße auf, Straße ab, und gaffte
die ſtolzen Gebaude dieſer berufenen Stadt an:
aber fur mich offnete ſich keine wirthbare
Thure. Tauſende geſchaftiger Menſchen ſtromten

bei mir voruber, keiner bemerkte mich; ich war
ſe verlaſſen, ſo einſam in dieſem Gewuhl als ein
verſchlagner Robinſon auf einer unbewohnten Jn

ſel des Sudmeeres. Te
v Shhon

5
9) Die Leſer belieben ſich hierbei. an Madann Martin au

erinnern, und werden ſolchergeſtalt erklätt finden, war

mir mit detſelben begegnet war.



nvSchon war es Nachmittags um vier Uhr,
und ith hatte heut noch nichts gegeſſen, als zum
Fruhſtuck eine kleine Semmel, fur welche mein

letzter Deut drauf gegangen war. Der Hunger
nagte an meinen Eingeweiden, und ich war ſo

ohnmachtig, daß ich mehr wankte als gieng.
Plotzlich fuhlte ich mich von einer Schwache
befallen, ich konnte mich nicht mehr auf den
Fußen erhalten und ſank, meiner nur noch dunkel

bewußt, nieder. Es verſammelten ſich einige
Neugierige um mich, von keinem aber erhielt ich

Beiſtand: Endlich offuete ſich eine benachbarte

Wauluthurr; ein langer hagrer Mann in einem
kunlrincn Kuftuln rbſt bch einem undern Men—

ſchen! kanien auf infeh zu, und erkundigten ſich

nach meinem Zuſtande. Jch hatte ſo viel Krafte
wieder erlangt, ihm ſagen zu konnen, daß ich
ein bulfloſer Fremdling ſey, dem der iHunger
dieſe Schwachheit zugezegen habe. Er nebſt
ſeinem Begleiter griffen mir hierauf unter die

Aerme und fuhrten mich in ſein Haus, wo er
mich in einem recht artigen Zimmer auf einem

Aruſtuhle Pfatz nehmen ließ und ſich drauf
weg begab. Nicht lange hernach kam er mit

einem
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einem großen weißen Brodte, einem aufgehauften

Teller mit Butter und einer Flaſche Wein un
term Arm zuruck, und nothigte mich, mir's ohne

alle Umſtande ſchmecken zu laſſen. Jch bezeigte

ihm meine Dankbarkeit ganz kurz, und fiel nun

uber das Mitgebrachte haſtig her. Der lange
Mann, der bei einer gewiſſen Ernſthaftigkeit
dennoch viel Leutſeliges in ſeinem Geſichte hatte,
ſchlen ſich an meinem Appetit weidlich zu be—

hagen. üul»Als ich mit der gröößten Halſte deu irde

nun von meinem Uebel vollig hergeſtellt war,
und mich wieder ganz ſtark fuhlte, bezeugte ich

dem gaſtfrelen, menſchenfreundlichen Hausherrn

von neuem meinen lebhafteſten Dank; er wolltt
aber davon nichts horen und ſagte: »Hat ſich

„lwas zu danken, wenn ein reicher Mann einem

»hnungrigen Bruder ein Brod und eine Flaſche
„Wein giebt! wenn's mein letztes Brod ware,

vmogt's noch eher eines Dankes werth ſeyn.«

Er erkundigte ſich hiarauf nach meinen
Umſtanden. Jch ſagte ihm, daß ich eine Waife

ſey, in meinem Vaterlande keine Ausſicht gehabt
hatte, mein Brod zu verdienen; und daher mich

bis



bie nach Amſterdam durchgeſchlagen habe,
um in dieſer großen Stadt auf eine Art ein Un—

terkommen zu ſuchen. Er fragte ferner, was
ich gelernt hatte. Jch zuhlte ihm meine auf der

Schule grſammelten Kenntniſſe auft. »Jch
»ſehe. Jhn fur einen ehrlichen Menſchen an,«
verſetzte er drauf, »und da Er ein Deutſcher

n.und mein Landsmann iſt denn auf uns
»Deutſche hielt ich immer viel will ich Jhn,
»wenn Er Luſt hat, bei mir behalten und ſehen,

»wozu ich Jhn brauchen kann; denn es ſſollte
mir leid thun, wenn Er in dieſem fur einen

njungen. Menſchen ſo gefahrlichen Orte zu Un

»gluck kame.« Jn der Noth, worin ich mich
befand, nahm ich das Erbieten mit groößter Ei—

kenntlichkeit an, und ward von demſelben Au—

genblick als ein Hausgenoſſe angeſehen.

»Mein Brodherr war ein Arzt von Pro—
feſſion, hatte aber die Praxin ganz aufgegeben,
und beſchaftigte ſich jetzt allein mit der Chemie.

Er hatte darin keine gemeinen Kenntniſſe, ver—

fertigte viele ſehr ſchatzbare Arzneien, hatte aber

die Schwachheit, auch auf den Stein der Weiſen

loszuarbeiten. Er war der ordentlichſte und der
beſte



beſte Mann von der Welt. Außer mir hatte
er noch einen altlichen Menſchen bei ſich, wel—
cher der Koch, der Gehulfe im Laboratorium,

kurz Alles in Allem: war. Dieſem wurde ich
nun adjungirt. Da aber der Doktor, wie er ſich
nennen ließ, hernach bemerkte, daß er mich bei

ſeinen chemiſchen Operationen ſehr gut brauchen
konnte, dispenſirte er mich von den hauslichen

Geſchaſtanz. und hediente ſich meiner blos bei
jenen. Uebrigens ziengedetz mirh in dem Hauſe
dieſes braven Mannes ·recht wohn ichn henunli

berfluß an Allem, und in den Freiſtunden war es
mir gar nicht verwehrt, mich in der Stadt um
zuſehen.

»IJch fand bald ſehr viel Geſchmack an der
Chemie; und da ich auch:daruber las machte
ich in kurzer Zeit nicht unbetrachtliche Fortſchritte

darinn. Durch dieſe Applikation erwatb ich die
Gewogenheit des Doktors im hohern Grade
und er war ernſtlich hemuht, imir es. an keinem

Unterrichte in ſeinem Fache mangeln zu laſſen:

»Jch war beinah ein Vierteljahr vetrbem
ſelben geweſen, als dieſer wackre Mann eines
Tages „loßlich einen Anfall vom Schlngfluſi be

kam.
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kamMit einer unerſchutterten Ruhe erklarte
et, daß er nicht aufkommen werde, und that
dazu, ſein Haus zu beſtellen. Er hatte ſich mir
ſor werth gemacht, daß ich den Antheil eines
Sohnes an ihm nahm. Jch verließ ihn keinen

Augenblick, bewies ihm meine Sorgfalt auf alle
Art, und ich bemerkte, daß er mir dieſe Auf—

merkſamkeit Dank wußte. Als er ſein Teſta
ment gemacht hatte, wurde er zuſehends ſchlech—

ter; und in einem Augenblick, da wir es uns
am wenigſten verſahen, traf ihn ein zweiter
Schlag, der feinem Leben zu meiner innigen
Berrubnißeein Ende machte.
tincun: wutbtan d  Dllles tverſtegelt, und
ich und nirn Kamrtib hekamen einſtweilen Koſt,

geld. Nach' vierzehn Tagen kam die einzige

Schweſter des Verſtorbnen an, die in Oſtfries—
land verheirathet war. Das Teſtament wurde
geöffnet; die Schweſter war Univerſalerbinn,
aber mir und dem alten Diener des Doktors
hatte derſelbe jedem zwanzigtauſend Gulden, und

uberdies dem etztern ſeine Garderobe und mir
ſein Laboratoklum, ſeine Bibliothek, ſeine Re—

cepte und ein Kaſtchen mit fertigen Medikamen—

1. 2 ten
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ten vermacht. Solch ein Gluck hatt' ich nicht ger
traumt; und es floſſen dem Verblichnen Thranen

der Dankbarkeit und der Ruhrung.
»Jn Holland gefiel es mir ſchon nicht mehr,

und ich beſchloß, nach Deutſchland zuruek zu keh

ren. Sobald ich alſo meine Erbſchaft in Em—
pfang genommen und mich meinen gegenwartigen

Glucksumſtanden gemaß eingerichtet hatte, verließ

ich Amſtetbanmm. Das Laboratorium, das ſich
nicht wohl transporllten lies werkaufte ich; die
Bibliothek aber wurde eingeſchifft, utnn dem

Rhein mir nach Deutſchland zu folgen, indem

mein Plan war, mich vor der Hand nach den
Rheingegenden zu begeben. Jch hielt mich einige

Zeit in Mainz auf, um meine Bibliothek zu
erwarten. Endlich kam das Schiff an: allein,
wie aroß war mein Verdruß, als ich vernahm,
daß das Fahrzeug bei einem Sturme unterweges
einen Leck bekommen, und ich fand, daß meine

ſamtlichen Bucher von dem eingedrungenen Waſe

ſer ganzlich verdorben und unbrauchbar geworpen

waren. Es gieng mir bei dieſem Verluſtenichts
ſo nahe, als die Manufkripte des Doktorn, welche

viele koſtbare Reeepte enthielten. ach mußte
mich
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mich indeß uber eine nicht zu andernde Sache
troſten; und freute mich noch, daß ich nur das

Kaſtchen mit den Meditamenten gerettet, welches

ich, da es nicht groß war, mit mir genommen

hatte.

»Jch fand jetzt, daß, wenn der, der nichts
hat, ubel dran iſt, derjenige, welcher Geld be—

ſitzt, nicht minder ſeine Art Sorge habe. Die
meinige war, was ich mit den zwanzigtauſend

Gulden, die ich in hollandiſche Dukaten umge—
ſetzt hatte, anfangen ſollte. So lange ſie ſich
in meinem Koffer befanden, waien dieſelben
nicht nur allerlei Gefahren unterworfen ſondern
ſie trugen utir auch keine Zinſen. Mainz
war nicht nach meinem Geſchmack, und ich hatte

ſo gern mich dem Hange, mich ferner in der
Welt umzuſehen, uberlaſſen, aber bevor ich das

Geld nicht los war, konnt' ich nicht daran den—
ken. Endlich half mir der Zufall. Jch horte
namlich an der Wirthstafel von einem Norat,
daß ein reicher Baron, der neuerdings ſehr an—

ſehnliche Guter gekauft hatte, Kapitalien auf
ſichere Hypothek ſuche. Jch erkundigte mich na—

her, und fand die Bedingungen ſo annehmlich,

2. B. 2te Abth T daß
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daß ich ſogleich beſchloß, ihm mein Geld zu
geben. Die Sache war bald in Richtigkeit
gebracht und ich verließ Maiuinz.

»Um mich zu meinen vorhabenden Reiſen
ſo leicht als moglich zu machen, hatte ich meine

Sachen groößtentheils in Mainz an einen
ſichern Mann zu verwahren gegeben, und den—
ſelben auch bevollmachtiget, die Jntereſſen meines

Kapitals zu heben, um ſie: mir hernach an
meine Order zu ubermachen. Mein Reiſege—
gepack beſtand in einem kleinen Koffer und ei—
nem Mantelſack. So reiſ'te ich, gehorig mit

Gelde verſehen, auf der ordinairen Poſt in
die weite Welt hinein. Da ich Jhnen von
einem Zeitraume von zwei Jahren, wahrend
welchen ich Lander und Stadte durchſtrich,
nichts Merkwurdiges mitzutheilen finde, indem
ich einige kleine verliebte Abentheuer, die ich

hier und da hatte, nicht daſur rechnen kann;
ſo eile ich ſchnell daruber hin. Jch nahm
meinen Weg durch die Pfalz, einen Theil
von Schwaben, durch Tirol und ſo fort
nach Jtalieèen. Als ich mich in dem alten
Reiche des Saturns uber ein Jahr herumge.

trieben,
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trleben, und vlel Schones geſehen und ge
hort hatte, gieng ich nach Frankreich uber,
wo'  mich das große, intereſſante Schauſpiel
der ausgebrochenen Revolution ſo an ſich riß,

daß es abermals beinah ein Jahr dauerte,
ehe ich mich entſchließen konnte, nach Deutſch—

land zuruck.ukehren, um einmal nach meinen
Angelegenheiten zu ſehen. Jch machte eine

Tour nach Mainz, fand da Alles in er—
wunſchter Ordnung; und da es mir, wie ich
ſchon erwahnt habe, in dieſer Stadt nicht ge—

fiel, begab ich mich wieder auf die Reiſe, um
mir einen Aufenthalt fur den Winter zu ſuchen.

Jch blikb endlich in Ulm kleben. Jch
machte bald einige Bekanntſchaften, fand aber

nicht ſogleich was ich ſuchte, namlich eine
Schone, bei der ich mein Herz anbringen
konnte. Zuletzt gluckte es mir damit mit der
Tochter eines Kaufmanns, die ich auf einem
Ball kennen lernte. Sie war ſehr ſchon. Jch
ließ mich in ein Geſprach mit ihr ein, und
ſie ſchien Geſchmack an meiner Unterhaltung
zu finden. Dadurch aufgemuntert hielt ich
mich immer mehr zu ihr, ſagte ihr viel artige

T2 Dinge



Dinge und ſah Alles wohl aufgenommen. Mit
Einem Worte, ehe wir den Ball verließen, hatt'
ich ihr eine vollige Liebeserklarung gemacht;
und wenn ſie ſich dasmal auch nicht geradezu

fur uberwunden erklartte, wies ſie mich doch
nicht ab. Beim nachſten Ball wurd' unſer
Liebesbund geſchloſſen und Abrede genommen,
wie wir uns ofter ſehen wollten. Anfanglich
geſchah das blos am dritten Orte, mit der Zeit

aber, da bei dem Zwange, der mit dieſen En—
trevuen verbunden war, dieſelben der Heſtig—

keit unſrer Leidenſchaft nicht mehr genugten,

ſannen wir auf Mittel, auf eine bequemere
Art zuſammen zu kommen. Mein Madchen
gewann endlich ihre Kochinn, und nun war
es mir bei jeder Abweſenheit ihres Vaters
verſtattet, dieſelbe auf ihrem Zimmer zu beſu

chen. Gleich verliebt, gleich feurig auf beiden
Seiten erhielt ich von ihr bald Alles, was die
Wunſche des begehrlichſten Liebhabers nur hei

ſchen konnen.

»Jch liebte ernſtlich genug, um wirklich
Anſchlage zu machen, Madmeoiſell S.. zu heita

then. Jch fragte ſie eines Tages, ob ſie fur

gut



gut fande, daß ich mich bei ihrem Vater um ſie
bewerbe, und zugleich machte ich ſie mit meinen

Vermogensumſtanden bekannt. Sie dankte mir

fur meine redlichen Geſinnungen, rieth mir aber

ab, um ſie anzuhalten, weil ſie uberzeugt ſey
daß ihr Vater nicht zugeben werde, daß ſie ſich

bei ſeinem Leben verheitrathe. Jch drang in ſie,
mir die Urſach dieſer ſonderbaren Harte, die man

fuglich Grauſamkeit nennen konnte, zu entdecken,

undvern ehm am Ende Folgendes:
„Jhr einziger Bruder, den ſie als einen

brutalen, ſchlechtherzigen und im höchſten Grade
leidenſchaftlichen Menſchen ſchilderte, war bis

zu ſeinem achtzehnten Jahre bei einem Onkel
erzogen worden, von dem die Familie zu erben
erwartete. Als dieſer geſtorben war, kehrte der

junge Menſch ins vaterliche Haus zuruck, lernte

ſeine Schweſter als ein eiwachſenes Madchen

kennen, und begieng die Thorheit, ſich in dieſelbe

zu verlieben. Sein heftiger Karakter, nicht ge—
zugelt durch Grundſatze, erlaubte ihm nicht, die—

ſer geſetzwidrigen Liebe Grenzen zu ſetzen, viel—

mehr uberließ er ſich derſelben ganzlich, vetfolgte

die Schweſter mit Erklarungen und Antragen,

T 3 woruber
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woruber dieſe erbebte. Zuletzt, als er ſah, daß

er auf dem Wege der Gute ſeinem Zwecke nicht
naher kam, erlaubte er ſich Gewalt anzuwenden,

und blos eine behende Flucht rettete ſeine Schwe—

ſter, als er ſie einsinals des Nachts uberfiel, ein

Opfer ſeiner Luſte zu werden. Das Madchen,
ſo ungern ſie ihren Vater durch eine ſolche Ent
deckung betrubte, ſah ſich endlich doch dazu ge
nothiget. Der alte S. gerieth in den auf erſten
Zorn gegen ſeinen Sohn, welchen dir Tochter
jedoch in ſo weit beſarftigte, daß er denſelben,

ſtatt ihn, wie er anfanglich willens geweſen
war, fogleich unbedingt ins Zuchthaus ſetzen zu

laſſen, zu begnadigen geſonnen ward, wenn er
unverzuglich ſich gutwillig zu ſeinem Schwager

nach London begabe. Der junge S., um
dem Zuchthauſe zu entgehen, fugte ſich naturlich

in die Beſtimmung nach England. Er war
nun ſchon ſeit einem halben Jahre abweſend:;
und die Nachrichten uber ſeins Auffuhrung lau—

teten noch ſo ziemlich Da nun alſo der Va—
ter ſich ſo ſeines Sohnes beraubt ſah und denſel
ben auch nicht wieder vor Augen zu haben wunſchte,

wandte ſich ſein Herz ganz ſeiner Tochter zu, von

der



der er erwartete, daß ſie ſein Alter pflegen und
ihm die Augen zudrucken werde. Er gieng ſo
weit, ſich von derſelben feierlich zuſagen zu laſſen,

daß ſie bei ſeinem Leben nicht ans Heirathen
denken wolle, weil er nicht einmal den Gedanken

leiden konnte, daß die Verbindung mit einem
Manne vielleicht ihre kindliche Liebe erkalten
mogte.

„Meine Geliebte beſchwor mich, ihr treu
zu bleiben, bis der Tod ihres Vaters, oder die

durch die vollige Beſſerung ihres Bruders ver—
ſtattete Ruckkehr deſſelben ins vaterliche Haus,
das Hinderniß wegraumte, welches unſern Wun.

ſchen im Wege lag. Da ihre Gefalligkeit
mich wegen des mangelnden Namens ihres Gat
ten entſchadigte, ließ ich mir endlich dieſen Auf—

ſchub gefallen. Wir fuhren fort, uns, ſo oft
es angieng, zu ſehen; und naherten uns dem
Augenblicheiner Kataſtrophe, deren Andenken mich

noch gegunwartig mit Entſetzen erfullt. Ach! ein
unerbittliches Verhangniß hatte fur uns die grau—

ſamſte Art der Trennung beſchloſſen!

v Eines Nachmittags war ich um drei Uhr
zu Madmoiſell S. beſtellt. Da ich die Kochinn

T 4 im
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im Hauſe nicht ſah, gieng ich gerade nach ihrem
Zimmer. Als ich vor die Thure kam, vernahm

ich eine Manrsſtimme. Fur einen Liebhaber
war das bedenklich; ich legte das Ohr an und
horte nun deuilich ein Geſprach zwiſchen meinem

Madchen und einer Mannsperſon, das ſich mei
nem Gedächtniſſe beinah wortlich eingepragt hat.

H»Ee ſagte ihr, daß, ſo geheim ſie ihren Um—
gang auch gehalten habe, derſelbe dennoch durch
die Wachſamkeit eines Freundes entdeckt und
ihm verrathen worden ſey; und daß ſie ihm daher

nichts ablaugnen tnne. Sie erwiederte: daß
ſie ſich uber dieſen Punkt gar nicht mit ihm ein—

zulaſſen habe, daß ſie bloß ihrem Vater und ſich
ſelbſt von ihrem Betragen Rechenſchaft ſchuldig
ſey, und. daß es ihm eben ſo wenig zu—

komme, ihre Schritte durch Spione bewachen zu

laſſen, als ſie ſein Recht anerkenne, ihr uber
ihre Angelegenheiten ein Geſtandniß abzunothi—

gen. »Und doch hab' ich dies Reggi,« ſagte
er; »die Regungen, die ich gegen Dich ſuhle,
»und die Du lennſt, geben mir daſſelbe.«
»Jch hoffte,« verſetzte ſie, »daß Entfernung
»und Nachdenken Dich zur Vernunft zuruckge—

yfuhrt



nfuhrt und Dich von Deiner verabſcheuungs
wurdigen Thorheit geheilt hatten, aber ich ſeh

»leider das Gegentheil. Jch habe Dir daher
»weiter nichts zu ſagen, und bitte Dich, mich

»zu verlaſſen. Schande fur Dich, daß Du
»mich in den Fall ſetzeſt, ſo mit einem Bruder

»ſprechen zu muſſen!« Mit einer Stimme,
die innre Wuth verrieth, ſagte er hterauf: vDu
beharreft alſo darauf, mich zur Verzweiflung

»zu bringen? Sag, Maechen, ſag mir's
»gerauve heraus, unterhaltſt Du ein Liebesver

»ſtandniß? iſt das wahr Nech einmal,
»ich bin Dir deshalb keine Rechenſchaft ſchuldig,«

antwortete Madmoiſell S. Und ich beſtehe
»auf eine Ertlarung,« ſchrie er heftig. —»Wenn

»das das Mittel ware, Dich von Deiner Thor—
»heit zu heilen, konnt' ich mich wohl dazu ent—

»ſchließen,« erwiederte ſie gelaſſen. »Vielleicht,«

ſagte er. »Nun ich ſeh nicht ein,« entgegnete

ſie, »warum ich Dir aus einer Sache ein Ge
heimniß machen ſollte, die mich nicht beſchimpft

»und die Du nicht abandern kannſt. Ja, ich

»liebe, liebe einen wackern jungen Mann;
nund« vilnd? und?« gurgelte er mit

T5 einer



einer furchterlichen Stimme; »Ungluckliche! Du

»brichſt Dir den Stab!« Jch horte ein
Gerauſch; meine Geliebte rief: »Herr Jeſus l«
und ſchwieg.

»Jch ſturzte ins Zimmer, aber ach! zu ſpat,

um eine Grauelthat zu verhindern. Eben ſank
das arme beklagenswurdige Madchen zu Boden,
und ihr unmenſchlicher Bruder zog ſeinen von
ihrem Blute triefenden Hirſchfanger Uus ihrer

Bruſt. Die Ermordete an ihrem abſcheulichen
Morder zu rachen, war das Einzige, was in
dieſem Augenblick mir obzuliegen ſchien, Jch
hatte auch ein Koteau an der Seite, wuthend
riß ich es aus der Scheide, und indem das Un—

geheuer, durch das Gerauſch, das ich verurſachte,
aufmerkſam gemacht, ſich umdrehte, ſtieß ich ihm

meine Klinge bis an das Heſt in den Leib. Er
ſank ſogleich unter einigen Fluchen und walzte

ſich furchterlich in ſeinem Blute.
„Kanm war die raſche That vollbracht, als

unverzuglich die Beſinnungskraft beli mir zuruck

kehrte Jch ſah meine Geliebte ohne Leben,
und es war auch keine Hoffnung, daß noch ein
Funten deſſelben in ihr ſeyn konne, da der Stoß

gerade



gerade ihre Bruſt; durchbohrt hatte. Hulfe konnte

ich daher nicht leiſten. Jch uberſah mit Einem

Blick meine Lage. Es befanden ſich hier zwei
Ermordete; wurd' ich dabei getroffen, ſo ließ
ſich nicht zweifeln, ich werde als der Morder

von Beiden angeſehen werden. Wer ſollte
fur mich zeugen? wer meine Ausſage und das,
was ich zur Vertheidigung meiner That anfuh—

ren konnte, beſtatigen? Und konnte auch
die Wahrheit der Sache aus dieſem und jenem

Umſtande geſchloſſen werden, war ich immer
noch ſchlimm genug dran; denn ich hatte
immer einen Menſchen getodtet. Jch ſchau
derte vor dem Gedanken, der Juſtiz in bie Hande

zu fallen, und die Selbſtliebe machte mich zum
Meiſter aller andern Regungen. Jch druckte
einen Kuß auf die erblaſſenden Lippen meiner un

glucklichen Geliebte, und eilte ſchnell zum Hauſe

hinaus.
Jch lief gerade in mein Logis, warf uber

mein Kleid noch einen Ueberrock, ſteckte mein

Geld, meine Biieftaſche, welche unter andern
meine Obligation enthielt, nebſt etwas Waſche

in die Taſchen, und uberließ das Uebrige, was ſich

noch
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noch im Koffer und im Mantelſack befand, ſei
nem Schickſal. Jeder Augenblick ſchien mir
koſtbar, und ich forderte moglichſt meine Schritte,

um aus dem Thore zu kommen. Endlich
war ich im Freien, als es eben halb funf in der

Stadt ſchlug. Jmmer von den Gerichtsdie
nern verfolgt, die meine Einbildungskraft hinter
mir ſchuf, marſchirte ich brav zu, und erreichto

bei ſpatem Abend ein Dorf, wo ich aus Mudig
keit mich gendthigt ſah, Nachtlager zu nehmen,

und das, wie man mir ſagte, drei Meilen von

Ul in entfernt lag. Mit Tagesanbruch war ich
wieder auf den Beinen und verfolgte meinen

Weg mit einer ſich gleichen Eilfertigkeit.

»Meinen zweiten Mittag wollte ich in einer
Stadt halten, die ich eben erreichte, als ich der

Erholung ſehr bedurftig war. Mit mir zugleich
trat ein Poſtbote in die Wirthsſtube und legte

eine Zeltung auf den Tiſch. Da der Wirth
nicht gleich Zeit hatte ſie zu leſen, griff ich dar—

nach und blatterte darinn. Aber, o Himmel!
wie wurde mir, als ich auf der letzten Seite
einen Steckbrief fand, der Niemand anders als

mich angehen konnte. Jch legte das Blatt
geſchwind



geſchwind wieder auf den Tiſch, ſchlich zur Thure

und eben ſo aus dem Hauſe und aus der Stadt

hinaus, und machte, daß ich weiter kam. Jch
war auf einmal nicht mehr mude, nicht hungrig,
nicht durſtig; und befand mich in einer ſchreck—

lichen Angſt, da ich gar nicht ſah, wie ich, ſo
genau beſchrieben, unaufgehalten durchkommen

wollte. Fruchtlos qualte ich melnen Kopf, um
ein Mittel zu erfinden, wie ich mein Aeußeres
verandern mogte. Beinah um Mitternacht
zwang mich endlich die ganzliche Erſchbpfung

meliner Krafte, in dem Wirthshauſe eines kleinen

Stadtchens anzupochen, ſo groß auch meine
Furcht war, feſtgenommen zu werden. Zu mel—

nem großen Vergnugen fand ich die Wirthinn
nur noch allein auf, indem alle Uebrige im Hauſe

ſchon ſchliefen. Jch ließ auftragen, was ſo ſpat

zu haben war, und bat, als ich mich geſattigt

hatte, mir die Schlafſtelle anzuweiſen. Die
Frau fuhrte mich in eine Kammer, wo bereits
ein Paſſagier in einem andern Bette ſchlief

Und dieſer Paſſagier war ich, ſiel ich hier

dem jungen Grafen in die Rede. Er ſah
mich- verwundert an und ſchien mir erſt auf

meine
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meine wiederholte ernſtliche Verſichrung, daß es

ſo ſey, Glauben beizumeſſen. Er hat mich um
nahere Erklarung, ich verwies ihn aber zur Ge
duld und erſuchte ihn, in ſeiner Erzahlung nur
fortzufahren, welches er dann auch that.

„Jch ſah auf einem Stuhle, welcher ne—

ben dem Bette des Schlafenden ſtand, ver—
ſchiedne Kleidungsſtucke liegen. Plotzlich ſchoß

der Gedanke in mir auf, daß, wenn ich dieſe
Kleider nur anziehen konnte, keine beſſere Gele—

genheit zu finden ware, mich der gegebnen Be—

ſchreibung meiner Perſon unahnlich zu machen.

Das Schnarchen des Fremden verrieth mir deſſen

feſten Schlaf; und ich ſtand nicht an, zu ver—
ſuchen, ob der beſchloßne Tauſch ſtatt haben

konnte. Jch fand ein gutes Kleid nebſt einem
grunen Ueberrock; und kaum hat mir je etwas
ein ſo großes Vergnugen gemacht, als da ich

ſah, daß mir Alles paßte, als war' es mir an
gemeſſen geweſen. Jch legte nun meine Kleider
an die Stelle, offnete das Fenſter, und da ich

bemerkte. daß daſſelbe nicht hoch von der Erde war,

ſprang ich hinaus und enteilte dem Stadtchen.

„Mit
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„Mit unglaublicher Anſtrengung meiuner er

ſchopften Kraſte erreichte ich ein Dorf, das wohl

eine Meile von jenem Stadtchen entfernt ſeyn

mochte. Hier pochte ich beim erſten Bauerhauſe

ſo lange an, bis man mir offnete. Jch fand
gute Leute, die auf mein Bitten, einem verirrten

Reiſenden ein Nachtlager zu geben, ſogleich be—

reit waren, mir eine Streu zu machen. Als
ich mich durch einen anhaltenden Schlaf erquickt

und zum Fruhſtuck eine große Schuſſel voll Milch—

brei zu mir genommen hatte, wanderte ich wei—

ter. Jch gieng wieder den ganzen Tag, ohne
mich anders als zur hochſten Nothdurft aufzu
halten. Mit dem Abend kehrte ich in einer
Stadt ein. Als ich eben etwas gegeſſen hatte,
fand ſich unter mehreren Biergaſten auch ein

Menſch ein, der, als er mich zu Geſicht bekam,
mich forſchend zu betrachten ſchien und bald diauf

aus dem Zimmer gieng. Da mir jetzt alles
verdachtig war, bewog mich das, auch hinaus

zu!gehen, um ein wenig zu rekognoſeiren. Jch
hörte in der Kuche zwei Mannsſtimmen, woven

die eine ſagte: »'s iſt mit dem Kerl furwahr
»nicht richtig; wollt' ſchworen, daß der grune Rock,

»den
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vden er an hat, eben der iſt, den die Rauber
»Petern abgenommen haben.« Jch hatte
genug gehort; und anſtatt in die Schenkſtube

zuruck zu kehren, ſchlupfte ich aus dem Hauſe,

und verlor mich in die finſtre Nacht hinein Jch
lief unaufhaltſam eine große Landſtraße entlang,
und ließ nicht eher nach, bis meine Fuße mir

den Dienſt verſagten; und war alucklich genug,

wieder einen guten Bauer zu finden, der meinen

ermudeten Gliedern eine Streu bereitete.
»Um nicht durch Wiederholung ahnlicher

Dinge langweilig zu werden, erwahne ich nur

kurz, daß ich nach manchen Kreuz- und Queer

zugen endlich glucklch Manheim erreichte.
Hier glaubte ich mich nun ziemlich in Sicherheit,
beſonders wenn ich bedacht ware, meinen Aufzug

durchgangig zu veruandern. Das ließ ich dann,
da es mir an Gelde nicht fehlte, auch meine erſte

Sorge ſeyn; und in wenig Tagen ſah ich mich

wieder eben ſo gut equipirt, als ich es vor meinet

Flucht

Man wird wol nmicht vergeſſen haben, daß ich dieſen
grunen Rock, den der muge Eraf auf bemeldete Art
von mir eingetauſcht, in der Ruuberhole ale ein Beu

teſtuck an mich gekauft hattt.



Flucht aus Ulm geweſen war. Jndeß hielt ich
mich die erſte Zeit immer noch ſehr eingezogen,
und vermied beſonders offentliche Oerter.

Auch darf ich nicht vergeſſen zu erwahnen, daß ich

bald nach meiner Ankunft an den Ulmer Ma—
Hgiſtrat ſchrieb, und demſelben den wahren Verlauf

betichtete, um mich wegen des mir angeſchuldigten

doppelten Mordes zu rechtfertigen und die Aus—

ſage des ſterbenden S. fur eine rachſuchtige Luge

 m erklaren.
»Jch war anfanglich nicht Willens, lange

in Manheinm zu bleiben; allein, als mir eines
Tages ein junges Frauenzimmer begegnete, deren
Schonheit, und eben ſo ſeht als dieſe, deren An—

ſtand einen unwiderſtehlichen Eindruck auf mein

Herz machte, dachte ich nicht mehr ans Abreiſen.
Jch war der Schonen von weitem auf dem

Fuße gefolgt, und hatte ſie in ein Haus gehen
ſehen, das eine Wittwe bewohnte, die einen Han

del mit Modewaaren trieb. Das Nachſte, was

ich that, war, mit der Wirthinn des jungen
Frauenzimmers Bekanntſchaft zu ſuchen, welche

zu erhalten mir nicht ſchwer wurde. Jch kaufte

ab und zu etwas in deren Laden, und als ich ſie
41 Z. V. 2te Abth. J genug
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genugſam erforſcht zu haben glaubte, und bals

nicht zweifelte, daß mit derſelben etwas anzu
fangen ſey, ruckte ich endlich mit meiner Nach
frage nach der jungen Unbekannten heraus. Sie

ſagte mir ſehr bereitwillig, daß die Dame wahr—
ſcheinlich eine Wittwe ſep, weil ſie nie von einem

Manne ſpreche und doch ein Kind habe. Jch

ließ ihr drauf Etwas von dem Eindruck merken,
den dieſelbe auf mich gemacht hatte, und gab
verblumt zu erkennen, daß ich ſur einige Dienſt—
leiſtungen zur Befbrderung meiner Wunſche nicht

unerkenntlich ſeyn wurde. Madam Gelmera,
wie die Wittwe ſich nannte, verſtand den Wink,

und gab auch ihrerſeits ihre Geneigtheit, mir
zu dienen, verſteckt zu vernehmen. So kam es
bald von meiner Seite zu einer beſtimmtern Er—

klarung, welche von der ihrigen die Zuſage zur

Folge hatte, daß ſie mir mit Vergnugen auf
jede Art nutzlich ſeyn werde. Sie nahm hier

auf ein Handgelo entgegen, und es wurde ver
abredet, daß ſie zuforderſt bemuht ſeyn ſollte, dio

Geſchichte der Schonen, die ſie mir ſehr ſchwer
muthig ſchilderte, zu erfahren, um darnach einen

Plan anlegen zu konnen.

v An
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»„Anfanglich konnte ſie mir nur einige Frag
mente aus dem Leben der liebenswurdigen Un—

bekannten zubringen, die ſie wahrend der Gei
ſtesabweſenheiten, welchen ſelbige oft unterwor—

fen war, aufgehaſcht hatte. Es erhellte daraus,

daß ſie durch die Liebe unglucklich geworden war;

ein Umſtand, der nicht viel Hoffnung gab, einen
erwunſchten Erfolg bei ihr zu haben, der aber
doch die meinige nicht ganz niederſchlug.

Endlich gelang es Madam Selmers, das
Zutrauen der Schonen dermaßen zu gewinnen,
daß ſie ihr ihre Beoebenheiten ohne Ruckhalt

entdeckte. Jch wurde unverzuglich von Allem
unterrichtet.

Der junge Graf wollte uns hier Frie—
drikens Geſchichte mittheilen, da ich ihm aber
ſagte, daß ich davon vielleicht mehr als er feldſt

wußte, ſo ubergieng er dieſelbe mit Stillſchwei—
gen:; und ich habe in Anſehung derſelben gegen

meine Leſer auch nichts zu erinnern, indem ich
ſie nur an ihr Gedachtniß verweiſen darf, die
hier befindliche Lucke auszufullen.

Ungeachtet der wiedetholten Verſichrungen

der Madam Selmers,« fuhr er fort, »daß ſie

u feſt



feſt uberzeugt ware, wie Alles, was Friedrike

ihr etzahlt habe, Wahrheit ſey, koſtete es mir
doch Muhe, daran zu glauben, ſo viel Abentheuer—

liches und ſelbſt Wunderbares fand ich in ihrer
Geſchichte. Jch konnte mich zuweilen des Ge—

dankens nicht entſchlagen, ſo fatal derſelbe mir

als Liebhaber war, daß die an Madam Sel
mers erzahlte Geſchichte zum Theil ein Geſchopf

einer zerrutteten Einbildungskraft ſeh. Was ich

am meiſten mit der Wahrſcheinlichkeit im Wir
derſpruch fand, war die faſt beiſpielloſe Aehnlich
keit, welche zwiſchen dem Grafen Naunhof

und dem von Maiberg ſtatt haben ſollte;
und in Verwundrung ſetzte mich der beſondre Zu—

fall, daß Friedriken s Liebhaber denſelben Na—
men ſuhrte, welchen ich angenommen hatte.

»Es mogte dieſe Geſchichte indeß Wahrheit
oder Werk der Phantaſie ſeyn, ſſo ſah ich darinn

immer nichts Troſtliches fur meine Liebe. Jch

bemerkte alle die Schwierigkeiten, welche damit

verbunden ſind, in ein zuvor eingenommnes Herz
einzudringen, und dennoch wuchs meine Leiden—

ſchaft' fur das Fraulein don Grifheim wit
jedem Tage. Als ich eines Nachmittaes zu

Madam,
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Madam Gelmers kam, flog ſie auf mich zu
und ſchrie mir triumphirend entgegen: »vFreuen

»Gie ſich! freuen Sie ſich! Sie ſind glucklich!
Friedrifke iſt die Jhrige!« Jch wagte

nicht ſogleich dieſer Bothſchaft, die mein Ohr

entzuckte, Glauben beizumeſſen, und bat unge—
duldig um nahere Erklarung, die meine Unter

handlerinn mir auch ſogleich gab.

»Sie ſagte mir namlich, daß auch ich durch
ein ſonderbares Spiel der Natur ein Ebenbild

von Friedrikens Geliebten ſey: daß ſie mich,
als ſie mich geſtern unter ihren Fenſtern vorbei
gehen ſehen, wirklich fur denſelben gehalten habe,

und daß ſter vor Ungeduld und vor Verlangen

brenne, den vermeinten Liebling ihres Herzens

zu umarmen. Jch erſtaunte uber das, was
Madam Selmers mir ſagte; und nur ihre
wiederholten Betheurungen uberzeugten mich,

daß ſie nicht ihr Spiel mit mir treibe. Unter
ihrem Beiſtand war der auf den vorliegenden
Fall und zu meinen Wunſchen paſſende Entſchluß
bald gefaßt. Derſelbe war der: bei jener mich
begunſtigenden Aehnlichkeit mich fur Friedri—

Un 3 kens
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kens Geliebten auszugeben, und ſie morgen
fruh in dieſer Qualitat zu ſehen.

„Madam Selmerr ließ ſich nun angele
gen ſeyn, mich auf die Rolle vorzubereiten. Sie

erzahlte mir nochmals Friedrikens Geſchichte

ſo umſtandlich, als ſie ſelbige ſelbſt wußte; und
uber einige Punkte, woruber unſere Kenntniß
noch mangelhaft ſchien, wurde verabredet, daß
ſie ſich noch dieſen Abend Gelegenheit machen
ſollte, ſich davon zu unterrlchton. Jch brachte

eine ſchlafloſe Nacht zu, und war den folgenden
Moergen ſchon ganz fruh bei meiner Vettrauten,

die mir nun vollends mittheilte, was ſie noch
erifahren hatte.

»Um neun Uhr fuhrte dieſelbe mich endlich

bei Friedriken ein. Jch will nicht verſuchen,
Jhnen zu ſchildern, welche Empfindung mich
durchdrang, als ſie mir beim Eintritt in die
Aerme flog. Jch fuhlte mich unendlich glucklich

und dachte nicht zart genug, mein Gluck durch
den Gedanken ſtoren zu laſſen, daß ich daſſelbe

elnem Jrrthum verdankte. Als wir eine
Weile unſre Zartlichkeit ausſtrmen laſſen, ent
wand ſie ſich ſanft meinem Arme, lief in eine

anſtoßende



onſtoßende Kammer und kam im Augenblick mit

einem kleinen, niedlichen Knaben an der Hand,
zuruck. Sie ſtellte mir denſelben auf eine ruh«

rende Weiſe als mein Kind vor. Schon der
Gedanke, daß es ein dem Herzen Friedri—
kens theurer Gegenſtand ſey, gab dem liebens—
wurdigen Geſchopf ein Recht auf das meinige,
und ich empfing es auf eine Art, die zur Noth
fur Gefuhl des Vaters angeſehen werden konnte.

»Frei von dem Vorurtheil, daß unverbruch—

liche Keuſehheit den Begriff der weiblichen Tu—

gend erſchopfe, und bei dem Grundſatz, daß

eine Perſon, die ſich eines Fehltritts gegen die
ſelbe ſchuldig gemacht, immer ungch ein tugend.

haftes Frauenzimmer ſeyn, immer noch eine

treue, ſanfte, gefallige Gattinn, eine gute Mut.
ter, eine wackre Hausfrau werden konne, verlor

Friedrite dadurch, daß ſie ohne die geſetzliche
Form Mutter geworden war, uberhaupt gar
nichts von ihrem Werthe bei mir. Jhr ſcho
nes Herz, ihr aufgeweckter Geiſt, ihre Sanft—
muth und ihre feurige Liebe zu mir, welche ſie

durch Alles bewies, machten ſie mir mit jedem

Zage werther. Unſern beiderſeitigen Wun

una ſchen
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ſchen Genuge zu leiſten, ließen wir uns nach Ber—

lauf von acht Tagen trauen; und ich wurde
durch den volligen Beſitz eines Weibes das meine

ganze Seele erfullte, ein in einem hohen Gra—

de glucklicher Menſch. Mein Wille wat
gar nicht, Friedriken immer in dem Jrr—
thume zu laſſen, in welchem ſie in Anſehung
meiner Perſon war, und dem ich es zu danken
hatte, daß ich ſie mein nennen durfte. Vielmehr
wer ich feſt entſchloſſen, ſo bald ich nur finden

wurde, daß ich mich als zartlicher Gatte ihrer
Liebe genugſam verſichert hatte, um die Tauſchung

ohne Gefahr aufloſen zu konnen, ihr die Wahr—
heit nicht langer zu verſchweigen.

Da ich mich wegen der Ulmer Geſchichte
in hieſiger Gegend immer noch nicht ganz ſicher

hielt, lag es mir jetzt ſehr am Herzen, Man—

heim zu verlaſſen. Meine Abſicht gieng auf
eine Reiſe in die Schweiz; und unter dem
Vorwand, daß wichtige Angelegenheiten mich

in dieſes Land riefen, machte ich Friedrikkn

mit derſelben bekannt. Sie erklarte, daß meine
Anordnung jederſeit ein angenehmes Geſetz fur

ſie
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fie ſeyn wurde; und ſo waren wir nun blos auf

unſre Abrteiſe bedacht.«
Da dasjenige, was der Graf hier zunachſt

erzahlte, wieder blos ſolche Dinge enthielt, die

dein Leſer ſchon hinlanglich bekannt ſind, als:

die wirklich erfolgte Abreiſe von Manheim,
die, unterweges gemachte Bekanntſchaſt mit dem

vornehmen Reiſenden, die gewaltſame nachtliche

Entfuhrung Friedrikens durch denſelben,
und wie er in Begleitung ſeiner Reiſegefahrten

von Ungefahr in das Forſterhaus gekommen,
da Friedrike von ihrem Scheintode erwacht
war; ſo enthalte ich mich billig hier einer Wie—

derholung dieſer Umſtande. Ueberhaupt, da das
Uebrige von deſſen Erzahlung nur noch wenig

Jntereſſantes und zur Auftlarung des Vorher—

gehenden Nothwendiges in ſich faßt, glaube ich

den Wunſchen meiner Leſer Genuge zu leiſten,

wenn ich daſſelbe nur im kurzen Auszuge lieſre.

.Die Eilfertigkeit, mit welcher der Graf in
jenem Forſterhauſe ſich Friedrikens bemach—
tigte und davon fuhr, hatte ihren Grund in der

Beſoraniß, daß man ſie ihm durch ubetlegene
Gewalt von neuem entreißen mogte. Das na—

u;z turliche
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turliche Erſtaunen uber den Zuſtand, in welchem

er ſie fand, blieb dem Eiſer, ſeine Gattinn aus
den Handen ihrer Rauber zu befteien, ſo zu ſagen,
untergeordnet. Mich hatte er gar nicht geſe—

hen, auch von ſeinen Begleitern war nur der
Eine meiner an der Hausthure gewahr gewor
den, chne aber in der Geſchwindigkeit meint
Geſichtszuge und die mit dem Grafen habende

Aehnlichkelt zu bemerken. Dieſe Begebenheit

hatte die Folge, daß der Gtaf Fraiedriken
endlich den ihr geſpielten Betrug entderkte! Da

ſie vollkonimen Urſach hatte, mit ihrem Manne
zufrieden zu ſeyn, machte dieſe Erofnung nur

eine uberhingehende Senſation auf ſie, und ſelbſt

uber den Hauptpunkt, daß ihr Mann nicht zu—
gleich der Vater ihrer Kindes war, troſtete ſie

fich bald.
Nach der Zeit hatton ſie ſich ein halbes Jahr

in der Schweiz aufaehalten, waren drauf nach
Deuvtſchland zutuck gekehrt, und hatten in den
Oeſtre ich fchen Staaten bald hier bald da
gewohnt. Der junge Graf machte wahrend dieſes

Zeitraums ohne ſeine Gemahlinn zwei Reiſen
nach Maini, die deſſen dortige Angelegenhelten

erſor
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arforderten. Auf der erſtern hatte er ſich in dem
ſelben Wirthshauſe, wo ich auf eine ſo ſonderbare

Art zum Doktor geſchaffen worden war, um
nothwendige Briefe zu erwarten, einige Wochen

aufgehalten; und bei dieſer Gelegenheit heilte

er durch eines ſeiner ererbten Medikamente die

Wirthinn von der Gicht, wodurch er den mich ſo
befremdenden Auftritt in jenem Hauſe veranlaßte.

Als ich Friedriken in dem Stadtchen traf,
wo ich meinen zerbrochnen Arm turiren laſſen,
war er eben auf ſeiner zweiten Mainzer Reiſe.
Eine Unpaßlichkeit, wovon er in einem vier Mei—

len davon entlegnen Art befallon wurde, verhin—
derte ihn, diefelbe ſelbſt abzuholen; und deshalb

ſandte er ihr durch einen Boten den Brief, der

Friedriken ſo ſchnell entfernte, und mich um
den Verfoth der Erzahlung ihrer Begebenheiten

brachte.

Die Bemerkung, daß, wenn er nicht irgend
ein Gewerbe orwahlte, womit er noch etwat
nebenbei verdienen konne, er genothiot ſeyn wurde,

ſein Kapital anzugreifen, war die Mutter des
Entſchluſſes, einen Gaſthof zu miethen oder zu
kaufen. Friedritke ſtimmte zu demſelben; da

et
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us ihr aber im Oeſtreichſchen nicht geſiel, verließen

ſie daſſelbe und fuhrten ihre Abſicht in Schleſien

aus, und ſie hatten die Auberge, wo wir zuſam
mentrafen, nur erſt ſeit einem halben Jahre ge—

kauft.

Als der Graf ſeine Erzahlung geendiget hatte,
war es ſchon ſo ſpat, daß fur heute an nichts zu

denken war, als die Ruhe zu ſuchen. Am
folgenden Tage nach dem Fruhſtuck begad der

Hauptmann ſich mit dem jungen Grafen bei
Seite, um ſich des ubernommenen Auftrages zu

enledigen. Jn der Zeit, da dies geſchah, und
Friedrike durch Haushaltungsgeſchafte ent—
fernt gehalten wurde, hatte ich Gelegenheit, mei—

ner Abelheid die ihr zugedachten Geſtandniſſe

zu machen. Es koſtete mir Etwask aber es
mußte denn doch geſchehen. Nach einem zur
Sache paſſenden Eingange verheelte ich ihr nichts

von den Verhaltniſſen, in welchen ich mit Frie—
driken geſtanden hatte; und da ich nun einmal

beim Ausſchutten war, entdeckte ich ihr auch die.

jenigen, welche zwiſchen mir und Suschen
ſtatt fanden, und daß ich blos deswegen meinen

0 Jo



Zohann weggeſchickt hatte, um den mit ihr
gezeugten Sohn abholen zu laſſen.

Wenn das liebenswurdige Weib nicht ſchon
mein ganzes Herz beſeſſen hatte, wurde ſie es

durch die Art an ſich geriſſen haben, mit der ſie
Eroffnungen aufnahm, die allerdings nicht jeder

Ehefrau behagt haben durften. Statt mir nur
den geringſten Vorwurf wegen der Sache ſelbſt
zu machen, begnugte ſie ſich blos, es mir zartlich

zul verweiſen, daß ich nicht ſo viel Zutrauen zu
ihrer Liebe gehabt, fie nicht genugſam als Freun—

dinn betrachtet hatte, um dieſe Entdeckungen ihr

eher zu machen. »Glaubſt Du etwan, mein
vLieber,« ſetzte ſie hinzu, »daß Deine Adel—
vhe id die Erfullung einer der heiligſten Pflich—

»ten mißbilligen kann, daß ſie es Dir vrrubelt
„haben wurde, daß Du das Herz eines Vaters

»haſt? Gewiß, dann verkannteſt Du mich
»Doch, ich beruhige mich daruber, da ich Gele—

vgenheit erhalten werde!, meine Grundſatze zu

»rechtfertigen, Fuhre ſie mir zu, die aruren
»Kleinen, die bisher ihren Vater nicht nennen
vdurften, ſie ſollen eine zartliche Mutter in mir

»finden.« Ich ſchloß das holde, ſanfte Ge.
ſchopf



318

ſchopf geruhrt und mit Jnbrunſt in meine Aerme,

und bewies ihr auf die ſprechendſte Weiſe, wie
erkenntlich ich fur eine Nachſicht war, die ihrer

Herzensgute ſo wohl als ihrem Berſtande ſo zur

Ehre gereichte.
Nicht lange drauf, als ich mit Adelheid

dieſe mir ſo wichtige Angelegenheit verhandelt
hatte, trat der Haupttnann mit dem Grafen
herein. Jch. redete dieſen an: »Sie kenneu
„mich nun; ſind jetzt im Stand greſetzt, uber
»mich zu entſcheiden. Darf ich mich wohl
»ſchmeicheln, daß Sie es der Thorheit des unbe

ſonnenen Junglings verzeihen, daß er ſich in
„Jhre Rechte eindrangte? Darf ich hoffen, daß
„Sie der Freund eines Mannes werden konnen,

nder« »Nichts davon, mein Beſter!«
unterbrach er mich, »Jch habe Jhnen nichts zu

verzeihen. Mein Herz iſt allein des Dankes
ↄvoll, den Sle ſo warm von mit verdienen?
„denn durch Sie lernte ich meine Geburt kennen,
„die ohne Sie und ohne das, was geſchehen iſt,

„mir immer ein Geheimniß geblieben wäre.
»Jn Anſehung eines gewiſſen Kolliſionsfalls,

„der zwiſchen uns ſtattfindet, hab' ich Jhnen
„nichts



Anichte vorzuwerfen. Jch ſelbſt ſetzte mich in
„denſelben, weil ich uber dasjenige weg bin,
»was ich fur Vorurtheil einer falſchen Delika—

„teſſe halte. Weiter hab' ich Jhnen hieruber
»nichts zu ſagen; und ich bitte Sie, das herz
»lichſte, aufrichtigſte Anerbieten meiner ewigen
»Freundſchaft entgegen zu nehmen«

Wir unterhielten uns noch eine Weile auf dleſe
Art; und mancher Deritte wurde es unbegreif—

lich gefunden haben, daß zwei Leute, die bei einer

andern Denkart ſich die Halſe hatten brechen
muſſen, ſo bemuht waren, ſich gegenſeitig von

ihren freundſchaftlichen Geſinnungen zu uber

zeugen. 5 etAls det Hauptmann uns verlaſſen huütte, un

auch mit Friedriken zu ſprechen, ſagte ich
zum Grafen: »Jch habe noch eine Bitte an Sie,

»liebſter Freund, deren Bewilligung Sie mir,
»wenn ich mich ſchmeicheln ſoll, daß jener Titel
»zwiſchen uns kein leerer Namen iſt, unbedingt

verſprechen muſſen. Wollen Sie das?«

Jhnen,« antwortete et, vkann ich dies Verſpre—

»chen wohl geben. Sagen Sie, was ver—
»langen Sie von mir?« »„Das ſollen Sie

vſogleich



ſoqleich horen,« verſetzte ich. Jch habe
»kemesweges den thorichten Wahn, daß irgend

„ein Geſchaft, das auf eine rechtmaßige Art

»nahrt, Jemand beſchimpfen konne; aber es

»iſt doch gewiß, daß das Jhrige nicht fur Sie
»iſt, daß Sie nach Jhrer Geburt und nach Jh—
»rer eigentlichen Beſtimmung hier nicht an Jh
»rer Stelle ſind. Jch bitte Sie deswegen, Jhre
„Wirthſchaft aufzugeben, den Gaſthof wieder
»ju verkaufen, und einſtmallen, bis ſich wegen
»des Zutunftigen was Naheres beſchließen laßt,

v»nach Breslau zu ziehen.« Er wollte
mich hier unterbrechen, wahrſcheinlich, um die
Grunde, welche ein Gewerbe ihm nothwendig

machten; mir vorzulegen: ich bat ihn aber, mich
noch einen Augenblick anzuhoren und fuhr fort!

„Jch kenne die Grunde, welche Sie zu der
„Wahl Jhrer gegenwartigen Lebensart beſtimm

»ten; allein dieſelben fallen jetztweg. Der Graf,

»Jhr Vater, hat Summen auf mich verwen—
»det, die ich als einen Vorſchuß betrachte, den
„ich an deſſen Sohn nach meinen Kraften ab

zuzahlen verpflichtet bin, und Jhrem mirlge
»gebnen Worte zufolge können Sie,mir's nicht

vabſchla



vabſchlagen, ſs lange jahrlich tauſend Thaler von
»mir anzunehmen, bis das Schickſal Jhnen Ge—

»rechtigkeit wiederfahren laßt und Jhr Gluck
pherſtellt.« Er wollte Einwendungen ma—
chen, die ich aber, auf ſeine Zuſage mich beru—
fend, nicht gelten ließ; und am Ende ndothigte

ich ihn, zu Allem Ja zu ſagen.
Adelheid, die jetzt auch wieder zu uns

kam, gab dem Geſprach eine andre Wendung.

Der Graf, der nun wußte, daß ſie ſeine Kuſine
war, bemuhte ſich, ihr Empfindungen zu äußern,

wie die Bluttffreundſchaft ſie wohlgearteten Het—
zen mittheilt., und ſie erwiederte dieſelben mit
gleicher Warme. Jch dachte nun auch an
meinen Sohn, den ich noch nicht geſehen hatte,

weil er geſtern bei unſrer Ankunft ſchon geſchlafen,

und ich heute deſſelben abſichtlich nicht eher er—

wahnen wollte, bis die verſchiednen Eroffnun—
gen geſchehen waren. Jetzt aber theilte ich dem

Grafen meinen Wunſch mit. und er war ſogleich

bereit, den Knaben zu holen. Adelheid er—
ſuchte aber, ſie dafur ſorgen zu taſſen, ſchlupfte
zur Thut hunaus und kam einen Augenblick nach—

her, mit dem Kleinen an der Hand, zuruck.

e. P. Ate Abthh. X Sie
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Sie fuhrte mir ihn zu. Mein Herz blieb nicht

ſtumm bei dieſem Anblick; mit Einem Worte,
ich fuhlte es ganz, daß ich Vater war.

Nachdem uber dieſe verſchledenen Auftritte

ein Theil des Vormittags vergangen war, fand

ſich zuletzt auch Frieddraike an der Hand des
Hauptmanns beli uns ein. Sie konnte ſich beim

Eintritt des Errothens nicht erwehren, und man

tas in jedem ihrer Zuge, wie verlegen ſie war.
Jn der That war ihte Gltuation auch wohl

darnach, um dieſe Wirkung hervotzübrinhen. 5

Jch ſelbſt, ſo vorbereitet ich auf den Anblick
der unterrichteten Friedrike war, be—
fand mich in Verlegenheit, und mein Gedanken—
vorrath wollte mir kein Wort! zu einer Antede

hergeben. Der Graf war endlich ſo gut, ſich
ins Mittel zu ſchiagen. Er nahm mich bei der
Hand und fuhrte mich ſeiner Gemahlinn zu, in—

dem er ſaate: »Meine Liebe, der Mann, der
»mich die Urheber meines Lebens!kennen lehrte,
»„der einen ſo herzlichen Antheil an unſerm Woyl

„nimmt, der ſo thatig dafur iſt, der mit Eiiitm

Worte, ſich die ſprechendſten Anſpruche auf
»meine Freundſchaft erworben hat, erhalt, wie

ynnlch



„mich dunkt, auch ein unſtreitiges Necht auf
ndie Deinige; und Du wirſt mich unendlich ver—

»binden, wenn Du ihm die Verſichrung davon

giebſt.« Nun die Bahn erſt gebrochen war,
loſ'ſte ſich endlich meine Zunge. Jch fiel dem
Grafen in die Rede: »Wenigſtens, meine theure

„Grafinn, wenn es Jhnen bei den mancherlei
„triftigen Gründen, welche Sie haben, ſich uber
„mich zu beklagen, auch jetzt noch nicht moglich

»ſeyn ſollte, die Bitte meines gutigen Vorſpre—

»chers zu erfullen, laſſen Sie mich hoffen, daß
»ein fortgeſetztes Bemuhen, Sie duich jeden
„Beweis, der in meiner Gewalt ſeyn niag, von

»meiner Reur,non meiner unbegranzten Hoch
yſchatzung zu uberzeugen, mir Jhre vollige Ver

»zeihung verſchaffen werde; wenigſtens ſeyn Sie
mo großmuthig, mir die Ausſicht nicht zu rauben,

»dereinſt noch des Glucks theilhaft zu werden, von

„Jhnen unter die Zahl Jhrer Freunde gezählt zu
vſeyn!l« Friedrike reichte mir die Hand und
ſagte, indem eine Thrane ſich in ihr Auge ſchlich:

aIch ſand immer ein ſußes Vergnugen darin,
»wenn mir werſtattet war, mir nur die beſſern
»„Seiten von Jemand zu denken. Jn dieſem an—

X 2 geneh
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»genehmen Falle befinde ich mich alleweile in An,

»ſehung Jhrer. Das Gegenwartige hullt das
nBergangene in Vergeſſenheit. Nur das Gegen,
»ivartige beſtimmt das Urtheil eines gutgeſchaffnen

„Herzens uber Andere, und weiſt Jhnen in dem
»meinigen die Stelle an, welche Sie kunftig darin

„einnehmen werden; nuamlich die Oberſtelle
»unter allen Freunden, die ich je haben werde.“
Jch ward uber ſo viel Gute innigſt geruhtt, und
ich war auf alle Art bemuht, Friedriken von
der Erkenntlichkeit zu uberzeugen, welche ſie mir

dadurch auferlegte. Zuletzt ſchloß auch Adelheid
ihren Freundſchaſtbund mit ihrer Kuſine, und ſo

war demnach das mir ſo wichtige Verfohnunge.

werk vollendet.
Sobald der Hauptmann Gelegenheit erhielt

mich allein zu ſprechen, machte er mich noch mit

einigen Punkten bekannt, welche Friederike,
gleichſam als die Baſis unſers zu ſchließenden
Frledens, ſich ausbedungen; und deren Erful—

lung er ihr in meinem Namen zugeſagt hattt.
Dieſelben waren: ſo vielmöglich die Erwahnung

alles desjenigen zu vermeiden, was nur irgend
Bezug auf unſre ehmaligen Verhaltniſſe habe;

„fer—



ferner, die Geburt unſers Sohnes, auſſer den ga
genwartig davon unterrichteten Perſonen, fur
Jedermann ein Geheimniß bleiben zu laſſen:

und denſelben fur ein Kind aus einer erſten Ehe
auszugeben; und zuletzt, dieſen Knaben gegen
die Kinder, welche ich vielleicht mit Adelha id
haben mogte, auf keine Weiſe zuruckzuſetzen:
ſondern ihn mit dieſen gleiche Rechte genleßen zu

laſſen Jch fand dieſe Bedingungen ſo billig,
daß ich ſie ohne Bedenken unterſchrieb, und Frie—

driken durch den Hauptmann verſichern ließ,
daß ich jede von ihren Forderungen punktlich er.

fullen wurde, und daß auch ihr Sohn von mei.
nem Vermogen gewiß den Antheil erhalten ſollte,

der ihm davon zukame.

Noch denſelben Nachmittag ſprach der Graf
mit einem Manne, der ſchon damals, als er ſeinen

Gaſthof gekauft hatte, ſein Mitwerber um denſel.

ben geweſen war. Er fand ihn ſogleich zum Han
del geneigt, der auch wirklich noch vor Abend mit

der Bedingung geſchloſſen wurde, daß nach Ablauf

von vierzehn Tanen die Uebergabe erfolgen ſolle.
Nach elnem dreitagigen Aufenchalte bei unſern
Freunden, ſetzten wir unſre Abreiſe ins Gebirge

X 3 mit
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mit der Ahbrede fort, daß wir zu der zur Uebergabe

feſtaeſetzten Zeit zurucktommen wollten, um den
Grafen nebſt ſeiner Gemahlin abzuholen.

Wir fanden in dem romantiſchen Rieſengebir—

ge unendlich viel Vergnugen, und ich erkannte es

ſetzt in der That als lacherlich, daß ſelbſt Schleſier
erſt rach der Schweiz reiſen, um dort ſich an Ge.

gẽnſtanden zu ergotzen, die ſie ſo zu ſagen vor ih
rer Thur finden konnen. Aber es iſt einmal die
Modewuth unſers Zeitaltersnur das Auslandi.
ſche ſchon zu finden! Wir entriſſen eins mit
einer Art Gewalt dieſen zauberiſchen Felsmaſſen,

und ich gab Adelheid die Hand drauf, jedes
Jahr ein paar Monat in irgend einer Gebirgs—

gegend zuzubringen.
Wir kamen wohlbehalten bei unſern Freunden

zuruck, und ſanden ſie ſchon bereit uns zu beglei
ten; weshalb wir unſre Weiterreiſe nach Bres—

lau nicht verſchoben. Da in meinem Hauſe uber—

flußiger Gelaß war, raumte ich dem Grafen das
zweite Stockwert ein, und wir machten ſo zu ſä—

gen, nur Eine Familie aus. Das Band unſrer
Freundſchaft wurde immer enger geknupft und

ſelbſt Friederike legte nach und nach die
Schuch«
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Schuchternhait ab, deren ſie, beſonders wenn wir
uns zufallig allein beiſammen befanden, eine Zeit

lang nicht Meiſter werden konnte; und in dem
Grade, daß dieſe ſich verminderte, nahm eine

trauliche Unbefangenheit ihre Stelletein. Wir
verlebten. die vergnugteſten Tage mit einander,
und nichts trubte dieſelben, als das Andenken an

das traurige Geſchick des Grafen Naunhof.
Unſer wurdige Hauptmann, dem unſer Umgang

ſo lieb geworden war, daß er oft einige Tage hin

ter einander bei uns zubrachte, richtete uns noch
etwas auf, und jedesmal, wenn die Unterredung

in ſeiner Gegenwart ſich auf dieſen Gegenſtand

lenkte, war er bemuht uns Hofnung einzufloßen,
daß Alles noch gut werden werde; und das that
er zuweilen auf eine Art, als wenn er mehr als

wir von der Sache wußte.

Nicht lange nach unſrer Ruckkehr aus dem
Gevbirge kam auch Johgnn mit meinem andern

Sohne an, und brachte zugleich die ſur Friedri—

ken ſehr,troſtliche Nachricht mit, daß Frau von

Grifhe im noch am Leben ſei und ſich immer
wohl befinde. Der Knabe war nicht minder
llebenswurdig als ſein Bruder: und ich hatte ein

X 4 recht1
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recht herzliches Vergnugen uber meine beiden

Jungens, welches dadurch noch vermehrt wurde,

daß ich bemerkte, wie Adelheid punktlich iht
Wort hielt und ihnen auf die zartlichſte Art Mut—

ter war. Einige Zeit nachher erhielten wir
auch einen Brief von Hubners Schweſter, an
welche ich geſchrieben hatte, um zu erfahren, ob
von dem Grafen noch nichts zu horen ſei und ob
deſſen Guther noch immer ſequeſtrirt wurden.

Sie meldete: es ware nöch Alles beim Alten und
es habe nicht einmal Jemand eine Viuthmaſſung,

was aus ihrem Herrn geworden ſei.

Jch kam jetzt von neuem auf die Gedanken,

eine Reiſe in jene Gegend zu machen. Da auch
der junge Graf nicht ſelten den Wunſch außerte,
einmal dort ſeyn zu konnen, um in Perſon zu ver
fuchen, ob nicht uber das Schickſal ſeines Vaters

etwas zu entdecken ſey, und da Friebrikée ſich
nicht minder ſehnte, ihre Mutter zu beſuchen, um

ſich vor ihrem Ableben noch mit ihr auszuſohnen:

ſo ware jene Reiſe gewiß mit dem Erſten vor ſich
gegangen, wenn nicht der Hauptmann auf eine

gewiſſe Art, die bewegende Grunde vermuthen

ließ,
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fleß, uns erſucht hatte, dieſelbe noch auf eine kurze

Zeit aufzuſchieben.
Wir waren ſpat im Herbſt, als ich eines Mor

gens einen Beſuch deim Hauptmann machte, um
mich, da er ſich in zwei Tagen nicht ſehen laſſen,

nach deſſen Befinden zu erkundigen. Er kam mir
in der Hausthure entgegen und ſagte mir, daß ich

wie gerufen kame, weil er ſchon Willens geweſen
ware; mich wegen einer gewiſſen Angelegenheit

zu ſich laden zu laſſen Er bereitete mich auch auf

einen Fremden vor, den ich bei ihm antreffen wur—

de. Jch fand einen Mann, deſſen Geſicht und
Stimmie mir eine Perſon verrieth, die ich irgend
wo geſehen haben mußte; die mein Gedachtniß

aber nicht an die eigentliche Stelle zu bringen

vermogte. Seine Mine ſagte in Anſehung mei—
ner etwas Aehnliches; als ich aber nur zu ſpre

Ichen anfing, ſchien er mir, daß er mich erkannt
habe. Er ließ indeß nichts gegen mich aus.
Nicht lange drauf entfernte er ſich. Jch hatte
den Hauptmann gern gefragt, wer der Fremde
fei, aber ich wollte nicht gegen die Diskretion
verſtoßen; unu er vermied ganz Rertlich von

demfelben zu reden. Jch erwartete jetzt, daß er

X5 mir
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mir ſagen wurde, warum er mich habe ſprechen
wollen; allein, auch davon ſchwieg er und untere
hielt ſich blos von gleichgultigen Dingen mit mir.

Auf einmal ofnete ſich die Thure, durch welche

der Fremde heraus gegangen war; und mit eie
nem angenehmen Erſtaunen ſah ich den Herrn
von Sternthal eintreten. Nun fiel mir ſo—

gleich ein, daß das Bekannte, welches mir an
dem Fremden aufgefallen war, deſſen Aehnlich-
keit mit dieſem mir ſo werthen Maunne geweſen

ſei. Jndeß rieth ich doch noch nicht auf. die

Wahrheit. Auf eine Art, die mich auf ſein
fortdauerndes Wohlwollen. gegen mich ſchließen

ließ, ſagte er: »Nun erkennen Ste mich ja wol
»„Wie ſollt' ich einen Mann nicht wieder ken

»vnen, der ſich meinenm Herzen ſo ſehr als meinem
»Gedachtniße eingepragt hat;«, antwortete ich.

»Und doch kannten Sie mich vorher nicht!...
»Jch war aber auch unkenntlich genug durch eina
»verſtellte Sprache, durch sine tieſe Perukke
vund durch eine Schminke, die mein Geſicht
vuberzog: eine Maske, welche mir hier, zu Lan

»de nothwidig iſt.«.. Er nannte mich in der
Folge unſrer Unterredung einigemal Doktor. Jch

„ver
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verbat mir aber dieſen Titel, indem ich ihm zu
gleich kürzlich entdekte, wie ich zu demſelben ge—

kommen und auf welche Art ich ihn wieder abge—

legt hatte.
Nach einer Weile ſagte endlich der Haupt—

mann: »Mein lieber Sternthal, wir durfen
vunſerm Freunde hier die angenehme Nachricht
»vnicht langer vorenthalten, die Du ihm mitage—

ibracht haſte« »Es iſt wahr,« verſetzte er;
„uber, ich uberlaſſe billig Dir dies Vergnugen;
»denn ohne Dich wurden wir nicht dahin gekom—

.vmen ſeyn, wo wir jetzt ſind« Der Haupt—
mann nahm hierauf das Wort: »Jch enttedige
vmich gern eines ſölchen Auftrages. Zuvorderſt

„wunſche ich Jhnen von Herzen Gluck, daß Sie
vendlich der Zufriedenheit genießen werden, auch

„die letzte Ehren-und Herzensſchuld abgetragen

»zu haben. Der Graf Naunhof iſt frei und
vbefindet ſich in dieſem Augenblick wieder auf ſei

en Guthern.a »Jſt's moglich!« rief ich
entzuckt uber die mich uberraſchende Freudenpoſt;

und ſchloß im Taumel des Vergnugens bald den
von Sternnthal, bald den Hauptmann in mei—
ne Arme. Nachdem die erſte Heftigkeit meiner

Em



Empfindungen ſich gelegt hatte, bat ich um Auf—

ſchluß, ſowol uber das bisherige Schickſal des
Grafen, als auch uber die Art ſeiner Befreiung

Mein wackrer Freund beſriedigte mich uber

beide Punkte, wie hier folgt.
vErſtlich, muſſen Sie wiſſen, daß Ihrl alter

vBekannter hier, den Sie bit jetzt unter dem an

vgenommenen Namen, Sternthal, gekannt
vhaben, mein Bruder iſt. Die Verbindung, in
vwelcher er ſteht, kennen Siü ſchon; aber unbe
vkannt war es Jhnen ſolange,' daß auch ich: ein

»Mitglied jener erhabnen, ehrwurdigen Veibrud

vrung bin. Als Sie mir nun Jhre Gelchichte
verzahlten, fiel ich, bei der mir von dem Grafen
»gemachten Schilderung und bei dem Geheimniß,

vdas uber deſſen Schickſal verbreitet war, ſogleich

vauf den Verdacht, daß hier abermals ein Opfer
vder Ungerechtigkeit zu retten ſeyn durfte. Jch

»zeigte den Fall dem Vehmgtricht an; und er
vhielt nach einiger Zeit die Beſtattigung, daß
»mein Verdacht nur allzugegrundet geweſen war.

vDurch die mannigfaltigen Hulfsmittel, welche
»vdem Bunde zu Gebote ſtehen, hatte man bald

vausfindig gemacht, daß ein unverfohnlicher Feind

v»des
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ades Grafen, der allesvermogende Miniſtet ei

vnes Schwachkopfs von Furſten, denſelben untet

»dem Vorwand, daß er ſich des Hochverraths
nſchuldig gemacht, habe verhaften laſſen; und

»daß der ungluckliche, ganz unſchuldige Mann,
„ohne erhalten zu kinnen, vor ein Gericht geſtellt

»zu werden, ſeine Tage in harter Gefangenſchaft

„auf der Citadelle von L. verſchmachte Die—
„ſer Boſewicht fiel kurz nach dieſer Entdeckung

»unter dem Siahl der Racher der unterdruckten

»Unſchuld. Der Bund ſetzte nun alle ſeine.
»Triebfedbern in Bewegung, an deſſen Stelle ei
»nen Mann ans Ruder zu bringen, der ſeine
»„Wurde nicht gleich ſeinem Vorganger, beſchimpf-

vte. Es gelang; der Weg zu des Grafen Be
»fteiung war nun gebahnt; und nicht lange her.

v„nach wurde er wirklich ſeiner Gefangenſchaft

»entlaſſen und mit allen Ehren wieder in Beſitz
vſeiner Guther geſetzt. Jetzt kommt es Jhnen
»zu, ihm ſeinen Sohn zuzufuhren, den er ohne
»Sie und ohne das, was vorgeſallen iſt, nie wur,

ude haben kennen lernen. Dieſe Betrachtung

»nebſt dem Antheil, den Sie an ſeiner Befreiung
»haben, muß den Grafen nicht allein ganzlich

mit
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„mit Jhnen ausſohnen; ſondern wird Sle ihm
„ſogar unendlich werth machen.“

Jch hielt mich bei den edlen Brudern nicht
lanaer auf, als nothwendig war, um die froli—

che Botſchaft um ſo eher nach Hauſe zu bringen.
Die Freude, welche ich beidem jungen Naumnhooff,

dei ſeiner Gattin und bei Adelheid dadurch
verurſachte, iſt unbeſchreiblich. Der erſtte beſon-

ders, war ganz auſſer ſich; ſein Herz ſtromte
vor Entzucken uber. —Ach ließ mich zur Be
ſchleinigung unſrer vorhabenden Reiſe nicht erſt.
anmahnen, denn ich war ſelbſt zu ſehr dabei in—

tereſſirt; und nach Verlauf von acht Tagen be

gaben wir uns ſchon auf den Weg.
Wir konnten es Friederiken nicht verſa—

gen, einen Abſtecher auf das Guth ihrer Muctter
zu machen, welcher im Grunde keinen betvagtli—

chen Umweg verurſachte. Wir kamen daſelbſt

an; und unſrer Abrede gemaß, ſtieg Adelheid
anfanglich allein aus, um die alte Dame auf den.
Anblick ihrer Tochter vorzubereiten. Als das
geſchehen war, begleiteten wir nun dieſe in der
Mutter Arme. Man kann ſich den Auftritt leicht

denken. Jhre Tochter wiedergefunden zu ha
ben,
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ben, freute ſich dieſelbe beinah nicht mehr, als

daß ſie ſelbige ſo glucklich verheirathet und als

Grafinn wiederſah. Um die alte Frau nicht
durch dieſes oder jenes in ihrer Zufriedenheit

uber das Gegenwartige zu ſtoren, hatten wir

verabredet, ihr alles zu verſchweigen, was aus

Friedrikens Geſchichte ſie beunruhigen konn—

te. Dem zufolge ward ihrer Tochter ehemalige
Flucht einer aus Schwermuth entſtandnen Grille

zugeſchrieben; auch ließen wir ſie dabei, daß der
junge Graf noch derſelbe ſei, der ſie damals auf
ihrem Landſitz mit der Naunhofſchen Fami—
lie beſucht hatte. Jch wurde ihr als ein Freund
deſſelben vorgeſtellt; und das untetuns beſtehende

Freundſchaftsband, gaben wir vor, ware durch
unſre wunderbare Aehnlichkeit geknupft worden.

Da ihr Gedachtniß ſchon ſehr ſchwach war, umd
ihr daher vergangene Umſtande, die uns hatten

der Unwahrheit beſchuldigen konnen, ganzlich ent—

fallen warren, machte es keine Schwierigkeit, ſie

alles, was wir ihr ſagten, als wahr annehmen zu

laſſen.
Nach einem dreitagigen Aufenthalte ließ die

Ungeduld des jungen Naunhofs, ſeinen Vater

zu
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zu ſehen, ſich endlich nicht langer zutuckhalten.
Frau von Grifheim fiel die abermalige Tren,—

nung von ihrer Tochter ſehr hart: allein auf das
Verſprechen Friedrikens, bald wiederzukom—
men und dann mit ihr Einrichtungen zu treffen,
daß ſie ganzlich bei ihr leben konnte, ergab ſie ſich

am Ende ſo ziemlich dareln.
Endlich langten wir in N.. an: ein Ort,

der vermittelſt ſeines Zuchthauſes und durch die,

mit Madam Wendel daſelbſt gehabte Avanture
in dieſen Blattern Epoche gemacht hat. Wir
blieben hier uber Nacht, und am andern Morgen

in aller Fruhe ſandte ich meinen Johann mit
einem Brief an den Grafen ab, worin ich ihn
von Allem, was ihm zu wiſſen nothig war, un—

terrichtete. Ohne alle Schonung meiner ſelbſt,
machte ich ihn mit dem ganzen Zuſammenhange

des Betruges bekannt, welchen ich ihm geſpielt

hatte; unte-!ieß aber doch auch nicht, als ich zu
letzt auf ſeinen Sohn kam, es ihm deutlich genug
darzulegen, daß ohne diejenigen Vergehungen,

welche ich mir in Anſehung ſeiner zu Schulden
hatte kommen laſſen, er dieſen Sohn vielleicht nie

kennen gelernt haben wurde. Der junge Gisf
ſchrieb
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ſtchrleb auth einen Brief an ſeinen Vater, wie ſeine

kindlichen Gefuhle ihm denſelben in die Feder ſag

ten. Den Weg des Schreibens wahlte ich, theils
um durch eine ſolche Vorbrreitung einer zu hefti—

gen Erſchutterung vorzutzeugen, theiis, um mich

des zu ſauern mundlichen Geſtandniſſes meiner

Fehltritte zu uberheben.

Mit dem Mittag war Johannſſchon wiedert
zuruck. Er brachte Antwortsſchreiben an den jun

gen Naunhof und an mich mit. Was der Graf
ſeinem Sohne ſchrieb, konnen die Leſer ſich ſo

ziemlich ſelbſt. denken. Mein Brief enthielt eine
vollige; mit vielor Delikateſſe akgefaßte Verzeihung

wegen des Vergangenen und ſehr ſchmeichelbafte

Danklagungen wegen all des Guten, zu deſſen Er
kangung ich eine ſo unentbehrliche Mittelsperſon

geweſen ſei. Jn beiden Briefen bat er drin—
gendſt, den Augenblick moglichſt zu beſchleunigen,

der ihn von ſo mancher Seite zu dem glucklichſten

Manne machen werde. Er wurde uns entgegen
geeilt ſehn, ſchrieb er auch, wenn das Podagra,

das ihn an ſeinen Stuhl feſſele, ihn nicht daran
verhindert hatte.

⁊2. B. 2te Abth. 9 Esv
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Es wurde ſogleich angeſpannt, und in einigen

Stunden erreichten wir das Schloß, das ſich mir
auf ſo verſchiedne Art merkwurdig gemacht hatte.

Sobald er den Gefuhlen des Vaters Genuge ge
than hatte, wandte er ſich unmittelbar an mich.
Jch wollte ihn nochmals um Verzeihung wegen
des Vergangenen bitten; allein er machte es ſo

gleich zur Bedingung unſerer kunftigen Freund—
ſehaft, nie ein Wart mehr davon zu erwahnen. Er
dankte mir, wie man feinem erſten; Wohlthater
dankt; und es verurſachte mir eine der uleſten

Empfindungen meines Lebens, indem ich bemerk—

te, wie bemuht er war, znich von ſeiner Hochſchaj
zung und ſeinem herzlichen Wohlwolltn zu uber—

zeugen. Adelheiid und ſeine Schwiegertochter
ſchloß er zugleich in ſeine Arme. Mit. Einem
Worte, es war eine Seene, bei der jedes Herz
ſich in hohem Grade glucklich fuhlte.

Als die verſchiedenen Empfindungen nach und
nach wieder zu ihrem. zuhigern und tnaturlichen
Zuſtande zuruckgekehrt waren, wurde auch dir
Neugierde des Grafen in Anſehung unſerer bighe

rigen Begebenheiten befriedigt, nachdem wir zu

vor uber einige bedenkliche Punkte unter uns einin

Jgee Vô



eworden waren. Der bedenklichſte unter dieſen

Punkten iwar Friedrikens Mutterſchaft. Jch
kannte den Stolz des Grafen und ſein empfind—
liches Ehrgefuhl zu gut, als daß ich nicht khatte

befurchten ſollen, jener Umſtand mogte einen

widrigen Eindruck'auf ihn machen, bei weichem

ſeine Schwiegertochter vielleicht leiden konnte.
Auf meine Vorſtellung deshalb ward daher be—

ſchloſſen, ihm dies ſorafaltig ein Geheimniß blei—

ben zu laſſen, und es wurde ihm geſagt, daß mei—

ne Kinder Zuullinge waren, die ich mit Madam
Tan ber gehabt hatte. Ueber die Mitwir—
kungehet Vehm zu ſeiner Befreiung, war ich zu
ſelze ·meincn gegebnen Worts auch genothiget;

ein qenaues Stillfchweigen zu beobachten; welche

Verbindlichkeit man mir, wie ich noch nicht ge
ſagt habe, auch ſelbſt in Anſehung des jungen

Naunhofs und Adelheidens auferlegt hat—
te. Jedoch nahm ich uber dieſen Punkt zu kei—

ner Unwahrheit meine Zuflucht; ſondern ich ge—

ſtand gekade zu, daß ich etwas verheelte; und

entſchuldigte dieſe Zuruckhaltuna mit der Ver—
pflichtung ſein Wort halten zu muſſen.

Y 2 Nach
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Nachdem wir ein paar vergnugte  Wochen

mit einander zugebracht hatten, entriß ich mich

endlich imeinen lieben Freunden und trat mit
Adkiheid die Reiſe nach meinem Geburtsort
an, um nun auch den Anmahnungen der kindli—

chen Liebe Genuge zu leiſten. Als ich von
der letzten Anhohe den gothiſchen Kirchthurm der

Stadtchens erblickte, bemachtigte ſich meiner eine
Empfindung, die:ſo varmiſcht war, daß es mir
wohl und wehe zugleich ums Herz .wurde. Zu
letzt lote dieſelbe ſich in heißes Dankgeflhl ger

gen die Vorſehung auf, die mich ſo gutig gelei—
tet hatte. Als wir ſchon ganz nähe waren,
begegnete uns ein Burger aus dem Orte, deſſen
ich mich noch dunkel erinnerte, der aber mich nicht

mehr kannte. Mit hochklopfendem Herze fragte

ich ihn, ob der Major noch lebe. Er ſchien
ſich uber ſeine Antwort ein wenig zu bedenken,

endlich ſagte er aber: »Der Major **7 Nun
„Sie wurden's ja doch bald erfahren; alſe kann
vich's wohl ſagen er iſt ſchon vor mehr als el
„nem Jahre geſtorben, und ſeine Wittwe hat auch

»bereits wieder geheirathet«

Jch
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tWZchiſagr. nichts von dem Eindrucke, welchen

dieſe traurige Nachricht auf mich machte. Adel
heid troſtete mich und kußte kindliche Zahren von

meinen Wangen. Da ich nun in meiner Va—
terſtadt kein Geſchaft mehr hatte, und ich die mei—
nem Herze geſchlagene Wunde durch ſinnliche Er—

innerungen an meine unter den Augen meines
Vaters verlebten Jugendſahre nicht vergroßern
wollte, ließ ich auf der Stelle umkehren; und in

einigen Tagen befanden wir uns wieder auf dem.

Naunhofſchen Schloſſe in den Aermen unſerer

Freunde. n
s. Da ich ſah, daß ich die Wunſche Aller erfullte,

wenn bir·  en:Winder hier zubrachten, ließ ich

mirs gern gefallen, und derſelbe verfloß uns ſo
vergnugt, daß wir die Trauer der Natur kaum
bemerkten. Gegen den Fruhling verließen wir die

Naunhoſſche Familie mit dem Verſprechen, jedet

Jahr eine Zritlang bei ihnen zu verweilen. Wir
rriſten nach Bres lau, wehin meine Angelegen,
heiten mich riefen, und auf welches ich mich be—

ſonders deswegen freute, da ich das Vergnugen
haben ſolltri, meinen Hauptmann wieder au ſe

hen. J 1
91 Do



Da hier von dem Tage meiner Flucht aus.
dem vaterlichen Hauſe an gerechnet der Zeit
raum der ſieben Lebensjahre, deren zum
Theil ſo wunderbaren Ereigniſſen dieſe Blatter
gewidmet waren, abgelaufen iſt, konnte ich nun

ſchließen. Allein, da mit zur. Berichtigung und
zur Vollſtandigkeit der Jdee, welche ich in meinen.

Leſern bei meinem Abſchiede. von mir zurucklaſſen
moate, ein ge Zeilen als Nachtrag noch nothwene.

dig, ſcheinen: ſchmeichtt ich ntiryvaß: Sie mir dieſe

dadurch nur wenig verlangerte Prufung Jhrey

Geduld verzeihen werden.
Anaeipornt durch dir: Bemerkung, wie wohl

und wie weit glucklicher ich mich in aller Art bei

der Befolgung der richtigern Grundſatze befand.

die das Zaſammenfließen mehrerer, zu meiner mo

raliſchen Verbeſſerung, zumleiner Geiſtesuusbil-
dung hinwirkenden Umſtande in- mir feſtgeſetzt:

hatte, wachte ich immer aiftiger ubettdien; ſchon

in einem gewiſſen Grade erworbene, Meurſchaft
uber mich ſelbſt, indem ich uberzeugt war, daß. ich

blos dadurch jenes Wohlbehagen, jenes Gluek mir

ſiche nkoönne. Meine Leidenſchaften wurden dera
ſtrengſten Zucht unterworfen. Stets bemuht, ſio

5 uſet
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3»unter jeder Maske zu erkennen, unter welcher ſie

ihre Zwecke zu erreichen, verſuchen mogten, ſtets

auf der Hut gegen ihre gefahrliche Macht, gelang
es mir endlich immer mehe, meine Handlungen

Reſultate der Ueberlegung ſeyn zu laſſen..

Doch ich fuhle zu ſehr, wie unanſtandig es ſei,
ſein eigner Lobredner zu ſeyn, um bei dieſem De—

tail langer verweilen zu mgen. Genug ſei es
demnath; wenn ich zum Beweiſe, daß ich bei die—

ſem Selbſtruhm die Wahrheit wenigſtens nicht
verletzte, nech anfuhre, daß nicht lange nach mei—

ner letzten Ankunfft in Bres lau auf Empfehlung
des Hauptmanns und ſeines Bruders, der Bund
der Behun vſth fur wurdig hlelt, nich als ange
hender Bruder aufzunehmen.

Die Pflichten, welche diefe neue Verbindung

mir auferlegte, in Bereinigung mit meinen Grund—

ſutzen und mit meinen Neigungen, beſtimmten
meine kunftige Lebensweiſe. Der Erdkreis iſt

mein Vaterlande; der Kamſchadale und der Ota—

haite und der Mogole iſt ſo gut mein Landsmann,
als der Weſtßhulinger. Kein beſondrer Erdſtrich

keine Nativn hat ein ausſchließendes Recht auf
meine Nutzlichkeit: ſie gehort der ganzen Menſch.

Na4 heit
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heit an. Wo ich mich auch befinde, bin ich mit—
ten unter meinen Landsleuten, die auf mein Ver

mogen, ihnen Dienſte zu leiſten, ein gegrunde—

tes Recht haben... Dieſen Grundſatzen zufolge

und darneben in der Abſicht, mein weites Vater
land und meine verſchiednen Landleute in ihren

nationalen und individuellen Abweichungen kennen
zu lernen, wandre ich von einem Lande zum an—

dern, und werde mich nie entſchließen, meine Wirk—
ſamkeit zum Wohl meiner Mitmenſchen auf einen

eigentlichen Wohnplatz einzuſchranken.
Ueberall bin ich gleich bemuht, nach allen Kraften

zur Vermindrung der Uebel und zur Vermehrung

des offentlichen und des Privatglucks beizutragen.

Vor nichts hute ich mich mehr, als vor der

Parteilichkeit fur dieſes oder jenes Bolk. Wenn
ich auch zuweilen wegen der Ausdehnung des vor

mir liegenden Wirkungs-und Beobachtungskrei—
ſes eine langere Zeit als gewohnlich an einem Ort

verweile; ſo vermeide ich ſelbſt das Aeußere, wel
ches mir das Anſehn geben mogte, als ware ich ein

heimiſch geworden. Jch konnte daher ein Jahr an
einem Orte zuruckgehalten werden; und dennoch

wurd' ich keine feſtre Einrichtung treffen, als an

ſol
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ſelchen, wo ich mich nur einige Tage aufhielt.

So war ich, z. B. uber ſechs Monat in London,
bevor der Verdruß, den edeln Britten durch einen
hochverratheriſchen Miniſter ſeiner Freiheit beraubt

zu ſehen, mich wegtrieb; und ich wohnte die ganze

Zeit uber in einer Auberge; ließ mir jede Woche
meine Rechnung machen; dasjenige, was im
Gebrauch war, ausgenommen, war immer Alles

eingepackt; mein Reiſewagen wurde beſtandig in

dem Zuſtande erhalten, als wenn er die nachſte

Stunde gebraucht werden ſollte; und nichts ver

hinderte mich, wenn am Abend der Einfall mir
dazu gekommen ware, am Morgen wirklich abrei

ſen zu konnen.
Mur zwei Monat im Sommer und zwei Mo—

nat im Herbſt mache ich eine Ausnahme von der

Regel, mich an keinen Ort zu binden. Die er
ſtern zwei Monate bringe ich bei Breslau, auf

einem kleinen aber angenehmen Landhauſe zu, wel

ches ich mir neben dem Landſitz des Hauptmanns

habe anlegen laſſen, um dieſe Zeit uber den Um—

gang dirſenwurdigen Freundes zu genießen. Die

beiden Herbſtmonate aber ſind der Naunhoft
ſchen Familie gewidmet.

9 4 Mei
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Meine Kinder, deren Zahl. vurch eine Tochtei

und einen Sohn, welche Adelhe id mir geboren
hat, veemehrt worden iſt, beglelten uns auf allen

unſern Reiſen; und werden ſolchergeſtalt ſchon an

der Mutterbruſt zu Weltburgern gebildrt. Wenn
ſie daher auch durch kunftige Vrrhultniſſe an ein

gewiſſes Land gefeſſelt werden, wird dieſe Erzie
hung ſie vor der Ungerechtigkeit verwahren, die
Menſchenliebe nur ſo zu ſagen, auf ihre Nachbarn
einzuſchranken. Meinen briunniteſten Skhnen,

die nun ſchon in dem Alter ſind; wo in nabe
Unterricht in den Wiſſenſchaften bedarf, halte ich

einen wurdigen Lehrer, der unſer Reiſegefahrte iſt.

Der hauslichen Sorgen hab ich mich, ſo viel
ſichs thun laßt;, ganzlich lentſchlugen. Das Ver

mogen meiner- Frau ſteht in den Guthern des
Grafen Naunhof. Das meinige hab' ichauch,
in ſo großen Poſten als moglich, ſicher belegt.

Mein Haus in Breslan iſt.verkauft, und die
Kaufſumme ebenfalls zu Kapitak gemacht, das
auf Zinſen ausſteht. Solchergeſtalt heb' ich zur
geſetzten Zeit meine Revenuen ohne Muhe; uod

mein Finanzweſen raubet mir im ganzen Jahrs

kaum einige Stunden von meiner Zeit. ut

Lor
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Ob mich alle meine Leſer die ich zufolge

des Antheils, den ſie, wie ich mich ſchmeichle,
bisher an meinen Schickſalen genommen haben,

als meine beſondern Freunde anſehe ſich
mich bei dieſer Lebensart als einen alucklichen Men

ſchen vorſtellen konnen, will ich nicht ent—
ſcheiden; aber nichts deſto weniger iſt es wahr, daß

ich in der That in einem hohen Grade durch mich

ſelbſt uberzeugt worden bin: daß Gluckſeligkeit
unter unſerm Monde dann wirklich keine Schi—

mare ſei, wenn wir erſt gelernt haben, dieſelbe
mehr in als außer uns zu ſuchen.

Ende.
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